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aber will nichts ſagen wann 


3 Ihr 


Zuſchrift. 

ge nicht denfeisen dunch 
ſolche Sitten und ſolche Ei⸗ J 
genſchaften fortpflantzet, die 
wahrhaftig edel ſind. 
J Ich habe Euch deswegen 
in beygehender Abhandlung 
gewiſſe und deutliche Be⸗ 
ariffe von den, was man 
den Adel heißt, geben, und 
dadurch Euch aufmuntern 
wollen, rechte Edelleute zu 
werden. 

Gebrauchet Euch dieſes 
Berds zu einer ne 


Zuſchrift. 








Anweiſungi im Guten Nur 
die Tugend bringt Ehre: 
le Laiter aber ſchaͤnden. 

Goͤnnet mir, meine Soͤh⸗ 
ne, mir von Eurer Auffuͤh⸗ 
rung eine vergmügte Hof 
nung zu machen, und darzu 
den Grund vonEurenauten 
Hertzen, ımd von der Liebe, 
fo Ihr mir biöher erzeiget, 
herzunehmen. Ein Bater 
Fan fich leicht vonfeinen Kin- 
dern zu vieles ſchmeicheln. 
Dieſes iſt ͤfters ein gar thoͤ 
| %4 vxich— 


Zuſchrift. 


tichter Wahn, der von der 


Eigentiebe herruͤhret. Es 
wird alſo auf Euch ankom⸗ 
men, meine Söhne, daß Ich) 
tiefer Schwachheit nicht be: 


ſchuldiget werde. nn. 2:05) 


Ich werde, jo lang ic) le⸗ | 


he, nicht aufhören; für Eure 
Vohlfarth väterlich zu for: 


gen; weil aber alled Gute 
vom HErrn koͤm̃t: ſo willich 


Euch deſſen gnadenreichẽ Re⸗ 
gierung hiermit empfehlen. 
dranckfurt den 14. April 1752. 
WVorcoor⸗ 
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an finder, in Dielen 

Blättern, eine um⸗ 

| ſtaͤndliche Nachricht 

— von dem Urſprung 

und son den Vorʒůͤgen des Adels, 
Ich⸗ ſchreibe davon auf gleiche Art, 

wie ich in meinem Buch von der 

Ehre des Kriegs⸗ ‚Stande gehans 

delt habe. Ein vernünftiges, edel: 

michi, und tugenbbaftes Be 


%5 \ bey: 


“ Vorbericht. 

beyden. Der Adel iſt eine der 
tweitläuftigften Draterien, welche 
in unfermteutichen Staats⸗Recht 
vorkommen, und welche zugleich, 
wenn man fie nach ihrem gangen 
Umfang betrachtet, .. unendlichen 
MWiderfprüchen unterworffen iſt. 
Ja, unſre Rechtsgelehrte ſind 
noch nicht einmal über die dabey 
vorkommende Daupf +» Fragen 
gan einig. Sie machen Gelege, 
fie bringen Beweiſe vor, fie fehlie 
fen, und die Fürften Chun was fie 
wollen. Man liefet kaum ihre 
gelehrte und weitläuftige Schrifs 
ten, und diefes macht, Daß der 
Adel felbft in den wichtigften 
Dingen, die ihn angehen, Off 
ters gan unwiſſend ift. Fre 

| | uche 





Vorbericht. 
ſuche daruͤber die noͤthigſten Be⸗ 
griffe fo deutlich auseinander zur 
legen, als mir möglich if. Ich 
rede Davon nach meiner natuͤr⸗ 
lichen Freymuͤthigkeit. Ich hof⸗ 
fe, man werde mir ſolche um 
fo vielweniger übel deuten, weil 
ich mich aller perfönlichen An⸗ 
zuͤglichkeiten dabey enthalten, und 
meine Betrachtungen nur auf die: 
Sache felbft gerichtet habe. 
Allle Stände in der Welt ers 
lauben einem ehrlichen Mann, 
daß er feine Meynungen über die 
darinn vorfommende Mängel und 
Mißbraͤuche fagen darf; nur der 
geiſtliche Stand allein Tan folches 
nicht vertragen. Er allein haͤlt ſich 
fuͤr unfehlbar. Es iſt alſo von 
| ihm, 


Porbericht. 


ihm ‚- {0 lang er ſich in dieſer ‚vera 
mepntenlinfehlbarkeit erhält,keine 
Beſſerung zu hoffen. Fürften, 
Edelleute, Soldaten,. Rechtöges 
lehrte, Hofleute und bürgerliche 
Sefellfchafften find bisher den gus 
ten Abſichten, die meine Schriften 
zum Beſten meiner Mitbuͤrger ent⸗ 
decken, freundlich beygetretten, 
und haben mich, wann ich hin und 
wieder es nicht nach ihrem Sinn 
getroffen, entfihuldiget: Allein, fo 
bald hatte ich mich. nicht erkühnet 
etwas von der lieben Kirche zu 
ſchreiben und die Abwege der geiſt⸗ 
lichen Zaͤnckereyen zu zeigen: ſo 
wurde mein Name ein Vorwurf 
geiftlicher Schmaͤhungen. Doch, 


GOtt ſey Danck! daß fie mie 
wei⸗ 


Vorbericht: 

weiter ‚einen Schaden bringen 
ſondern nur Anlaß geben; Die 
Wahrheit: näher zu unterfuchen: 
Darüber fan man fich fihon ein 
wenig ausfchelten laſſen. — 
Ich fahre alfo fort, die Ru— 
he meiner Tage GOtt, meinem 
‚Naͤchſten, und den Wiſſenſchaften 
zu widmen; imübrigen aberes dee 
goͤttlichen Borfehung zu überlafz 
ſen, ob meine wohlgemenynte Arbeit 
auch etwas Gutes fruchten werde; 

Ich habe in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Abſicht vom Adel mich eben 
fo wenig an Vorurtheile gebunden; 
als in meinen andern Schriften; 
Ich unterfuche bey diefer Gelegen; 
heit die Ausfchweiffungen des 
menfchlichen Hochmuths: ſowohl 

als 


Vorbericht. 


als die durch Rechte und Gewohn⸗ 
heiten eingeführte Ordnungen det 
Stände, Ich zeige den Urſprung 
des Adels, und betrachte ſolchen 
an ſeinen erſten Quellen. Ich 
unterſuche den fortſtreichenden 
Gebrauch der Voͤlcker nach ihren 
verſchiedenen Einrichtungen, und 
entdecke davon beydes den Nu⸗ 
ken, als den daran entſtande⸗ 
nen ſchaͤdlichen Wahn. Ich rede 
bald juriſtiſch, bald philoſophiſch, 
und wo mir hier die Gruͤnde feh⸗ 
len, da unterſtuͤtze ich meine Saͤ⸗ 
tze durch die Erfahrung. Ich 
wuͤnſche, daß dieſe wenige Arbeit 
nicht gantz ohne Nutzen 
ſeyn möge. 
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u 1. Abhandlung 
Von dem Urfprung dee Adels. 
I —§. 1: 


Autemeines Verderben des menſchlichen 
Geſchlechto. a* 


an 


<= & : Fin allgemeines Verderben hatte 
RO ſich nach dem Verfall der er⸗ 
> ſten Menfchen über den ganz 
. ken Erdboden ausgebreitet, 
Diefe nah GOttes Ebenbild gefchaffene 
denckende Wefen waren gänglich von feiner 
Erfentnis und der damit verfnüpften Ords 


nung abgewichen. Ihre Bosheit war gros 
A und 
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und alles dichten und trachten ihres Hertens 
pöfe ı B. Mof. 6, 12. 13. sr 


Dem ohngeachtet fo_ feimte doch ein 
himliſcher Saamen in ihnen unmercklich 
fort. Die Tugend erhielt noch immer 
ihr heiliges Recht. Ihre Schoͤnheit iſt 
allzu reitzend als daß ſie nicht ruͤhren 
und gefallen ſolte. Nichts kan ihren Hand⸗ 
lungen den Werth, nichts ihrer Unſchuld 
die Annehmlichkeit benehmen. Man ruͤh⸗ 
met die Demuth auch wenn man hochmuͤ⸗ 
thig iſt. Einem Unkeuſchen gefaͤllt die Zucht. 
Einem Geitzigen die Freygebigkeit. Einem 
Luͤgner die Wahrheit. Einem Betruͤger die 
Gerechtigkeit und einem Zaghaften der 
Muth. Die laſterhafteſte Menſchen muͤſſen 
alſo in andern diejenige Tugend loben die 
ſie ſelbſt nicht ausuͤben. Einen ſo groſen Ein⸗ 
druck macht das Gute in der menſchlichen 
Seele. Alle Voͤlcker verehren demnach die 
Schoͤnheit der Tugend und erheben. ihren 
eroigen Ruhm. 


Bon dem Urſprung des Adels. 3 
0 2 
Wird durch die Tugend verbeffert. . 

Wie nun die Tugend das einkige Mittel iſt 
Das Unheil der Menfchen zu verbefiern, 
fo verdienet fie auch Die gröfte Ehre. 
Sie allein ift hochgeboren , dann fie ſtam⸗ 
met vom Himmel. Sie iſt ein Strahl des 
göttlichen Lichts, und ein Abglank feineg 
Weſens; fie adelt die Seelen und macht die 
Menfchen zu einent göttlichen Geſchlecht. 
Diefen Adel haben alle fromme und weiſe 
Leute. | 

9. 3 | 

Bei und vortrefliche Maͤnner unter 
\ dem Dold GOttes. 


So gaben e8 ünter dem Vol GOttes 
vortrefliche Männer, welche der HErr mit 
befonderer Weisheit und Tugend ausgerüftet 
hatte. 

Enoch fuͤhrte ein göttlich Sehen. . inter 
den Ertz⸗ Bätern war Abraham ein Mann 
GOttes, denn er wandelte mit ihm und vor 

Aa ihm 
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4.2... 1 Abhandlung . .- 
ihm in Aufrichtigfeit und Unfchuld. So 
war Joſeph ein Weifer nach dem Geift.und 
nach dem Fleiſch, dann er erfante den wah⸗ 
ren GOTT, und verband mit diefer leben⸗ 
Digen Erfentniß alle Xiffenfchaften der Chal⸗ 
Dder und Egypter. Hiob war ein Mufter 
eines Weiſen. Er war fehlecht und recht, 
fürchtete GOtt und meidete das Boͤſe. 
Hiob ı, 1. Seine Schriften ſind voll der 
verborgenen goͤttlichen Weisheit und ſein Le⸗ 
ben war ein Muſter der erhabenſten Tugend. 


Moſes war einer der groͤſten Befehlsha⸗ 
ber GOttes, er gab feinem Volck die Ges! 
fee und regierte. es in feinem Namen. oz 
“fun, Gideon, Septha, Simfon, Samuel, 
garen Helden ımd Nichter des ifraelitifchen 
Volcks. David hatte Muth wie em Löwe 
29. Eau. 18. und war ein Mann nach 
dem Hertzen GOttes ı Sam. 13, 14. Sa⸗ 
lomon erhielt feinen hohen Adel mit feiner 
Geburt, dann er befam eine feine und edfe 
‚Seele, und übertraf an Weisheit alle Könige 
der Erden. Johannes der Tauffer war. nach 

Ä . dem 


— 


von dem Urſprung des Adels, 5 


"dem Zeugnis Chrifti unferes Heilandes, der 
groͤſte unter den Menfchen der von Weibern 


war geboren worden. In Chriſto felbft aber 
geigte fich die menfchliche Natur mit der 


göttlichen vereiniget, tm die XBiderbringung 


aller Dinge nach den Abfichten der hoͤchſten 
Weisheit GOttes zu bewircken. Die Evans 
gefiften verkuͤndigten dem Menfchen dag 
eich GOttes und die Seligkeit des ewi⸗ 
gen Lebens durch den Glauben an Chri⸗ 
flunt, nach dein hoͤchſten Geſetz der Liebe. 
Die Apoſtel waren voll heiliger Gaben und 


breiteten die Lehren des Heils in der gantzen 


Welt aus. Die- Martyrer beſiegelten die 
Wahrheit mit ihrem Blut und vermehrten 
die Kirche mit Helen und Heiligen. 


. Pe 
Die Tugend if auch den Seiden bes x 
| kannt gevoefen. j 


Diefe Begriffe von der Tugend waren 
nicht allen dem Volck GOttes gemein, 


fondern fie herrfchten auch bey den weifeften 


A 3 Mens 
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Menfchen unter den Heyden 5 die Natur 
ließ fie, Durch das göttliche Kicht der Vernunft, 
Die Schönheit der Tugend mit einer ſtets 
fortdauernden Uberzeugung einſehen; ja die 
wildeſte Menſchen konten ſich derſelben nicht 
ſo gar entziehen, daß ſie nicht die gemeine 
Sicherheit in dem wechſelsweiſen Verhal⸗ 
ten der Gerechtigkeit erkennen ſolten. Die 
Geſchichten der Reiſenden, welche uns die 
Sitten der Einwohner in den entlegenſten 
Welttheilen beſchrieben haben, geben hier⸗ 
von den allerdeutlichſten Beweis. Man fin⸗ 
det aller Orten das verborgene Licht und 
Recht in dem Geſetz der Natur. 


Compoſitum jus, fasque animi ſanctosque 
receſſus mentis. 


Paulus ſagt deßwegen von den Heyden, 
daß ſie von Natur des Geſetzes Wercke thaͤ⸗ 
ten, und ſich ſelbſt ein Geſetz waͤren. Roͤm. 
2, 14. Alle empfinden den Eindruck von der 


Gerechtigkeit, wenn fie auch ungerecht hans 


deln 42. u 
Exemplo . 


von dem Urfprung des Adele. 2777 
J Exemplo quodcunque malo commiteituf " 
ipfi BE - 
Difplicee au@&ori , prima eft hzc ultio 
2. quod fe _ 
“ *Judice, nemo nogens abfolvitur. 
- Poena autem vehemens ac multo fzvioe 
| illis 
"‚Node dieque faum verfare in pectore 
teſtem. 


Dieſe Stelle aus dem Juvenal iſt undets 
gleichlich, und berzeuget ung, daß die Hey⸗ 
den das Böfe verabfcheuet, und ſowohl einen 
inwendigen Richter ihrer Handlungen gehabt 
haben ala wir, Adeo facinora ipfi quoque in 
füpplicium verterant, fagt Deswegen Tacitus 
von einem Tyrannen. Ein fo grofes Gewicht 
giebt unfer eigen Gewiſſen allen unfern Emp⸗ 
findungen. Man fürchtet fich, wann man Boͤ⸗ 
ſes gethan hat, und man iſt im Gegentheil 
freymuͤthig, wenn man ſich keiner ſchnoͤden 
That bewust iſt. Dieſe Uberzeugung herrſchte 
auch in den heidnifchen Seelen und gab ih⸗ 
A4 nen 
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nen bie richtige Begriffe von der Gerechtig⸗ 
Feit und der Tugend, 


Sf. 


Don der Einfuͤhrung der Tionarchienu und 
Republiden. 


Wären Hicht tapfere und weiſe Männer . 
geweſen, welche das menfchliche Geſchlecht 
nach dem Gefek der Natur in Drdnung ge 

bracht hätten 5 fo wär die Welt ein Auffent⸗ 
halt der wilden Thiere und ihnen nicht gar 
unahnlicher Menfchen geworden. Die Furcht 
von andern Gefchöpfen der Erden aufgeries 
ben zu werden, Die Liebe des Lebens, und 
Die Weigung zur Öefelligfeit, gaben Die erſte 
Hathfchläge fich gegen Die Anfälle von jenen 
ficher zu flellen, um diefer in Ruhe zu geniefz 
fen. In diefen Abſichten thaten fich viele 
- Sefchlechter zuſammen, und errichteten ein 
"gemeines Weſen. Sie wehlten die Tapfer⸗ 
fen zu ihren Beſchuͤtzern und Die Weiſeſten. 
zu ihren Richtern. Jene muften fich denen 
einbrechenden Seinden mit gewaffneter Hand. 
entge⸗ 


. von dem Urfprung des Adels. 2 


entgegen ftellen und dieſe die unter ihnen vor 
fallende Mißhelligkeiten fehlichten und ent⸗ 
ſcheiden. Auf folhe Weiſe entfiunden die 
bürgerliche Gefellfehafften und Monarchien. 
Ganz Afien nebft den angränzenden Laͤn⸗ 
Dern von Europa und Africa, wurde im 
den älteften Zeiten auf dieſe Weiſe in ges 
wiffe Staaten getheifet und nach denen ei> 
nen jeden Dolch eigenen Gefeken regieret. 
Diejenige welche dieſen alfo eingerichteten 
bürgerlichen Gefelffcehafften gute Nathfchläge 
und Geſetze gaben, wurden Magi, weife Maͤn⸗ 
ner, genennet, weil fie Durch ihren Verſtand. 
und ihre Wiffenfchafft dem menfchlichen Ges 
fchlecht zu rathen und deſſen gemeinfchafftli= 
chen Wohlftand zu befördern mußten. Weil 
aber diefe Einrichtungen immerfort von wil⸗ 
den und ungefitteten Menfchen angefüchters 
wurden, ſo mufte man nothwendig fich gegen 
ihre Anfaͤlle fehügen. Hier wurde demnach 
der Gebrauch der Waffen noͤthig. ‚Dies 
jenige, die alfo Herkhafftigfeit und Staͤr⸗ 
cke hatten die Feinde zu uͤberwinden, 
4 Di nante 


0 © I. Abhandlung 


nante man Helden. Man verehrte ihre Ge⸗ 
feße, und folgte ihren Rathſchlaͤgen. Man 


‚ rühmte ihre Tapferfeit und ihre Grosmuth, - 


man verherrlichte ihr Gedächtnis bey den 
Nachkommen. . Man bauete ihnen Eh⸗ 
ren-Säulen, und machte alfo ihren Namen 


wnſterblich. 


J 
4 


§. 6. 


Prempel ausden alten Gefchichten. 


Nimrod, ein Sohn des Chus und Endet 
des Hams, hatte die erſte Verfaſſung eine& 
gemeinen Wefens im Sand Sinear eingefühs 
tet, son dem hernach viele Sürften und Koͤ⸗ 
nige entftanden find. Die Schrift fagt von 
ihm, er häfte angefangen ein gewaltiger 
Her auf Erden zu fyn, ı B. Mof. 10. 8. 
Meftaim, Des Chus zweyter Sohn, gab 
dem egyptiſchen Reich feine erfte Geſtalt und 


machte Die Einwohner diefeg Sands zu einem 
ber gefitteften DBölcker auf Erden. Mofes 


| liten und theifte folche in zwoͤlf Stämme, 


errichtete Das göttliche Gefek unter den Iſrae⸗ 


Davon 
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davon ein jeder ſein eignes Zeichen oder 
Wappen fuͤhrte. Die Prieſter hatten hier 
ſowohl als in Cgypten einen groſen Vor⸗ 
zug, weil ſie als Befehlshaber der Theo- 
cratie, da GOtt ſelbſt dieſes Volck unmit⸗ 
telbar regierte, deſſen Willen ihm Fund mach⸗ 
ten. Romulus und Numa brachten die 
Stadt Rom in gute Verfaſſung: ſie er⸗ 
richteten das Policey Weſen und fuͤhrten den 
Unterſcheid der Staͤnde ein. Hercules, Am⸗ 
phion und Orpheus wurden vergoͤttert, weil ſie 
die Voͤlcker beſchuͤtzten und dem menfchlichen 
Gefchlecht zur Aufnahme Dieneten. Forro⸗ 
neus gab den Griechenund Thefeus den Bürs 
gern zu Athen die erſte Sefeke, welche Draco 
und Solon noch weiter ausführten und in 
Ordnung brachten. Lycurgus und Minos was 
ren die Sefeßgeber auf der Inſul Ereta, wie 
Philolaus zu Thebe, und Apollo in Arcadien. 
Die Bactrianer verehrten Die Geſetze Des Zoro⸗ 
afters und die Magnefier diejenige des ‘Plate. 
Plutarch hat infeinen "Büchern unvergleichliche 
Nachrichten von folchen grofen und berühms 
ten 
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ten Männern hinterlaffen, welche aus einen 
erhabnen Trieb das Wohlfenn der Menfchen 


"befördert haben. Das Gedächtnis folcher 


weiſen und grosmüthigen Leuten ift bey der 


Nachwelt in einem unverwelcklichen Ruhm, 
und ihre Thaten dienen uns zu einem immer⸗ 


waͤhrenden Beyſpiel reitzender Nachfolge. 
Alle heidniſche Götter, find, nach der Beo⸗ 


bachtung gelehrter und in den Geſchichten der 
Alterthuͤmer erfahrner Leute, groſe und vor⸗ 


treffliche Menſchen geweſen, welche etwas 


zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts ver⸗ 
richtet oder erfunden haben. 
. 77 
Urſprung des Adels. 
| Hier fehen wir nun ben eigentlichen Urs - 
ſorung des Adels. Die Tugend tonr zu als 
len Zeiten und bey allen gefitteten Voͤlckern 


der Vorwurff der Ehre und des Ruhms. 


Sie allein gab einem Menfchen feinen 

wahren Werth und einen gerechten Vor⸗ 

ug vor anderen. Nachdem nun dieſer 
. Werth 


4 
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Werth und diefer Vorzug ihn mercklich arr- 
terfchied, nachdem wurde Auch Derfelbe für 
edler und beffer als feine Mitbürger gehalten. 
Sta der Ruhm feiner Vortrefflichkeit hafftete 
nicht allein auf ihm, ſondern kam auch auf 


feine Nachkommen. Man ehrte die Finder | 


folcher grofen Leute. : Man Eonte ihnen Dies 
jenige Hochachtung nicht entziehen, Die man 
gewohnet war, ihrem Vater, ihrem Haus 
und ihnen felbft zu erzeinen. * Hiersu. ka⸗ 
men Die Güter und Reichthuͤmer die mie 
dem väterlichen Namen erblich an fie gelang» 
ten. Ihr Anfehen wurde Dadurch um ſo viel 
mehr erhalten; denn wo Reichthum iſt, da 
iſt auch Macht, und wo dieſe iſt, da kan 
man ſich leicht ehren machen. Dieſes war 
nicht genug; dieſer Adel, der hier nur von der 
Tugend abſtamte, bekam in den folgenden 
Zeiten, auch nach den buͤrgerlichen Rechten, 
EEE gewiſſe 


Nobilitatem eam tucot; ea oino, qua virtus 

dicitur generis, quæ à majdribus veluti per gra? 
dus ad nos delata. & avas & proavos in me- 
moriam Tevocat, fügt Plutarch. | 


u. 


| 14 5: 1 Abhandlung 
gewiſſe Freyheiten und Vorzuͤge, die vom 


— — — — — 


Vater auf den Sohn ſich fortpflanzten. Auf 
dieſe Weiſe entſtund der Geſchlechts⸗Adel. 
Niemand kan ſich denſelben, wenn er nicht 


edelgeboren iſt, geben noch geben laſſen. Er 


iſt eine natuͤrliche Folge in der Reyhe der 
Dinge, da GOtt ein Geſchlecht auf Erden 
vor dem andern empor kommen laͤſſet, um 
durch dieſes Mittel die Ordnung der Staͤn⸗ 
de zu unterhalten. 


8 | 
Beſchreibung deſſelben. 
Hieraus erhellet was eigentlich der Abe 


‚ fo: die Rechtg-Gelehrten nennen denfelben 


ein perfönliches Recht, welches auf dem 
Stand beruhet ; dann der Stand eines 
Menfchen ift unterfchieden von deſſen Würs 


de * dieſen Unterſcheid muß man wohl beob⸗ 


achten, 


Nobilitas jus perſonæ eft quod in ſtatu conũſi- 
ſtit. L. qui furere 20. ff. de ſtatu hom. pr. 
loſt. de Cap. Min. 0 Ä 
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achten, wenn man fich anders einen rechter 
Begriff vom Adel machen will: dann Der 
Stand ift erblih, aber Feine Wuͤrde nichts 
Odbgleich gevoiffe Aemter heut zu Tage, wie 
die Erb⸗Aemter im teutfchen Reich, auf 
die Nachfommen übergehen. König, Her: 
809, Fuͤrſt, Graf und dergleichen waren 
fonft nichts anders als Würden; wie vor⸗ 
mahls bey den Römern die Bürgermeifter, 
Senatores, Heerfuͤhrer, und Landpfleger, 
Daß diefe Würden in einigen Reichen erbs 
lich worden, ift durch Gewalt, Verguͤnſti⸗ 
gung oder durch beforidere Vergleiche ges 
fchehen: * Dann eg hies Dignitas regia, 
Digniras fenatorias die Königliches Würde, 
die Raths- Würde. Eine Wuͤrde aber heiße 
ſo viel als ein Oflicium oder Ehren⸗Amt in eis 
nem gemeinen XBefen begleiten; darzu werden 
nun die vornehmften und anfehnlichfte Maͤn⸗ 
nerausdem Volck erwehlet. Die Römer narı: 
‚ten folche Parrieii, alte Gefchlechter, oder Ci- 
ves s optima lege, weil f e als die vortreflich- 


ften 


ER, Siehe ben folgenden 4. 12. 
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‚fen Bürger In Rom zu den erſten Ehren⸗ 
Stellen gezogen wurden. Es ift alfo hier 
ein Unterſcheid unter dem Stand und un⸗ 
ter der er Wuͤrde. 


5. 9. 


wie der Adel durch Ordnunt und Be 
ſetze beſchraͤncket wuͤrde. 


Die Könier, ‚ „als die mächtigften. Voͤlcker 
in der Welt, waren die erſten welche dem 
Adel Ordnung und Geſetze gaben. Die vor⸗ 
nehinfte Sefchlechter, welche von ihren Koͤ⸗ 

| nigen 


Kat. eſt dignitas generis, au⸗ officii 1. 3. C. de 
dign. 1. 9. C. de Metat. & Ep, Ein alter ver, 
jaͤhrter Decretorum Dodtor: Felix ‚Mallcolus, 
ber Hammerlein, welcher unter andern auch 
ein artig Werd de Nobilitate & ruſticitate ge⸗ 
ſcdrieben hat, führet noch aus einem alten 


- ‘ 


Scribenten Quidam Johannis Anglicus andaßer | 


ben Adel in 3. Theile getheilet , nemlid in 
sommendabilcm, tollerabilcın & vituperabilem, 
. Primo fegt er hinzu, eft Eccleſiæ, fecunda ſe. 
«wi, tertia inferni. Prima eſt beate virentium 

| fecunda 





’_ 
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nigen und berühniten Helden abflammeten , 
tourden Patricien genennet. Diejes Wort ˖ 
-Fomt von dem Wort Pater oder Vater ber. 
Romulus erfiefete unter den Vätern Des 
Volcks hundert zu der Regiments-Wuͤrde; 
- welche zu den Zeiten des Tarquins bis auf 
drey hundert verwmehret wurden. Das 
zweyte hundert waren Die Senatores mıno- 
rum gentium und Die Dritte wurden Die 
Parres confcripei genennet. Mus dieſen 
dreyerley Ordnungen beftund der römifche 
Math. Die erft: gemachien Parricii hatten 
einen Vorzug vor den andern, welche nach 
ihnen zu dieiey Wuͤrde gelangten. In Dies 
fer Verfaffung blieb die Sache lange Zeit, 
bis endlich durch die verfdyiedene Empoͤrun⸗ 
Bu >; gen 
ſecunda eſt large donantium, tertia eſt abuten- 
tium. Prima provcnit ex anımi ſanctitate, ſe- 
cunda ex natura & tertia degenerat ex diaboli 
ptavitate. Diefen erften Adel, fagt er, hätte der 
Adam gehabt, Darüber er fih und feine Nach⸗ 
kommen ınd Ververben gelüigt, S. Cap. VIl. 
und XXVit, 
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‚gen auch Das gemeine Volck einen Eingang 
‚ inden Kath erhielt, und diefe Wuͤrde mit 
ihm theilen muften ; Diefe gemeine Raths⸗ 
Herrn, Die man Magiftrarus currules nante, 
“ verloren Dadurch bald ihr niedriges Anfehen : 
- Die Würden machten fie zu vornehmen Leu⸗ 
ten und brachten ihnen endlich den Adel auf 
Hleihe Art zu wegen. Ihre Kinver erhiels 
ten das Jus imaginum , worin die Kenn⸗ 
geichen des Adels beftunden. Diefe Imagi- 
nes waren von Wachs verfertigte Bruſt⸗ 
Bilder, welche in den Vorſaͤlen aufgeftels 
let und ben den Zeichens Begängniffen vor» 
getragen wurden. “Die Magiftrarus curru- 
les wurden aber von den alten Patricien 
unterſchieden und nur unfer dem Namen - 
des Nitter-Drdeng, Ordinis equeftris, bekant. 
Es wurde auch Feiner in diefen Stand auf 
genommen; er mufte dann vier hundert tau⸗ 
ſend Seftergen , welche nach unferm Geld 
ſo viel als gehen taufend Cronen⸗ Thaler 
ausmachten, im Vermoͤgen haben, damit fie 
ihren Adel auch mit Ehren führen und ſich 
| von 
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von dem gemeinen Poͤbel moͤgten unters 
ſcheiden Fünnen. Sonſt gehörte der Mits 
ter-Drden nicht eigentlich unter Die No- 
biles, fondern wurde nur als die vor⸗ 
nehmſte Ordnung unter dem Pöbel bes 
frachte. Es hatten deswegen auch nur 
Diejenigen welche fehr reich waren und ob⸗ 
gedachte Summa im Vermögen hatten, 
dag Jus aureorum annulorum, nemlich Daß 
fie goldne Ringe tragen Ddorften , welches 
dem gemeinen Pöbel nicht erlaubet, fons 
dern ein Kennzeichen des Adels war. Ob 
nun wohl diefer Ritter⸗Orden fich nicht 
unter die rechte Nobiles und Patricios mit 
zehlen dorfte, fo brachte er fich dennoch 
nach und nach, vermöge der hohen Ehren: 
enter, die er fo wohl als der del bes 
fas, Dergeftalt in die Höhe, daß es der 
Auguſtiſchen Samilie felbft nicht mehr ver⸗ 
oͤchtlich war, aus derſelben entſproſ— 
fen zu ſeyn, wie dieſes alles aus den roͤ⸗ 
mifchen Geſchicht⸗Schreibern, infonderheit 
aus dem Livio, Sallufio, Tacito, Vellejo 
52 | Pa- 
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Paterculo ,„ Valerio Maximo und denen 


 Seriproribus Augufies ſattſam zu erſe⸗ 
hen iſ. 


§. 10. 


| 
Wie der Adel in den andern Kindern 
Ä von Kurope ift aufgekommen. 


+ Wie nun die römifche Sitten und Ge 
ſetze den meiften Voͤlckern zur Regel dien; 
ten, fo wurde auch bey ihnen die Ord⸗ 
nung der Stände und des Adels einges 
führet. Ihr Kriegs» Vol beflund guten 
theils aus Meutercy, denn damit Eonte man 
. am hurtigften dem Feind in die Enfen ge 
' ben, und fie bis über die Graͤntzen verfol- 
gen... Diefe Keuter wurden für die edel 
fin gehalten; Daher man auch dieſelbe 
' Equites, von equitando, reiten, Ritters⸗ 
Männer nante; wann fie nun tapfer fochs 
tn, fo hies «8, fie hätten fich ritterlich, 
das ift, fo viel als Meutermafig gehalten. 


Daher Fomt auch der Name von Nitters 


Güter, welche denen Ritters⸗Leuten von 
den 








v 
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ben Fuͤrſten Lehenweis oder eigenthuͤmlich 
zu Belohnung geleiſteter Dienſte uͤbertra⸗ 
gen wurden; doch mit dem Beding, daß 
fie in Kriege s Zeiten mit ihren reiſſigen 
Knechten auffiken: und für das Daterland 


zu Seld siehen muſten. 


ihrer verfchiedenen DWefchaffenheit Nobiles, 
Milites und Fanıuli genennet. Unter diefen 
leßten verjtund man die Dienftleufe, Adel⸗ 
fchalcfen, Schild - Snaben, welche den vors 
nehmen Nittern, Schild und Helm nach⸗ 
trugen. Equorum agitaror Achilles, Armi- 
ger Automenon fügt Virgil in feiner II- 
Aneid. Ueberhaupt wurden fie als homi- 


Sie wurden nach 


nes liberi , das iſt ale freye Leute betrach- 


tet, die von allen Anlagen, Steuren, 
Schatzungen, Frohndienſten und dergleichen- 
frey waren; Daher Font der Name Stanz; 


cEen, welches fo viel als ein franck und frey⸗ 


es Volck bedeutet. 


oje 


Dieſe alſo zu der Nömer s Zeiten in’ 


Zeutfehland und angrängenden Provintzen 


aufgekommene Ritters⸗Leute und edle Ge⸗ 


B3 


ſchlech⸗ 


| 
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ſchlechter genoffen zugleich an den Höfen ih» 
. zer Gürften und Könige viele wichtige Vor⸗ 

zuͤge. Sie wurden Pares curiæ, Majores 
domus; wie auch Duces und Comites in den 
Provinzen, welche ſie unter dieſem Namen 
Negierten, genennet. 


Als in nachfolgenden Zeiten auch bie 
Städte auffamen, fo wurde das Negiment 
daſelbſt ebenmäfig aus dem Adel befeht, 
welcher fich Darauf den römifchen Titel der 
Patriciorum anmafefe und den ordinem ſe⸗ 
natorium Darinnen einführte, 


Weil auch den Fürften mit blofen Kriege; 
Seiten nicht gedienet war, fondern nach dem 
‚die Zeiten und Voͤlcker in den übrigen Theis 
kn von Europa immer geſitteter wurden ; 
Ordnung Gefeße und Gerechtigkeit zum Kies 
giment nöthig war, fo aebrauchte man 
darzu gelehrte Leute, welche Wiffenfchafften 
befaffen und der Rechte Eundig waren. Aus 
diefen wurden die Cantzler und Secreta⸗ 


tin 


Sn 
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rien gemacht, welche, wie die roͤmiſche 
Rathsherrn, lange Roͤcke trugen und deswe⸗ 
gen Milites rogati, gens de robe, und Purpurati 
genennet wurden, in ‘Betrachtung daß fie 
das gemeine Weſen mit ihrer Seder und mit - 
ihren guten Rathſchlaͤgen, nicht weniger. ale 
der ordo equeftris mit Dem Degen vertheis 
digen halffen. Sie wurden Deswegen gleich». 
falls aus den edelften und vortreflichfien Ges 
. fchlechten genommen; weil aber der Adel in. 
den alten Zeiten fein Werck meiftentheils, als. 
gens d’epec, von dem Degen machte, fo- 
wurden auch Unabeliche, wann fie gelehrt. 
waren , zu Diefen Aemtern gesogen, welche. 
nachgehends, vermög der Wichtigfeit ihrer 
Aemter, dem Adel gleich geachtet wurden >. 
doch muften ihre Nachkommen wann fie für” 
edel wolten gehalten werden, ihr Sefchlecht 
glei) dem andern alten Adel, aus vier, 
Stämmen edel bringen, das ift, ihre feches 
schn Ahnen von väterlicher und mütterlicher 
Seite aufmweifen, auch im tbrigen ficd) dem 
Adel gemäs in allen Stücken aufführen 5 


B " Z 
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ſich alles niedrigen Gewerbs und unanſtaͤn, 


liche und ehrloſe Thaten vermeiden, mithin 
ihren Stand mit Ehren führen.* Auf fols 


de Weife befam ber Adel nach der Römer 





Zeiten in Europa feine Geftalt und Einric)s 
tung. Ben den Thurnieren durften Feine 
Andere als gebohrne von Adel erfcheinen, 
Weiche zu dem Ende ihre Lappen s Faͤhn⸗ 
lein und ihre Ahnen mit vier Schilden auf⸗ 
weiſen und ſolchergeſtalt ihren Adel darthun 


muſten. Sie genoſſen dabey den Vortheil, 


daß ſie auch in den hohen Stifftern aufges 


nommen wurden, Durch welche beſondere 


diger Handthierung entfchlagen, alle ſchaͤnd⸗ 


& 


Vorzüge der Adel fich auftecht erhalten und 


_ Ienlich fortbringen konte. 


gm 


® Dipnitas ex adminiftratione ofhciorum nublico- 

tum nafeitur, weil aber die Dignitates nicht erb⸗ 
lich find, fo entfteher eigentlich Daraus fein Adel 
für die Nachktommen. Nam ftarus ad conditio« 
dem, in qua quis nafcitur, pertiner, L, 15. ubi 
gl. ft de Teft. eſt enim alia dignitas generis, alia 
eich L. 2. Cod. de dignitatib, 
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Von alt Teutſchland. 7 


gn Teutſchland waren in den alten Zeiten 
die Laͤnder nach den verfchiedenen Mölckern, 
die folche bervohnten, eingetheilet. Die Be⸗ 
Tanteften Darunter waren die Sriefen, Bruc⸗ 
£urer, Cauzer, Chamaver, Teuturer, Zus 
banter, Uſipeter, Sicamber, Catten, Sue⸗ 
ven, Cheruſcer, Cimbrer, Marcomanner, 
Hermundurer, Nariſcer, Baſtarner; wor⸗ 
zu man auch die Longobarden, Vandalen, 
Bataver, Toxandrer und andre mehr rech⸗ 
nen kan; weil ſie ſich in den daſigen Gegen⸗ 
den niedergelaſſen hatten. Diefe Länder 
wurden in verfehiedene Auen oder Gauen 
eingetheilet, davon Die Benennung noch big 
auf unfere Zeiten gefommen iftz wie z. E 
die Wetterau, das Sundgau, Rheingau 
Algau, Nordgau; Man wohnte in fans 
sen Slecken und Doͤrffern, wo die Häufer 
ſo weit von einander flunden, daß fie von 
den darzu gehörigen Aeckern und Wiefen 
umgeben waren. Diefe Völker hatten zwar 
B 2 ihre 
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ihre eigene Könige. und Zürften , fie hatten 
aber weiter feine Macht als ihnen.das Volck 
zu übertragen für gut befand. Sie waren 
nur die hoͤchſte Obrigkeit und ihre Heerfühs 
ter im Krieg, da fie für Die Freyheit ihres 
Volcks die Waffen führeten. Julius Ceſar 
„überwand den feutfchen Ariobiſtum und 
Drufus drang mit feinen Römern bis an 
die Elbe; auch wurde anfangs Arminius ge⸗ 
ſchlagen, der aber hernach den Roͤmern ſo 
viel zu ſchaffen machte, daß fie ſich Feiner gro⸗ 
ſen Siegen weiter unter den folgenden Kah⸗ 
ſern zu ruͤhmen hatten. Unter den Teutſchen 
hatten die edle und freye Francken den Vorz 
zug. Dieſe wurden wegen ihrer Vortreflich⸗ 
keit Edle und Freie; Nobiles liberi, genen⸗ 
net. Sie waren vorher unter dem Namen 
der Cimbrer bekant, wie ſolches unter an⸗ 
dern auch Greg Turonenſ. bemercket: ec 
qpod vicinis tremori & horrori fuerint quafi 
kuͤmmern, teil fie ihre Nachbarn befümmer; | 
ten und in Schrecken festen , wie davon 
Gpangenberg in feinem Adel: Spiegel P. I. 

| | L. 7. 


⸗ 
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L. 7. c. 6. zu leſen iſt: Gleiches Lob erhiels 
ten auch die Schwaben und Rheinlaͤnder, 
welche Jul. Caͤſar fuͤr die ſtreitbarſte und 
tapferſte Voͤlcker gehalten, weil ſie den er⸗ 
ſten Angrif thaten und den andern voran⸗ 
giengen. Auch hatten dieſe beſtaͤndig mit. 
den Roͤmern, Galliern, Sachſen und 
Hunnen zu fechten und waren Demnach Die 
geuͤbteſte Kriegs⸗Voͤlcker. Aus diefen ents 
ftund der wahre teutfche Adel, worunter ich 
keineswegs in Abrede bin , daß fich nicht 
viele römifche. Samilien folten gemifcht has 
ben, da die gantze Gegend des Rheinſtrohms 
bis an die Meere mit römifchen Colonien iſt 
beſetzt worden. 


Mitlerweile, daß ſich alſo die Roͤmer mit 
den Teutſchen etwas zu ſchaffen machten, fie⸗ 
len die Gothen, Longobarden, Vandalen, 
Burgunder und andere Voͤlcker, die ſich zu 
den Teutſchen geſchlagen hatten, geſamter 
Hand in Italien ein. Dadurch wurde nicht 
allein Teutſchland im fuͤnften Jahr hundert 
von der Roͤmer Joch gluͤcklich befreyet, ſon⸗ 

dern 
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dern Das römische Kayſerthum felbft kam 


‚ unter Otto dem Groſen an die ZTeutfchen. 
Ja was noch mehr bervunderns würdig iſt, 


fo find heut gu Tage alle Thronen in Euros 
ya mit Sürften, Die ang teutſchem Adel ents 
ſproſſen find, beſetzt, wie ich folches im foß 


genden zeigen werde. 


| §. 12 — 
HBoheit der teutſchen Herzogen 


Br und. Grafen. 


. Die erfte teutfche Kanfer, infonderheit die: 
Carolinger „ waren eigenmächtige Fuͤrſten, 
welche Die Crone auf ihrem Haufe erblich 
erhielten. Als aber diefe ausftarben; fo wurs 


den die Kanfer aus den Sächfifchen, Fraͤn⸗ 


difhen, Schwäbifchen und verfdhiedenen 
andern Häufern gewehlet. Die Herzogen 
und Grafen regierten im Namen der Srans 
Eichen Könige und Kanfer die verfchiedene 
teutſche Länder und waren insgemein auch 
die Vefehlshaber im Krieg , die vor dem 
Ki her zogen und Die Grafen, Comites,. 

hatten 


‘ 
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hatten den Namen von Comitare, dieweil fie 
zugleich als Richter und Obrigfeiten Die 
Heere begleiteten. * Da aberin nachfolgerze 
den Zeiten diejenige die zu Kuyfern geweh⸗ 
let würden, des Beyſtands diefer wichtigen 
Amt: Leute nöthig hatten, To gefchah.es, daß 
diefe Die Länder, woruͤber fie geſetzet warein, 


nach 


® Quos Duces eligimns, ſaqt Theodoriens, eis ſim ul 
& zquitatis momenta jure delegamus, quianonm - 
tantum atınis, quantum judiciis nos effici cupi- 
“ anus clarioses: Coftala igitur atque Darla, cum 
Deo ptopitio, Gotlotum noftsorum libestate Iz- 
tentur, onera ſibi fervilia a vobis caulantur in- 
jungi; qua nec ipfos deceat perpeti, nec cuiquam 
itrationabiliter fas ſit imponi. Goldaſt. Con- 
ſtitut. Imperial. n. 127. Eben fo lauten die Wor⸗ 
te bey eben diefem n. 13. in Capitularib, Cazoli 
M. von den Örafen : Ibi placuit nobis ur illos 
; liberos homines, comites noftri, ad corum opus 
ſervile non opprimant & quicungue hoc fecerit 
ſicut judicandum habemus emendat, So ſehr 
waren vor biefem Die Kayſer für Die Erhaltung 
ber teutſchen Freyheit beforgt, dag fie ihren Her, 
zogen und Grafen dieſe Sorgfalt beionders ans 
befahlen. 
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nach und nach erblich an ihre Häufer brach 
ten und Daher den Namen von Herzogen 
und Grafen behielten. Diefe waren nun 
“allerdings von dem vornehmſten "Adel und: 
zum Theil auch die nechfte Verwandten der 
Königlichen und Kanferlichen Haͤuſer. Weil 
aber die Kanfer verbunden waren nichts von 
den teutfchen Provintzen zu entaufern , fo 
wurden diefe Herkogthümer und Grafichafs 
- ten ihrem Beſitzer nur als Reichs - Lehen 
uͤberlaſſen, welche ihre Söhne jedesmahl, bey 
ſich ereignenden Lehenfaͤllen, bey dem Kanfer, 
als Keichslehen » Träger, von neuem empfans 
gen muften. Auf folche Weiſe wurden Die 
Kanferliche Sandpfleger und Beamten felbft 
Fuͤrſten und grofe Herrn; deren Macht und 
Anfehen in dem teutfchen Deich in den fols 
genden Zeiten dergeftalt geftiegen, DaB num 
ihre Haͤuſer von gleicher Hoheit, Macht und 
Herrlichfeit find y tie Das Kayferliche Haug 
felbft. 


Wie nun unter dem Adel ein Geſhlecht 
vor dem andern empor kam und Durch qute 
Haus⸗ 
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Haushaltung, Heurathen, Erbſchaften und 
dergleichen Erwerbungs⸗Mittel gros reich und 
‚mächtig wurden, fo geſchah es auch daß eini⸗ 
ge derſelben zu hohen Würden und Ehren ka⸗ 
men, in fürfliche und gräfliche Geſchlechter 
heyratheten; mithin nach dein Die alten abfturs 
ben, felbft mit den entledigten Herrfchaften 
und Sürftenthümer belehnet wurden. Teutfch- 
land, Franckreich und Italien wurden alſo 
mit Fuͤrſten und Grafen angefuͤllet, welche 
alle Majeſtaͤts Rechte und Vorzüge ſich an. 
maſeten, Kriege fuͤhreten, Sehens: Männer 
‚Ritter und Edelleute unter ſich hatten, mithin 
“erblich alle Landes» Hoheit auf ihre Nach⸗ 
kommen brachten. | 


§. 12% 


‚Yon den fieben Elaffen oder Zeer⸗Schil⸗ 
. den des teutſchen Adele. 


Vor Alters wurde der Adel in Teutfch- 
land, laut dem Sachfen und Schwaben⸗ 
Spiegel, in 7. Heer⸗Schilden eingetheilet. 
Der erfte wurde den Kayſern und Königen 

gegeben. 
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gegeben. Denen Pfaffen, sder geiſtlichen 
Fuͤrſten, wurde aus Chrerbietung für Die 
Kirche , der andere Schild zu erfant; den 
dritten hatten die Layen Fuͤrſten, den vierde 
ten die Freyherrn; den fünften die Mittels 
Sreyen, darunter vor dieſem Die fo genante 
-Milices , heut zu Tag aber der landſaͤſige 
Adel, die fürftliche Lchenleute oder Dafals 
ten verftanden werten; den fechften die ſo 
genante Minifteriales „ Dienftleute oder eigıre 
Beute, fonft Adelichälcken. * Don dem fies 
benden fagt das Lehen» echt, daß man nicht 
wiffe, ob er Lehen habe; welches fo viel an, 
deuten will, daß zwar unadeliche auch Lehen⸗ 
Güter befiken Eönten, keineswegs aber da⸗ 
sum für adelich zu halten wären. Nam fi 
ruſticus emat feudum nobile, non ideo fit 
nobilis. Das ſaͤchſiſche Land⸗ ⸗Recht P IV. 
macht von Diefem fiebenden Heeres: Schild 
gar eine häßliche Erklärung , die Worte find 
diefe 


® Diefe hiefen nur achtbare oder Ehrbare Leute, 

maren aber nichts deſto weniner , von einem 
“eben fo guten del wie andre; nur eines niedern 
.Grads. 
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diefe: Pfaffen , vermuthlich nur die gemeis 
ne Mönchen, Srauen, Sauren und Rauf: 
leure, und alle die unehrlich geboren 
find, die follen Lehn⸗Recht darben: 
dieſes will fagen, die follen nicht für Lchengs 
fähig, adelich noch rittermäfig erfant were 
den. Denn wer Fein Ritter oder nicht / von 
Kitter- Art: de militari genere aut proge- 
nie ift, wie der Sachfen + Spiegel redet, 
dem gebüret auch Fein adelicher Heerfchild, 
weil ihm, wie das alte teutfche Wort heift, 
die Adelkeit fehlet. 


Wir werden in der Folge diefes Wercks 
zeigen, daß alle obgenante Perfonen nach 
geftalten Umftänden, und nach dem Die Zeis 
ten und die Sitten ſich bey uns geaͤndert 
haben, gang wohl lehensfähig, ade⸗ 
lich und rittermäfig ſeyn | 
Fönnen. 


Po — — 


c 1. Ab⸗ 


34 1. Abhandlung von dene : 


1. Abhandlung 


Don denen verfchiedenen Gattungen 
des Adels. 


6, ls 


Ts Katie die Eintheitung des Abel⸗ in 
den hohen, mittlern und niedern fuͤr 
die natuͤrlichſte und deutlichſte. Eine jede 
von dieſen Claſſen leidet wiederum ihre 
beſondere Abtheilung, alſo daß man auf 
ſolche Art am fuͤglichſten ſich einen Vegrif 
von dem Adel Überhaupt und deſſen ver⸗ 
fhiedenen Gattungen machen fan. Zu dem 
hohen Adel gehören alle regierende Fuͤrſten 
und Grafen⸗Haͤuſer: zu dem mittlern der 
uͤnmittelbare freye Reichs⸗Adel, und unter 
den nieder der mittelbare landſaͤſſi ige und 
fädtifche Adel.” Der Schwaben⸗-Spiegel 
ſagt: C. 47. Es heiſſet eines Semperfrey⸗ 
en: das ſeynd die Freyen⸗Herrn, als Fuͤr⸗ 
ſten und die andre Freyen Mann haben; das 
andre ſeynd die ſienen Mittel ⸗Freyen; 

das 
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bas feynd Die, die der hohen fresen Mann 
feynd. Das dritte fennd geboren Die Frey 
ſeynd, die heiſſend Frey⸗Landſaſſen. 


2% 
| Don dem boben Sürftlichen Adel. 


Die vegierende Fuͤrſtliche und alt gräflie 
ce Häufer , welche Die Herrfchaft von Eus 
ropa unter fich theilen, unterfcheiden fich 
von den neuen fürftlichen und neu gräflichen 
Haͤuſern auf eine fehr fichtbare und mercklis. 
che. Weiſe, und koͤnnen demnach mit jenen 
in Peine Gleichheit gesogen werden , ob fie 

gleich beyde unter dem hohen Adel mit bes 
griffen ſind. Daß wir die alte. Srafene 
Haͤuſer mit den.alten Bürftens Hdufer in eis 
ne Reyhe feken, folches wird einem Ges 
ſchichts + und Staatskündigen nicht frembd 
ıfcheinen ; indem nicht nur unſere heutige 
: Bürften faft allefamt von den alten Gras 
fen» Häufern abftanımen, fondern,: weil auch 
vor drey hundert Jahren unter einem Gürs 
ſten und unfer einem Grafen Fein wirckli⸗ 
u Ga chert 
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cher Unterſchied 1 weder in Anſehung der 
Macht noch der Hoheit geweſen iſt; alſo 
wichen die Grafen von Holband, von 
Bretagne und von Flandern keinem Fuͤr⸗ 
ſten; verſchiedene uͤbertraffen dieſelbe noch 
an Macht und Anſehen, wie der Graf 
Adolph von Holland, der fich erfühnte ganfı 
Engelland zu befriegenz der teutfchen Pſaltz⸗ 
grafen, Landgrafen, Marckgrafen und 
VBurgkgrafen zu geſchweigen. 


unter den alfen Fuͤrſten und Grafen 
Haͤuſern, find die bende Häufer von Des 
ſterreich und Burbon zu unfern Zeiten fo 
hoch geftiegen , daß fie vor 20. Jahren 
gantz Europa das Gericht gaben und 
bey zwey Drittel der Chriftlichen Länder, 
unter fi) theileten. Die andere alte und noch 
lebende Zürften-s Häufer find Lothringen, 
- Hollftein, Brandenburg, Sachfen, Pfalk, 
Braunfchweig, Savoyen, Heften, Mecklen⸗ 
burg, Würtenberg, Anhalt, Baden, Naſ— 
„fü und Modena. Aus dieſen Däufern und. 


Fuͤr⸗ 
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Sürftenthümern find alle Thronen von Euros, 
pa befeht. * Die Übrige fürftliche und Reichs⸗ 
graͤfliche- Haͤuſer, find wohl von gleicher 
Hoheit und Herrlichkeit, fie find aber nicht 

C 3 von: 


” Herr von Beffer in feiner Abhandlung von den - 
Vorzug und Hoheit des Wartenbergis 
(den Hauſes macht bies Die überaus merck⸗ 

. würdige Anmerdung, daß ale Bölder, wie vies 

le fi) auch derfelden in Europa befinden, ihre 

Könige aus dem teutfchen Adel genommen has 
ben: den Spanifhen Thron hatte Oeſterteich, 
jetzo Burbon befliegen und Damit aud) die Koͤ⸗ 

‚ nigreihe Neapel, Sicilien und Sardinien vers 
bunden. Das Haus Burbon in Franckeich iſt, 
nad) eignem Geſtaͤndnis der Sranzofen, aus ſaͤch⸗ 

ſiſchem Adel entfproffen Die drey Königreiche 
von Gr08, Brittannien haben fi) von ihrem Un⸗ 
tergang gerettet, weil fie id aus dem Naflauis 
hen Haufe einen König erwehlet. Dennemarck 
und Norwegen haben nicht meniger durch freye 

Wahl einem Grafen von D!denburg den Befig 

. ahrer Herrſchaft eingeraumet, und der ſchwedi⸗· 

ſche Ecepter ift einem Pfalg - Grafen, (jetzo einem 
hollſteiniſchen Printzen) zu theil worden. Die 
polniſche Erone träget Sachfen, Ungarn und 

Beh 
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von gleicher Macht und Gräfe, da jene meis 
ſtens kayſerliche, Eönigliche und Churfürfte 
liche Würden theils beſeſſen, theilg noch bes 
fiten. Deswegen aber fönnen andre Ge 
ſchlechter, ob fie gleich nicht fürftlih noch, 
graftich, in Anſehung des Adels, von gleichem 
Alterthbum und von gleicher Vortreflichkeit 
ſeyn. Wie in einer Perlens Schnur Die klei⸗ 
nere immer Die gröfere berühret, fo. hänge 
auch. der Adel nach feiner Macht und XBürs 
be dergeftalt aneinander, daß man aicht eis 
eigenta - 


Böhmen find ſchon zwey hundert Fahre unter 
Oeſterreich neflanden, und welches das allermerck⸗ 
mürdiofte ift, fo achet ed nun ſchon in das tau⸗ 
. fende Fahr hundert, daß die Majeftät des Roͤm. 
Reichs Hey dem teutichen Adel beftanden hat, 
So lange hat noch feine Monardie in der Welt 
gedauret , wis viele auch deren von der Suͤnd⸗ 
flut an biß hieher geweſen ſird. Wir müffen 
binzufegen, daß nun aud) das weite Rußland eis 
nen teutfchen Thronfolger aus dem honfteinifchen 
Haufe erfiefet hat. Welches alle in der That 
dem teutſchen Adel, fo lang bie Belt ſtehen wird, 
bie gröfte Ehre macht und demfelden einen um 
widerfprechlichen Vorzug erwirbt. 
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gentlich Den Abſatz in Der Verkleinerung defs 
felben bemercfen Fan. . An die alten Fuͤrſten⸗ 
Haͤuſer fehliefen fich Die neueren ; an diefe 
die alten Grafen, und an Diefe. wiederuns 
Die neueren , fo daß öfters ein Aſt gräflich 
und der andere noch frepherrlich oder gemein 
adelich ift, * Alfo fehlinget fich immer ein ed⸗ 
fes Sefchlecht an Das andere. Der alte ächs 
te und wahre Adel hat einerlen Urfprung : 
Der Unterfcheid den Darunter die Macht und 
die Reichthuͤmer verurfachen, iſt Deswegen 
Teine Urfache, den niedern Adel, wann er eben 
ſo edel und fo vollbürtig ift als der höhere 
und mächtigere für minder adelich zu halter ; 
folglich Fan man eg keineswegs eine Mig: 
heurath nennen, wann ein Fuͤrſt eine Toch⸗ 
ter von einem alten ritterbuͤrtigen Geſchlecht 
ſich ehelich beylegen laͤſſet, denn es werden 

C4 ſich 


# Alfo waren in ber blanckenburgiſchen Familie eis 


nige Grofen, einige Nobiles und einige Miniſto. 


* giales und Famuli S Burgemciffers Grafen: 
Saal. $. 34..©. 466. mo dergleichen Exempel 
viele angefiihret werden. Heut zu Tag baden 
wir viele dergleichen Familien. 


⸗ 
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ſich wenig alt adeliche und freyherrliche Ge⸗ 
ſchlechter finden, deren Verſchwaͤgerung ſich 
nicht in den alten fuͤrſtlichen und graͤflichen 
Stamm⸗Regiſtern finden ſolte. 


$. 3. | 
Von dem mittlern Adel. - 


Ich fomme auf den mittlern Adel, der - 
aus gräfllichen, frenherrlichen und dem ſoge⸗ 
nanten unmittelbar Semper freyen Reichs⸗ 
Adel beſtehet. Dieſe liberi Domini ſind 
keinem Fuͤrſten unterworffen, ſondern gehoͤ⸗ 
ren zu den wircklichen unmittelbar freyen 
Reichs⸗Staͤnden, und genieſen, als ſolche, 
auch aller Hoheiten, Rechten und Freyhei⸗ 
ten wie Die Fuͤrſten und Grafen; nur daß fie 
nicht fo viel Land und Leut zu beherrfchen 
‚haben: wie wohl es auch unter dem Adel 
noch grofe Familien, tie z. E. die Riedeſe⸗ 
liſche, Ingelheimiſche, Sickingiſche, Schön. 
bergiſche, Dalbergiſche, Steinbergiſche, 
Goͤrziſche, Schulenburgiſche u. ſ. w. geben, 
welche Staͤdte und Doͤrffer mit allen 

| Standg 
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Stander Herrlichkeiten, hoben und niedern 
Gerichtigbarfeiten * Parochial s echten , 
Ober und Unter s Syagden, und dergleichen 
wie jene befißen. Die echte s Gelehrten 
haben alfo nicht Urfache fo viel und weitlaͤuf⸗ 
‚tig über den vorzüglichen Unterfcheid der Gras 
fen und unmittelbaren freyen Neichs - Ritters 
fchafft zu Difputiren. * Zu dem mittlern Adel 
gehören auch alle Titular » Zürften und Gras 
fen, welche als Landſaſſen und Vaſallen uns 
ter anderer Bottmaͤſigkeit leben; dergleichen 

find alle Provinzial = Edelleute, welche ohn⸗ 
geachtet derienigen Srenheiten, die fie vor ans 
dern Einwohnern geniefen, Doch dem Fürs 
ſten mit Unterthanigfeit verhaftet find. Ein 
Adel aber der einem andern unterthänig iſt, 


kan nicht dem hohen Adel, der von niemand 


abhanget, gleich geachtet werden; wenn er 


Es aud) 
I ® Jurisdidtio bafla & alt , nah gutem Ta 
fein. ' 


“= Siehe unter andern Burgermeiſters Grafen 

und Ritters Saal und Schilters Tr. de Comi- 

: sum prarogativa nebſt VPregitzers Abfertigung 
deſſelben. 
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auch gleich fürfttiche und gräfliche Titel fuͤh⸗ 
ret. Wir müffen Dargegen auch hier wohl 
beobachten , daß nicht alle Beſitzer unmiftels 
bar freier Ritter⸗Guͤter deswegen in die 
Claſſe des mittlern Adels ‚zu ſetzen find, 
dann e8 Fan fich mancher fehlechter Edelmann 
unter der freien Reichs⸗Ritterſchafft gewife 
fe nichts bedeutende Güter und Höfe um ein 
aeringes Geld ankauffen; Deswegen aber ers 
fanget er durch ſothane Beſitzung nicht die 
Vorzuͤge Rechte und «Herrlichkeiten, welche 
. denen alten hohen Reichs Semperfreyen 
Geſchlechtern, die von uhralten Zeiten ihre 
Herrfchaften und Mitters Güter in fortwähs 
renden Beſitz haben, zukommen und gebuͤh⸗ 
ren. Dann die wirkliche Stande: Herrs 
lichkeit macht hier ven Vorzug und nicht des 
blofe Name, da man fich Herr von und zu 
fhreibet und etwan ein Guͤtgen das ein aa | 


> Püge hat, beſitzet. 


$. 4. 
Don dem niedern Adel, 


Dieſe und dergleichen Sefchlechter, vn 
. e 
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fie anders ritterbürtig und edel gebohren 
” find, gehören zu dem niedern Adel, welcher 
unter ben fünften und ſechſten Heerſchild vers 
fianden wurde, und welche Darinnen als Mi- 
lites, wehrhafte von Adel, Miniftcriales , 
Dienftimänner, Famuli & armigeri, Edel⸗ 
Scnechte , Waffentraͤger, Schilbfnaben, 
Ddelfchalcken bemercket werden; Die Dienft, 
männer aber , welche die. vornehmfte Hof; 
Aemter befaffen, und von höherm Adel, alg 
aus Marggraflid, Sräflihen und Sreyberrs . 
lichen Häufern waren, gehören zu der mit 
lern Claſſe. Alſo waren vormahls felbft die 
Grafen von Habfpurg und die Grafen von . 
Kirchberg Dienft + Männer des Abts von 
St. Gallen, * Es geben auch unter ‘dem 
Landſaͤſſigen Adel, beſonders in den Kanfers 
lichen Erbländern,, wie auch in Schlefien 
und In den fächfifchen Ländern noch viele vors 
nehme. Sandfaffen, welche alle hohe Gerech⸗ 
tigfeiten und Freyheiten beg unmittelbar freys 
en Reichs Adele henieſen, ſo gar daß vor 
dem 


yAlı Lindavien!, 6, 198.4. ſJ. 


w 
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dem dergleichen Edelleute mit Den Fuͤrſten 
und Städten eigenmaͤchtige Kriege gefuͤhret 
haben. Diefe, ob fie gleich von den Fuͤrſten, 
in deren Laͤnder ſie ſeßhaft ſind, in ihren 
Rechten und Freyheiten oͤfters ſehr gekraͤncket 
werden, gehören nichts deſtoweniger mit zu 
dem hoͤhern und mittlern Adel. 


. 5. 


Von dem alten Stadt und Patri⸗ u 
Ä cien Adel. 


Zu diefer dritten Elaffe des Adels rechnet 
man aud) billig den alten Stadt » Adel; Dann 
ich fehe Feine Urfache wwarum man denfelben 
geringer als den Land⸗Adel fehäken wolte, 
da es ohnftreitig feine Kichtigfeit hat, Daß 
vor alten Zeiten die Kanfer Das Regi⸗ 
ment in den grofen Städten meiftens durch 
Edelleute haben verfehen laffen. Man ſiehet 
noch in den alten Mathe: Verzeichnüffen die 
Namen der beften adelichen Gefchlechtern 
aufgezeichnet 5; ob nun wohl die meiften dars 
unter theils ausgeftorben , theils fich wieder 

auf 
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auf das Land und an die Höfe begeben, ha- 
ben, fo findet man doch infonderheit unter 
dem Patriciat in Nürnberg , Franckſurt, 
Augſpurg und Ulm noch verfehiedene afte 
Gefchlechter , welche die vornehmfte Wuͤr⸗ 
den im Regiment von langen Zeiten her bes 
gleitet und ihre Geſchlecht⸗Regiſter in unbe 
fleckter Abſtammung fortgeführet haben. 
Auch wird noch befländig ein mercklicher 
Unterſcheid unter denen Honoratioribus, Oder 
civibus honorariis beobachtet. Bey Datt 
Script. rerum germ L. I. c. 14, werden ſol⸗ 
che Cives potentes genennet, und Praun 
in feinem Adelichen Europa F. 839. meldet 
daß ſchon zu Carls des groſen Zeiten in den 
Villis regiis als Ulm, Franckfurt, Eßlin— 
gen, u. f. der Adel die vornehmſte Aem—⸗ 
ter verwaltet und Die koͤnigliche Gefälle ein 
genommen hätte. Heinrich der Vogler hat 
® Darauf zu der Städte Schuß, wider die 
" Einfälle der Dunnen, den neunten Mann aus 
der Land Nitterfchaft, ex agrariis militibus, 
neben denen fogenanfen Minifterialibus in 
Be die 


w 
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dem dergleichen Edelleute mit den Fuͤrſten 
und Städten eigenmächtige Kriege geführet 
haben. Diefe, ob fie gleich von den Fuͤrſten, 
in deren Länder fie feßhaft find, in ihren 
Rechten und Freyheiten öfters fehr gekraͤncket 
. werden, gehören nichts deſtoweniger miit zu 
dem hoͤhern und mittlern Adel. 


§. Sf 


Von dem alten Stadt und Patri⸗ J 
| cien Adel. f 


- Zu diefer dritten Claſſe des "Adels rechnet 
man aud) billig den alten Stadt - Adel; dann 
ich fehe Feine Urfache warum man denfelben 
. geringer als den Land Adel fchäsen wolte, 
da es ohnftreitig feine Nichtigfeit hat, daß 
vor alten Zeiten die Kayſer das Regi⸗ 
ment in den grofen Städten meiſtens durch 
Edelleute haben verfehen laſſen. Man fichet 
noch in den alten Raths⸗Verzeichnuͤſſen die 
Namen der beften adelichen Gefchlechtern 
 ufgegeichnet 5 ob nun wohl die meiften dar⸗ 
unter theils ausgefiocben » theils fich wieder 
auf 
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auf das Sand und an die Höfe begeben, ha- 
ben, fd findet man Doch infonderheit unter 
dem Patriciat in Nürnberg , Franckfurt ‚ 
Augſpurg und Ulm noch verfehiedene alte 
GSefchlechter , welche die vornehmfte Wuͤr⸗ 
den im Regiment von langen Zeiten her ber 
gleitet und ihre Geſchlecht⸗Regiſter in unbe 
fleckter Abſtammung fortgeführet haben. 
Auch wird noch beftändig ein mercklicher 
Unterfcheid unter denen Honoratioribus, oder 
civibus honorariis beobachtet. Bey Date 
Script. rerum germ L. 1. c. 14. werden ſol⸗ 
che Cives potentes genennet, und Praun 
"in feinem Adelichen Europa F. 839. meldet 
daß ſchon zu Carls des groſen Zeiten in den 
Villis regiis als Ulm, Franckfurt, Eßlin⸗ 
gen, u. f. der Adel die vornehmſte Aem— 
- ter verwaltet und die Bönigliche Gefälle ein⸗ 
genommen hätte, Heinrich der Vogler hat 
» darauf zu der Staͤdte Schutz, wider die 
Einfaͤlle der Hunnen, den neunten Mann aus 
der Land Ritterſchaft, ex agrariis militibus, 
neben denen ſogenanten Miniſterialibus in 


die 
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die Städte gezogen.“ Diefer ſtaͤdtiſche 
Adel lebte, mie Gaflzus in feinen Annal. 
Augftburgenf. von den Patricien⸗Geſchlechter 
in Augfpurg meldet, von feinen Gilten und 
Renthen und vermengte ch mit Feinerley 
unanftandigem Gewerb noch Handthie⸗ 
‚tung. ** Sin den Städten von Braband 
und von Geldern konten Feine andere alg 
adeliche zu den vornehmften - Kegimentss 
Wuͤrden gelangen.; wie Darüber La Roque 
in feinem Tra&ar de la Noblefe C. 195. 
©. 554. nachzufefen iſt. Auch verheurathes 

vn ſich die anſehnlichſe Virger zu Cambray 

und 


Gaftell de ſtatu Butopz c. 32. de Eier Imp, 
” n 25. ©. 43 h 
‚os Hze' aurem fune hirjüsce: ætati⸗ patriciorum 
B , Kugftburgenfidm .nomine gentilicia'; iqui .videli- 
“ ett antiquis. divitiis’, proptiorumque fundorum 
aut etiam feudorum reditibus contenti nufis 
vel mechanicis artificiis ve! turpibus lueris palam 
dediti de ſuo honefte vivebant nec ad plebis tri- 
bus’ pro fua ingehuitate. deſcendetunt. S. 


Coll. Menbenii Script. rer. germ. T. J. p. 11031. 


4 
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ind zu Valenciennes unter den Adel, wie 
man davon die Jachricht in des Carpcntier 
hiftoire genealogique mweitläuftig finde. Es 
ift demnach ein groſſer Irrthum, wenn mars 
fich einbildet der Bürger und der Adelſtand 
koͤnte nicht zufammen beftehen. Diejenige die 
fo urtheiten find in den Gefchichten vollkom⸗ 
men unwiſſend; dann das Wort Burger, 
bedeutet nichts anders als ein Mitglied einer 
bürgerlichen Geſellſchaft, der in einem mit 
Thoren und Mauern vertvahrten Ort feinen 
gewoͤhnlichen Aufenthalt hat, "daher dag 
fransöfifche Wort Bourgeois, von Butgum, 
oder Burg herruͤhret. Wenn nun dieſe 
Burger keine niedertraͤchtige Hanothierung | 
noch Handwercke treiben, fo Finnen fie ja 
fo anftandig den Adel „führen als die: Edel 
leute auf dem Sand. In einem allgemeinen 
Sim, find alle Einwohner eines Staats 
fie mögen Sürften , Edelleute oder Bauern 
fein, Cives, d. i. Bürger. Ein bonus civis 
eheißt fo viel als ein ehrlicher Mann, weil ee 
nach dem bürgerlichen Gefeß die Pflichten 
eines ehrlichen Burgers, boni civis, beob⸗ 

- „achtet. 
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achte. Ein vornehmer Burger zu Kom, 
oder Patricius , achtete e8 zu den Zeiten, 
da noch dieſe mächtige Republic! im Flor 
‚ fund, für verkleinerlich, feine Tochter einem 
aſiatiſchen ringen gu geben; und noch heißt 


ein Civis romanus fü viel, daß auch Fuͤrſten 


diefen Titel annehmen. Die Nobili di Vene- 
ia bilden fich fo viel wie die Sürften ein; 
verfchiedene Darunter find auch eines alt 
fuͤrſtlchen und graflichen Herfommens. Was 
find fie aber anders als Patricii? und was 
find diefe anders als die vornehmſte Yürs 
ger ? Gleichwohl fo wird dieſes Wort 
heut zu Tag in Teutfihland als ein Uns 
terfceheidungs Wort des Adels gebraucht; 
"man fagt, er ift bürgerlichen Standes, ro- 
tier, das will fo viel fagen, als er ift nicht 
von Adel. Diefe Redensart iſt gank miß⸗ 
bräuchlich; dann es ift unläugbar, daß ein 
Burger ſowohl von Adel ſeyn Fan ale ein 
dand⸗Juncker; wie folches die Erfahrung in 
allen grofen Städten deutlich vor die Aus 
omftellt. Sind wir nicht alle bürgerlichen 
0 Geſetzen 


verſchiedenen Battuntgendes Adele. 29 
Geſetzen unterworffen? Sind die adeliche 
Gefchlechter, aus deren Mitten in grofen 
Städten die vornehmſte Magiſtrats⸗Wuͤr⸗ 
den befeßt werden , deßwegen Feine rechte 
Eoelleute weil fie Burger find ? Giebt es 
nicht Sand» Sfuncker, Die, wann fie ihree 
Nothdurft, durch die Erheurathung einer 
zeichen Burgers⸗Tochter, gluͤcklich gerathen 
haben, froh ſind, wenn man ihnen auch das 
Burger⸗Recht derſelben Stadt mit angedey⸗ 
en laͤſſet? Es iſt und bleibt demnach eine 
ausgemachte Sache, daß der Stadt⸗Adel 
an und für ſich ſelbſt ſo gut als der Land⸗ 
Adel fen, wanm er ſich Anders alles unan⸗ 
ſtaͤndigen Gewerbs enthaͤlt und im uͤbrigen 
dieſen Stand mit Ehren fuͤhret. 

$ | 6: 
Veon dem Gelehrten Adel. 
+ &or diefem wurden die Docköres in den 
echten dem Adel gleich gefchägt und für 


adelich gehalten wann fie anders dem Adel 
D Rmaͤs 


\ 
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gemäs fich aufführeten. * Unfere Rechts⸗ 


Gelehrten beziehen fich disfals auf L. dixi- 


mus 4. ff. de excufar. tutorum und pflegen 
baben folgende Urfachen anzuführen. 1.) Weil 
fie bey dem Kanferlichen Cammer s Gericht 
jederzeit gleiche DBorzüge mit Dem Adel ges 
nöffen. 2.) Weil fie zu Denen Stifftungen, 


zu weldyen nur adeliche gelangen Fönnen, 


aufgenommen würden. 3.) Weil fie als 
Advocaten vor die Gerechtigfeit ſtritten 
und darzu ihre Beredſamkeit, ihre Wiffens 
fchaften und ihre Federn brauchten, mie 
hin nicht geringer zu achten waͤren, als die, 
jenigen, die folhe mit den Waffen ver 
sheidigten. L. advoeati Cod, de advocat. di- 
verfor. judic. Deswegen wuͤtden fie auch 


literata militia, gelehrte Kriegsleute, von 


Bartholo in Comm. fuper L. proximos fa- 
eror. ferinior. Lib. 12. genennet, Daher Die 
Redens⸗Art Arte & Marte, literis & armis. 


4) Defagte die Glofa ſuper Leg. Ptovi- 
den- 


u Tiraguel de Nobilic, C. 3. 2. 3. und Franc, Maie} 
Deiif, C, 637. 


n 
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dendum. S. 280, ausdrücklich, daß die 
Wiffenfehaften den Adel mit ſich führeten:: 
5.) Hätte der Kayſer Conftäntinus der groſe 
L. Medicos Cod; de Profeſſorib. & Medi- 
cis Lib. X, deutlich ‚geordnet; daß die Doc⸗ 
tores in den Rechten ſamt ihren Weib 
und Kindern von allen öffentlichen Laſten 
und Abgaben befreit ſeyn ſolten. Welche 
Verordnung "auch nächgehendd‘ von den 
Kayſern Honotio und Theodofio ſeyen be⸗ 
kraͤftiget worden. 6) Seye es einerley ob 
der Adel von der Natur oder der Geburt, 
oder von den Umſtaͤnden des menſchlichen 
Lebens und der darinn erlangten Wuͤrden 
herrühre. Laut 1. C. provid. de poftulando, 
omnes Doctores ſunt nobiles. Anderer Grüns 
den; welche Nolden de Nobil und andere für 
ven gelehrten Adel anführen, jü gefchtveigen. 
Sch, habe nichts dargegen äu erinnern, alg 
das. Recht der Zeiten und Gewohnhei⸗ 
ten: Dieſe aͤndern alles.“ 
Bald föricen an einem Sri De rer 

.. | ü 
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Alſo werben die Doctores heut zu Tadı 
Qua tales, nicht mehr für Edelleute gehal⸗ 
ten, 0b fie gleich ald perfone honoratiores - 
& privilegiare von gemeinen bürgerlichen 
rlöneden a find, es ift wahr daß 

man 


iu Aucſpurg, Nuͤrnberg, Ulm, Franckfurt, Kin 
Burg; Bald die Geiſtlichen, als wie su Coͤlln, 
Luͤbeck, Braunſchweig und gemeiniglich in denen, 
Democratien ; Bald floriren die Juris Confulti, 
als wie zu Hamburg, zu Epeher am Cammet⸗ 
Bericht, zu Frandfurt am Mayn, zu Luͤbeck; 
Bald die Kaufleute, ald wie zu Srankfurt am 
Mayn und anderer Orten; Bald der gemeine 
Mann, als wie zu Straßburg, Erfurt, Braun 
ſchweig; Bald floriren die Gefchledter und 
‚Raufleute alein; Bald die Dodtores und Kaufs 
leute allein, bald die Kaufleute und der gemeine 
"Mann, als wie in etliden mixtis rebuspubli- 
‚ds: Bald chur ein jeder was er will, und 
iſt ein jeder Kerr für ſich, als wie es in- 
den Fleinen Reichs » Städtlein Chißweilen . 
ag ih, dann auch oft in denfelben gemiffenhaf, 
te fluge hochgelehrte Leute und gute Regierungen 
anzutreffen find) ber zu gehen pfleger: 
' da 
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man ihnen das Ehren⸗Wort Nobilifims 
zu geben pflegt; Allein dieſes Wort ift nichte® 
als ein leerer Titel, womit man zu unferer Zei 
ſo frengebig ift, daß alte junge Canditaten 
und Studenten auf den Catheder, wann 
fie auch von Schuftern, Schneidern, Lein⸗ 
mwebern und Bauern abftammen „ dieſes 
fhöne lateiniſche Predicat erhalten. Ja es 
heißt heut zu Tag alles Wohl⸗Edel, Hoch⸗ 
del, wo > nicht gar, nach unferm nagelneuers 

3 Sm 


Da manchebmal die Negenten ihre von GOtt ihn 
. nen verliehene Macht nicht au gebrauchen willen; 
Da auch bisweilen in einer ganzen Nathb: Bere 
famtung nicht einer zu finden ifl, der das Corpus 
Juris gefehen, oder jemahlen ein Geſetz darin⸗ 
nen geleſen hat, noch vielmeniger verfehet, oder 
nme zu alegiren und aufzufchlagen weis, id 
Doch wohl oft mehr einbildet als Cicezo , Ulpia- 
nus und Scævola felbft, wie jener Bauer fagte : 
. Dieweilen die Ohrigkeit in der Schrife 
Götter genenner werden / ſo meynte 
diefer Schulz, er fey aub ein Goͤtze 
Praun von ehrbasen Geſchlechter 


Schus =: Schrift. S. i5. 


[ 
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Styl, Hoch sEdelgeboren und oobtger 
boren. Woraus erhellet, Daß der Titel 
von Edel, welchen fonft nur bie Fuͤrſten 
und Grafen fuͤhreten, endlich gar dem Poͤ⸗ 
bei werde zu theil werden; wann anders 
eine vernünftige Policey⸗Ordnung dieſer 
überhand nehmenden Narrheit nicht bald 

ihre gebührende Schrancken anweiſen wird, 


$.. 7. 


Urfachen warum der gelehrte Adel her; 
unter ‚gekommen ift, 


Bor dieſem lies Der. vorfreflichfte adel 
fi) mit dieſer Wuͤrde, wann er Wiſſen⸗ 
ſchaften hatte, beehren. Knipfchild in feis 
nem grofen Werck de Nobilitate S. 352, 
hat ein gantzes Verzeichnis von adelichen 
Stands⸗Perſonen mit eindrucken laſſen, 
welche ſich Poctores und Ritter nannten. 

JAlleine heut zu Tag will auch der geringfte 
Edelmann nicht mehr Doctor .heifen, fon 
dern halt Diefen Titel dem Adel fir vers 

kleiner⸗ 
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Pleinerlih, da doc von Rechts wegen die 
. Dodores dem Adel in alle Wege folten 
gleich gefchäget werden, indem fie folchen 
eo ipfo durch den Gradum erlangen, und 
noch. überdem pr=fumptionem meritorum 
vor fich haben. Da im Gegentheil der 
Gefchlechts s Adel auch auf den nichtswuͤr⸗ 
digften Menfchen, durch eine zufällige 
Geburt, gelangen Fan. Die Urfache, daß 
Die Doctor: Würde heut zu Tag fo fehr 

auffer Achtung gekommen ift, beruhet gus 
ten Theils auf dem überaus verderblichen 
Gebrauch, welchen. viele unſerer' Richter, 
Advocaten und Mechts: Gelehrten von Der 
an und für fi) edlen und vortrefflichen 
Wiſſenſchaft der Rechten zu machen pfles 
gen. Sich rede hier nicht von den Arzney⸗ 
Doctoren, dann Diefe, wann fie gleich 
manchen durch ihre Unwiffenheit zum Tod 
befördern, fehaden dadurch dem gemeinen 
Weſen Doch ungleich weniger, als unfere 
boͤſe Juriſten; Denn der Todt ift ein Ende 
“alles Haders, folglich endigen jene öfters 
..  Dd4 die 
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die Qual, welche dieſe beftändig fort treis 
ben. Ich wuͤrde hier auch Gelegenheit has 
ben der heiligen Schrift Doctoren zu ers 
wehnen, denn folche verwirren öfters mit 
ihren Religions⸗Zanckereyen bag gantze 
menſchliche Geſchlecht. 
Haud doctis dictis certantes, ſed male- 
dictis, | 
Mifeent inter ſe inimicitiag agitantes. 
Emmian. g.an. : 
Allein dieſe Leute Fönnen dergleichen Ers 
innerungen nicht wohl vertragen, und mas 
hen einen wohl gar Darüber zum Keker. 
Auch find die Doctores bullari, als Creatu⸗ 
ren der ſo genanten Pfaltzgrafen, insgemein 
von ſehr geringer Erheblichkeit, und oͤfters, 
- wie man zu ſagen pflegt, kaum des Mas 
cherlohns wert), Dann es heißt: 
Do&orem te Bulla creat, tibi Bulla deco: 
rief, 
Bulla tibi vires Bulla parit titulos 
Bulla honores & Doctor Bulls, * 
Ich 


vAfelaud. Ioco feria. L. 1,1%. 208. 
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Ich weis daß ein gewiſſer Theologig por 
lemicz Da&tor auf einmal vier feiner jungen 
Streiter, nach einen Furken Bene bene re: 
fpondere, durch feinen Pfalggräflichen Macht⸗ 
fpruch: Creamus te in Do&orem, ſich zus 
gefellet, welche darauf nach allen Kräften 
die Controverfien in der Kirche meiſterlich 
techfglaubig ausgebreitet haben, | 


Solten nun diefe juriftiiche und theolo— 
gifche Streiter durch den Doctor » Titul.den 
Adel erlangen, fo müfte man fie unter die 
Milites feßen, weil fie flets mit Woͤrter 
Fämpfen und zu allen Gattungen von Krie⸗ 
gen die Waffen frhärffen. Hier gelten quch 
‚die geiftliche Mitter- Orden, de propagan- 
da fide und de extirpanda herefi, wo man 
‚mie dem Schwerd argumentirt und Die 
Keher auf den Ruderbaͤncken bekehret. 


Die Doctores in den Rechten haben die 
italiaͤniſche Comoͤdien durch ihre Pantalons 
und Signori Dottori, wie Molliere die Aerz⸗ 
fe ſehr laͤcherlich gemacht; dergleichen Vorſtel⸗ 
“ Dr kungen. 
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dungen pflegen dem Volck Teinen geringen 
Eindruck zu geben. Bey den Höfen will alfo 
niemand mehr Hr. Doctor heiffen. Sie find 
. dem ungeacht bey ber Kanferlichen Cammer 
und in den- Neichs s Städten noch in gus 
tem Anfehen 5; Doch auch bier laſſen fich 
viele den Titel eines fürftlichen oder graäflis 
chen Raths geben; oder, wenn fie vermoͤ⸗ 
gend find, fich in Den Adelftand erheben; 
da fie es dann für eine Unhöflichfeit hal 
ten, wenn man fie noch Herr Dodtor bes 
titel. Das kleine von vertilget fodann 
völlig das grofe D. von ihres Namens Uns 
terſchrifft. Man fchäket die Würden nach 
den Perfonen die folche führen. Man eh⸗ 
ret den Soldaten Stand, weil der vor 
nehmfte Adel Dienfte thut. Man verehs 
tet die römifche Geiftlichfeit, weil viele 
vornehme Standes » Perfonen und vortrefs 
liche Männer fich der Kirche wiedmen, 
und man halt fie im Gegentheil -bey den 
Proteftanten für verächtlich , weil fie mei⸗ 
ſtens aus dem Poͤbel genommen werben, 
| und 


J 
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und durch ihr Schul⸗Gezaͤnck wenig Edel⸗ 
muͤthigkeit noch chriſtliche Liebe zeigen. 


5. 8. 
Vom halben Adel. 


Wie alle Dinge in der Welt etwas ver⸗ 
miſchtes haben, ſo geht es auch mit dem 
Adel. Es giebt ein hoher, ein mittler und 
ein niederer Adel. An diefen findet mar 

nad den toohlhergebrachten Gewohnheiten, 
Die nachgehends auch durch gereiffe Geſetze | 


| fin nd gültig und rechtskräftig worden, nichtg 


auszuſetzen. Allein, nach diefem giebt es 
auch ein geringer, vermifchter und nichts bez 
deutender Adel: Diefen Iekten Fan man ale 
fo gleichfam unter Die leichte Spreu und dag 
Tennen + Kehrfel des Adels rechnen. Ih 
will niemand zum Nachtheil die Anmoendung 
Defielben zu weit ausdehnen. Die Anzahl 
närrifcher Hoffartigen, die fich auf ihren eins 
gebildeten Adel und jhre erfaufte Titel etwas 
zu gut thun, if gröfer als man meynet. Es 
mas leicht ein ſtoltzer Stockfiſch + Händler 
yon 


. 
⸗ 
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von einem Pitſchier⸗Stecher einen ſchoͤnen 
Wappen erhalten, oder ein ich weis nicht 
woher gefommenes von feinem Namen vor⸗ 
ſetzen, fo bilden ſich deffen Nachkommen 
wirclich ein , fie fenen von hochadelicher 


Abkunfft. 


Wir finden in Wieder s Sachfen, 
Weſtphalen, Holland und am niedern 
Rheinſtrom eine Menge ſolcher Leute, die, 
wenn ſie ein wenig zu Mitteln kommen, ſich 


vermoͤg ihrer Einbildungs⸗Kraft wunder 


Dinge einzubilden wiſſen. Wie viele Fa⸗ 
milien giebt es nicht, Die weiter Feine Urfuns 
den noch Beweisthuͤmer von ihrem alt ade 
chen Herfommen haben, als daß fie bey 


Hof, im Krieg, oder wohl gar bey der Kauf 


manfchafft empor gefommen, und vermittelſt 
einer billigen Erfäntlichkeit finnreiche Gengas 
logiten gefunden haben, die ihr Geſchlecht 
big auf den Sem oder Japhet hinauf fühz 
ten? Solte man denken, daß man fich ums 
Geld, zum Poſſen der Natur, eine andre 

Geburt 
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Geburt geben, und in die vortreflichſte 
Stämme koͤnte einpfropfen laſſen? Sol⸗ 
ches geht am leichteſten von ſtatten, wenn 
wit bis in die dunckle Zeiten Fommen, da 
der frändfifche und teutfche Adel weder leſen 
noch fehreiben konte; denn da Fan man ih⸗ 
nen leicht nach ihrem Namen oder Wappen 
ein Ahnen-Regiſter ausfindig machen, weil 
48 gleich viel gilt, wo man es hernimt; wenn 
man nur ben den Helden und Gutthaͤtern 
der Kirche bleibet, deren Namen allein vor 
den andachtigen Leuten des andenckens wuͤr⸗ 
Dig geachtet wurde. 


Ich komme Bon dieſem umvergleichlichen 
del auf den halben zurück. Ich nenne 
dasjenige einen halben Adel, 186 der Stand 
isch ungewiß ift, fü, Daß man bald einen 
adelichen, bald tmadefichen vorfteltet, und alſo 
wiſchen beyden if. Bald ift feine Wuͤrde 
gi gros, um ihr unter den gemeinen Dann 
su feßen, bald ift feine Geburt zu klein, um 
ihn fük einen Edelmann zu halfen; bald iſt 
er ſo gut von Adel wie der Kayſer, und ſo 

beduͤrf⸗ 
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bebürfftig twie ein Tagloͤhner. Bald nennt 
man ihn cdel, weil er einen Adelsbrief haf, 
und fich Herr von ſchreibet, und treibet das 
bey doch das niedertraͤchtigſte Gewerbe; bald 
iſt er ein guter frarisöfifcher Marquis und 
dabey ein efender Sprachmeiſter. Bald ifl 
er ein gebohrner Sreyherr und heurathet aug 
Demuth feine Maͤgd, weil fie ‚henre gleich 
arm find. Alle Diefe ſtarcke Dermifchuns 


gen des Adels und des Poͤbels bringen eis’ 


nen Hermaphroditen, oder halber Adel hers 
vor ; dann der Stand ift hier von zweyerley 
Naturen, der Adel ift halbiret, auch öfters 
gedrittelt und geviertelt. Man Fan nicht ſa⸗ 
gen; daß einer der gros und vornehm und 


teich und gluͤcklich iſt, Deswegen auch von 


Adel fen. Eben ſo wenig als man fagen 
fan; daß derjenige Der armfelig, nothduͤrftig, 
gering und ungluͤcklich ſey, deswegen auch 
ſeinen Adel verliere. Gleichwohl kan man 
jenen nicht als einen recht adelichen, noch 


dieſen als einen gang unadelichen tractiren. 
| die Zwiſchen ⸗Stand hat allerdings mehr 


etwas 


— 
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etwas  verbriesliches als vortheilhaſtes. 
Dieſe Leute ſind allenthalben nicht recht zu 
Haus. Man ehret ſie bald zu viel bald zu 
wenig. Heißt man ſie hochwohlgeboren, ſo 
heißt ſie der Poͤbel Herr Vetter. Soll man 
ihnen etwas befehlen, weil fie arm find, fo 
will ihre Geburt, man foll ihnen Ehre erwei⸗ 
fen. Wie viele Sransöfinnen von gutem 
Adel, die mit ihren Eltern, der Religion hal- 
ber, aus Srancfreich als Vertriebene kamen, 
find bey uns in bürgerlichen Häufern ſoge⸗ 
itanfe Demoifellen worden , da fie öffterg 
von befferm Stände waren, als die, bey des 
nen fie in “Dienften fich befanden; wie viele: 
wurden Lehrer und. Sprachmeifter,; ober 
dienten im Cram und fonften wo. Solte 
man jene ald Fraͤuleins, und diefe als Cas 
valiers tractiren, dieſes würde fich nicht ſchi⸗ 
cken. Verloren ſie deswegen ihren Adel? 
Eben ſo wenig. der Adel haftete auf ihrem 
Blut, allein fie konten ſolchen nicht gehoͤri⸗ 
ger mafen führen. Es war alfo ein halber 

Adel, der allenfalls ben gangen , wann fie 
| wieder 
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ide empor. famen, wieder annehmen kon⸗ 
te; oder, wenn fie fo blieben und fich une 
ter. den: Poͤbel verheuratheten, gar verlo⸗ 
ten gieng. 


Su 


‚Yon ehtbaren Gefchlechtern nr 
” heutiger Art, 


derner fo giebt es auch viele Geſchlechter/ 
hi wegen ein und andern Gluͤcksfaͤllen und 
Ehren⸗Aemtern fich fehnell in die Hoͤhe brin⸗ 
sen; ohne jenoch fich adeln zu laſſen; unters 
deffen Aber gleichwohl in allen Stuͤcken ſich 
dem Adel gemaͤs auffuͤhren. Alſo ſind in 
einigen Fuͤrſtenthuͤmern und groſen Staͤd⸗ 
ten ſehr anſehnliche vornehme Familien, die 
von Cantzlern, Raͤthen, Doctoren, Beam⸗ 
ten, Magiſtrats⸗Perſonen oder reichen Kauf 
leuten abftaınmen, und deßwegen nach unſerer 
heutigen Schreibart, edel, ehrbar und wohl⸗ 
fuͤhrnehm betitelt werden: fie nähren fich von 
ihren Sandoitern, Höfen, Gilten und Ren⸗ 
then, | 


— — nn — — — 
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then, oder von ihren "Beftallungen und Aem⸗ 
tern: Seen wir diefe unter den Adel? di 
gehet nicht an, weil fie nicht von adelichen 
Stammen find; auch fich in diefen Stand . 
nicht haben erheben laſſen. Setzen wir fie 
unter den gemeinen Mann ? dieſes ſchickt 
fich noch weniger; dann fie leben adelich und 


| führen vicam nobilirati decentem ie find 
Wappen⸗Genoſſen und enthalten fich alles 
niedrigen Gewerbes. Gie gehören alfo fon» 


ber zweiffel unter die Dienft und Sempers 
£eute des fiebenden Heerfchilds , von denen 
man in Zweiffel ift, ob fie Lehen. haben 
oder Adelincfe find, und von denen ale vor 
der Fuͤrſten Dienftleuten, bey Lünig. Reiches: 
Archiv P. ſpec IV. Abth. ©. 3. geſagt 
wird: Ceterum Miniftcıiales fuos , in Mini- 
fteriales Imperii affumentes, eidem concef- 
Gmus eofdem Minifteriales juribus illis uti, 
quibus Imperii Minifteriales uruntur. Sind 
Worte des Kayſers Friderici II bey der In- 
veſtitur des Hertzogs Otto von fünneburg. 
l. all. In Franckreich nennet man fie No- 

| E bleſſe 
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bieſſe de robe, nobilitatem togaram ; teelche, 
weil fie in .Anfehung ihrer XWürden, Auf⸗ 
führung und Meichthümer, über den gemei⸗ 
nen Mann erhaben find, als achtbare, ehr> 
bare, vornehme und anfehnhliche Ghefchlechs 
ter zwiſchen Dem rechten Adel und zwiſchen 
dem gemeinen Mann su betrachten find, 
folglich mit unter den halben Adel gehören. 
Ldaſſen fie fich aber adeln, oder ergreiffen im 
Gegentheil. ein gemeines niedriges Gewerb, 
fo wird ihe Stand dadurch auf Die eine oder 
die andre XBeife völlig entfchieden. 


6 10 


Don dem Adel der Lieben s Zinder ho⸗ 
: her Stande » Perfonen. 


© it bekant, daß nach den buͤrgerlichen 
Rechten nur diejenige Kinder fuͤr rechtmaͤſige 
Erben der vaͤterlichen Guͤter und Standes⸗ 
Woͤrden gehalten werden, die aus ordentli⸗ 
cher Che gezeuget find. Allein wie alle Re⸗ 
gen auch ihre geroiffe Ausnahmen haben, fo 
hat auch hier Die Gewohnheit und das Mit⸗ 
leiden 
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leisen für Unſchuldige, obgleich auſſer der 
‚Che gejeugten Geburten , _ einige Huͤlfs⸗ 
Mittel ausgeſonnen:, fie ſiandsmaͤſig und 
ehrlich zu machen. . Diefes geſchiehet in 
Durchläuchtigen Käufern , wann. ber Fuͤrſt 
ſolche fuͤr ſeine natuͤrliche Kinder erkennet/ 
ihre gewiſſe Gelder zu ihrer Lebſucht anwei⸗ 
ſet, dabey einen gewiſſen Standes⸗Titel und 
Wappen ertheilet, mithin auf ſolche Weiſe ih, 
ren Adel auſer Zweifel ſetzet: "Man pflegt ihnen 
insgemein den Stande » Titel ihrer Mutter 
beyzulegen, alſo daß wann dieſe eine Gräfin, 
oder eine Freyin ift, fie gräflichen oder freis 
herrlichen Standes werden. Iſt aber die Muts 
ter nicht adelichen Standes, fo beruht e8 bey 
dem Sürften, ob er fie des Adels fähig ma⸗ 
chen will, welches auf: obbefchrichene Weiſe 
zu gefchehen pflegt... Die Comites palatinä 
koͤnnen zwar Die natürliche Kinder. ehrlich 
machen „ aber ihnen Feine Standes; Würde 


beykgen. :.. . > . 
Wie oftmal die naturliche tuͤrſten ⸗ Sin 


der denen von Gebluͤt, wenn dieſe ausſter⸗ 
E 4 ben, 
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ben, nad) sufolgen pflegen 5 folches geigen 
die Geſchichten. So viel ift gewiß, daß wir 
heut su Tage viele ftattliche Gefchlechter uns 
ter dem hohen und niedern Adel haben, die 
ihren Urfprung aus neben her erzeugten Fuͤr⸗ 
fen s Kindern nehmen, welche nachgehende 
durch den Glantz ihrer Thaten die Siecken 
der Geburt völlig ausgetilget haben. Kin⸗ 
der, aus ungleicher Ehe geboren, fülgen der 
Standes » Würde des Vaters. Iſt die 
Mutter aus dem Pöbel, fo macht dieſes 
von ihrer Seite nur einen halben Adel, ins 
dem er von ihr keine Wappen noch Ahnen | 
aufweiſen an. Iſt aber die Stau, obgleich 
nicht von Adel, doc) fonft von einem guten 
ehrbaren und Wappenfaͤhigen Gefchlecht, 
fo will dieſe Ungleichheit fo viel nicht fagen, 
und die aus folcher Ehe entfpringende Kin: 
der Binnen darum Doch für gut adelich paſ⸗ 
firen; aber Stifte und-Thurniermäfig find 
fie nicht. Doch aud) hier ändern oftmalen 
die Umflände eine Sache. 


Wir hoben einige proteſtantiſche Fuͤrſten⸗ 
Haͤuſer 
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Haͤuſer, wo die Ahnen durch gewiſſe Heura⸗ 
then, mit Perſonen aus dem niedrigſten 
buͤrgerlichen Stand, nicht wenig leiden. Dem 
ohngeachtet fo find ihre Kinder Fuͤrſten, ja 
groſſe Fürften worden, und wenn fie Thurs 
nier reiten folten, wuͤrde fein Rittersmann 
fich unterftehen,, um ihre Pferd gu turniren 
und fie, wie es fonft gebräuchlich war, auf 
die Schranden zu feßen; Allein was Zürs 
ften vermögen das koͤnnen Darum nicht auch 
gemeine und niedere von Adel ſich anmafen, 
dann jene geben Geſetze, und haben nicht ger⸗ 
ne Widerſpruch. | 


6. 1m 


Vom Tugend Adel. 


Der befte Adel ift derjenige, der in der Tu⸗ 
gend und Weisheit beftehet, ob er gleich 
nach den bürgerlichen Gefeßen, und nach der 
Derfaffung der Welt, nicht dag wirckliche 
Anfehen des Adels hat. Nobilitas fola eft ar- 
que unica vireus, ift Der Ausfpruch des Hos 
sag, * welches auch Apulejus befraftiget,- 

E 3 wann 


® gib, 3. Saryı, 2. 
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wann er fagt s' Quem’non opes, uon gend: 
neris excellentia, ſed ingenii mores 'vircute» 
que nobiliraverunt desgleichen Euripides: 
in fragm. de nobil: Nobilis eſt, non qui 
majoribus longo jam tempore bonis natus 
et implicieer, 


- Nam genus & ptoavos & quz non feci: 
mus ipfi 
: .Vix ea noftra puto : 


fat Ovid Metam. 1. 13. fab. Æneas Sylvius 
in feinem raren Büchlein de duobus amanr. 
ift gleicher Meynung. Ich halte, fpricht 
er, niemand für einen Edelmann, als einen 
Liebhaber der Tugend. Mich rühren weder 
die goldne Kleider, noch die Pferde, noch 
die Hunde, noch der Schweif Der Diener, 
noch die volle Tafeln, noch die marmorne 
Nallafte, noch die Fiſch⸗Teiche, noch vie 
hehe Gerichtbarkeiten, Landgüter u. f. f. 
. Dann alle dieſe Dinge Fan auch ein Thor era, 
ben, welchen deswegen niemand. für-chef: 
alten. wird, er fen dann felbft ein Thor, 

Rauͤdi⸗ 
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Ruͤdiger in ſeiner Klugheit zu leben und zu 
herrſchen ©. 514. urtheilet deßwegen ſehr 
vernuͤnftig: Wenn Menſchen unter Men⸗ 
ſchen, ſagt er, ſolten den Vorzug haben, 
ſo muͤſte ihm dieſer nach der Vollkommen⸗ 
heit feiner Natur zugeſprochen werden; weils 
je mehr es einem Menſchen an menfchlichee 
Vollkommenheit mangelt, je näher kaͤm Ders 
{elbe der viehifchen Natur, und je weniger 
perdienet er von andern geehrt zu werden. 
Indeme GHLE nicht die menfchliche Natur 
Der viehifchen,, fondern dieſe der menfchlichen 
unterworffen hätte; Neun aber Fünte ein 
Menſch nicht vollkommen fein , als wenn er 
gelehrt und weiſe wär, folglich wär auch 
Fein Menfch mehr ein Menfch, als ein wahr⸗ 
haftig Gelehrter und Weiſer. 


Die Tugend und Weisheit ift und bleibt 
demnach der ächte und wahre Adel, denn 
durch fie wird allein der Menſch ein vorzügs 
liches und ein vortrefliches Gefchöpfe, mits 
hin ein rechter edler Menſch, der feinen 
Stand erhöhet und von dem Pöbel fih un: 

\ Ä 4 - ter⸗ 
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terſcheidet. “ Die Tugend aber ift an unb 
für ſich felbft Feines Ranges bevürftig. Ihr 
Schild und Helm ift fie ſelbſt. Sie braucht 
weder Ahnen, noch Imagines, npch Titel, 
noch einen Pergamentern Brief. Sie fan 
aller Diefer Dinge entbehren, und ift doch eben 
wohl immer gleich ſchoͤn und gleich edel. 
Will man, um fie zu ehren, ihr einen 
Schmuck von Perlen und Edelgefteinen um 
ben Scheitel fiechten, fo befomt fie dadurch 
Teine neue Schönheit, ihr Glanz wirft nur 
alsdann mehr Strahlen von ſich. Allein 


dieſer fchöne, dieſer vortrefliche Adel ift heut 


zu Tag ziemlich aus der Mode kommen. 
Man läffet deswegen auch feinen andern, Adel 
als in ſenſu civili, mehr gelten, bermög def 
fen ein jeder, der von adelichen Eitern gebo⸗ 
ten iſt, ober gegen baare Zahlung einen As 

dels 


lneſt dignitas propris virmt, quam protinus 
in cos, quibus fueritadjundta, transfundit. Quod 
quia populares facere nequcunt henores, liquee 
eos propriam dignitatis pulchritudinem non 
babese ; fagt Boctbius Conf. phil, L. IN, mer, 4, 
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dels⸗Brief erhält, Dadurch ein Recht erlan⸗ 
get, hochmuͤthiger und fiofger als antere 
Menfchen zu feyn. Diefes giebt nun frey⸗ 
lid) manchmal einen fehr lächerlichen Adel, 
wenn man fonft mit feinen andern edlen Ei- 
genfchaften verſehen iſt. Allein er gilt, weit 

er gilt. 


 - - Dat cenfus honores | 
Cenlus amicitias; pauper ubique facer. 


Ovid. L. 1. Faſi. 


§. 22, 
Vom vollkommenen Adel. 


Alles iſt Stuͤckwerck in dieſer Welt; alſo 
wird man auch ſchwerlich einen vollkomme⸗ 
nen Adel finden. Einen vollkommenen Adel 
aber nenne ich denjenigen, der alle Eigen⸗ 
ſchaften, hat die zum wahren Adel erfordert 
werden. Dieſe beſtehen 1.) In einem durch 
Verdienſte und Tugenden erlangten Stand 
der Ehre, welcher durch den Beyfall des 
Volcks iſt erhalten und fuͤr vortreflich geprie⸗ 

€; fen 
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far worden. Ein Adel, der nicht aus if 
“edler Quelle feinen Urfprung herleiten Fan, 
iſt nicht rein. 2.) So muß der Adel in 
den Nachkommen ſich auf’ gleiche Art 
fortpflantzen, und das Gedächnis Des 
Stifters mit Ruhm und Ehre erhalten. 
3) So muß auch die ohlanftändigfeit 
Darzu Fommen, und nichts niederträchtiged, 
noch yöbelhaftes, noch ſchandbares dieſen 
Stand der Ehre und des Adels verächtlid) 
“machen; Es ift ohnftreitig, daß diefe Eigen> 
ſchaften, wann fie-eine lange Zeit in einen 
Gefchlecht erhalten werden, demſelben einen 
vollfonimenen Adel ertheilen. * Allein man 
‚wird vergleichen wenig, ja, in einem mo⸗ 
‚ralifchen Sinn, faſt gar Feinen finden: der 
Adel des Adams erlofch ſchon in der erften 
Abſtammung. Abraham zeugte den Iſmael 
‚mit feiner Magd. Loth trieb ſo gar Blut⸗ 
Schande mit ſeinen Toͤchtern. Iſaac ge⸗ 
wann des Vaters Segen mit dem Recht 
Vol der 


- 6.Gens ſerlem quærit majorumque gloria poſteris 


ni quafi lumen eſt. sSalluft. bello /ugurth. 
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der Erfigeburt durch einen fchändlichen Bes 
trug. Jacob hatte unter feinen Söhnen die 
-böfefte Büben von der Welt. Eli wurde fo 
sar wegen feiner goftlofen Söhnen von. 
HErrn geſtraft. David erzog an feinem 
Sohn Abfolon einen Unmenfchen, ber ihm 
nach dem Thron und nach dem Leben ſtund; 
und Salomons Weisheit verlohr ſich in den 
Armen feiner Buhlerinnen. Durchgehen 
wir Die weltliche Sefchichten , fo finden wir 
eben fo viel Erempel von ungerathenen Soͤh⸗ 
nen, die den Adel ihrer Vaͤter ſchaͤndeten. 
Solten unfere heut zu Tag lebende Geſchlech⸗ 
ter bey fcharffer Unterfuchung viel reiner ge 
blieben fein ? Dürfte eg nicht auch hier heiſ⸗ 
fen, wie Ehriftus dort zu feinen Juͤngern 
fagt: Wer iſt rein unter euch? Sind nicht 

orofe und herrliche Sefchlechter herunfer ges 
Formen, und haben fich nicht im Gegentheil 
andere aus dem Staub bis auf. den Thron , 
gefhwungen? Wie viele find nicht durch ih⸗ 
ve Safter und Schand: Thaten empor gekom⸗ 
ven Es ift ein Unglück, fügt ſchon Sa⸗ 
ur lomo 


+ 
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lomo zu feiner Zeit, daß ich fahe unter der. 
Sonnen, nemlich Uinverftand, der unter 
den Gewaltigen gemein ift: daß ein 
Narr finer in groſer Würde, und die 
ſo reihan Derftand find, unten an fizen. 
Ich fahe Anechte auf Roſſen, und Sürs 
ften zu Suß geben, ale ob fie Anechte 
wären. Pred. 10. Was giebt es hier nicht 
für Schanpflecken in den Stamm» Kegifterg 
der hochmüthigen Sterblichen? Wie oft 
- muß hier nicht Die Unfchuld ein Spiel der 
LTyrannen fern? Wie viele Damen find 
“nicht, die, wie Die Frau von Pothifar, oder. 
die heilige Kunigunda, noch einiger Galan⸗ 
ferien befdjuldiget werden ?_ Ich mag auf 
bie neuere nicht kommen, wir dürften fonft 
das Gebluͤt eines Cardinals und eines Pas 
ters aud) in manchen Eöniglichen Stamm⸗Re⸗ 
siftern finden. O wie unvollkommen ift 
ift auch fo gar der gröfte und 
vortreflichfte Adel! 


— 


II. Ab; 
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Don den Kaufmans⸗Adel. 


$. x. ’ 


Don dem Urfprung des Aauf 
manns Adels. 


Per der Erfindung der neuen Welt wa⸗ 
ren Feine grofe Handels:Städte. Co 
bald diefe auffamen, gewann alles in Eu⸗ 
ropa ein anderes Anfehen. Die Künfte und 
THiffenfchaften kamen empor.. Die Städte 
wurden Volckreich, Pracht und Veberfiug 
zeigte fich allenthalben. Die Kaufleute vers 
mehrten fich und wurden reich. Die Neichs 
thuͤmer machten die Beſitzer ſtoltz. Sie wol- 
ten nicht geringer fein, als die, fo fid) edel 
nanten. Sie gimgen nach Hof, fie brach⸗ 
ten Geld mit; was erlangt man nicht durch 
diefes Metall? Sie wurden in den Adel 
Stand erhoben, und aus Diefen Gold und 
Siberreichen Stamm⸗Vaͤtern entſtunden 
fürfk 


„8 ı 1m. AbBandlung vdn dem 


fürftliche , gräfliche und freyherrliche Samilis 
en: das Geld wurde alfo gehdelt uͤnd man 
fragte weiter nach Feinen andern Verdien⸗ 
fen, wenn man diefes hat. Noch täglich er 
halten reiche Kaufleute den Adel, und wars 
um diefeg nicht? Wer Fan den Adel mit 
mehr Anſtaͤndigkeit führen, ale reiche Kauf⸗ 
leute ? Hierdurch wird zwar bie alte Ritter⸗ 
Philoſophie ein wenig. angefochten, vermög 
deren Geſetze Fein Kaufmann edel feyn Eonte. 
Alein, man ift von diefem Vorurtheil abs 
gefommen. In allen Stücken herrfcht ein 
gewiſſer Lahn.’ Die Einbildung der Mens 
fehen beiuftiget ſich mit allerhand Chimarenz 
Was ift aber, ich bitte wefentlicher als das 
Se‘ u : 
on J 5. Pr . “ ; 
Von den Geſetzen, welche dem Kaufe 
5. manne Adel entgegen find. | 
Es if wahr‘, ‚die Geſetze erlauben nicht 
daß ſich ein Edelmann mit ont 


Rudern , und Unterkauf einlafle - 
* 
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wurde vielmehr‘ Dadurch feines Adels-verfüs" 
flig. Nobiles,' fe negotiationi & metcaru- 
12 immifcentes perdunt nobilitatem, "L. No- 
Inliores 3. Cod. de comimercio &.munerib.: 
I; unic. Cod. de perf. dign, L. Milites 15. 
Cod. de re.militari L, 1. Cod. de præpoſ. 
agent. in reb. $, en 


Zu den Thurnieren wurde einer, der von 
Adel geboren und herkommen war, nicht zus 
gelaſſen, wann er feinen Adel anders, Dann, 
in adelihem Stand hielt, fich nicht von. ſei⸗ 
nen adelichen Renthen und Guͤlten, die ihm: 
fein Mann oder Erb» Lehen, Dienft- Scheny 
Rathgeld, Herrn⸗Sold, oder Eigenthunt. 
jaͤhrlich ertragen moͤgen, ſondern mit Kauf⸗ 
manſchaft, Wechſelen, Fuͤrkauffen, md, 
dergfeichen- Sachen , nehren over, fein ‚Eins 
kommen mehren wolte; dadurch tourde fein 
Adel gefehmeht und verachtet; und fihien, 
als wolte er Dadurch feinen Hinterfaffen und . 
Anftöfern ihe Brod vor dem Mund abfchneis, 
den: verfelbe, heift es, fo der Stück eines 


oder mehr uͤberfahren und darwider thun 
würde, 
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mürbe, fol im Thurnier nicht zugelaffen 
werden. Bo er aber Darüber einreiten, und 
Shurnier halten wolte, folk man mit ihm 
um das Roß thurnieren, und ihn auf bie 
Schrancken feßen ; nad) Erfantnig Thurniers 
Freyheit. &. Aipner Thurnier » Sud). 
Art. IL. Ä 


Ferner fagt das Lehen⸗Recht von dem 
. bereits oben zu Ende der vorigen, Abhands 
kung angeführten fiebenden Heer » Schild 
weis man nicht, ob er Lehen haben mag. 

Welches das ſaͤchſiſche Land » Necht P. IV. 
folgender Geftalt erklaͤret: Pfaffen, rauen, 
Bauren und Kaufleute, und alle die unehr⸗ 
lich gebohren, und nicht von Ritters Art findy 
die follen Lehens echt Darben: Hier wird 
alfo den Herren Kaufleuten ein fchlechter 

Rang angewieſen. 


Unſere meiſte Rechts⸗Gelehrten erflären 
fich ebenfalls in dieſer Sache gegen den 
Kaufmangs Adel. ©. Tiraquell de nobilita- 
ec. 27.07. Strakh de mercatura, part. 3. 


, 0.24. 


. 


Urſprung des Raufmanns⸗ Adel. Su | 


n. 14. Keckermann pol.L. 1. c. 14. Lerch: 
de ordin. eq. p. i. n. 18. Knipfchild. I, 1. c. 
13.6. 132.20. Beſonders hat diefer letztere 
in angesogener Stelle fich fehr hart gegen 
den Kaufmanns⸗Stand heraus gelaffen, und 
alles angeführet, was zu deſſen Nachtheil und 


Verunglimpfung gereichen Fan. . Er be⸗ 


fehreibet die Kaufleute, als folche, die ihr Gea 
werbe mit lauter Ungerechtigkeit , Betrug 


und Lügen fuͤhrten. Schon zu der Thebaner 


Zeiten, fagt er, war ein Geſetz, daß niemand 
zu öffentlichen Ehren: Aemtern folte tüchtigg 


gehalten werden; es fey denn, er Habe ſich 


zehen Jahr lang der Kaufmannfchaft enthals 
ten. Ariſtoteles 3. pol. c. 3. den alten Roͤ⸗ 
mern hat aller Wucher dergeſtalt verächtlich 
gefchienen, daß fie Destwegen den Tarquinis 
um Prifeum für geringer hielten, weil fein 
Vater Damaratus ein Kaufmann war. (a) 

Pla⸗ 


(a) Tarquinium Prifeum viliorem reddidit, quod 
mertcatore Damarato genitus eſſet. Valer. Max; 


sv 


L. 3. c. 4. Quæſtus cnim pattibus indgcorgz M 


- fası vifus et T, Liv, I, 1, | 


- 
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Nato, (a) Ariſtoteles (b) und Apollomi⸗ 
us (c) hielten die Kaufmannfchaft für eine 
Seindin der Tugend. Wie denn Plato ſol⸗ 
che zu den niederträchtigften Handthierungen 
zehlet, und. Lycurgus feinen ‘Bürgern verbos 
ten, mit Handlung fchändfiche Wucherey zu 
treiben. (d) Cicero hielt ebenfals diejenige 

für ſchaͤndliche Wucherer, denen man ihre 
Arbeit und nicht ihre Künfte abfaufte, (e) 
weil diefes Löfegeld eine Art des Lohns für 
die Dienftbarkeit fey- e 


| (a) De Legib. | 

(b) Aiiſt. Lib, 6. pol. opificum & merscarorum 
find deilen Worte; pravaeft vita nullumque vir- 
tutis, opus eorum tractat mulkitudo, 


(e) Philoftrar. vita Apollonii Lib. IV. 
(d) Lycurgus fuis legibus veruit, cives in fordida 
acte verlari , atque etiam in quzftuaria, quæ 
operoſam congeriem contineret. Plutarch. 
ı an apopht. Lacon. W 
C(e) Lib. 1. de’Offic.ubi verba: illiberales & for 


didi ſunt quæſtus mercenatiorum omnium ope- 
sum opeiz non quotuin artes emuntui. 
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Es iſt demnach, fehliefet der teutfche Rechts⸗ 
Gelehrte Knipſchild, etwas ſehr veraͤchtliches, 
Kaufmannſchaft zu treiben, hier einzukauffen, 
und dort wieder zu verkauffen, indem hier⸗ 
auf nichts wuͤrde zu gewinnen ſein, wo man 
nicht wacker luͤgen koͤnte; deswegen ſagt er, 
waͤren dieſe Leute eben ſo geſchickt zu ſchnoͤ⸗ 
den Thaten, als zum Gewinn. ©. Paul. in 
L. juftifime 44. $, proponitur. ı. ff. de zdil. 
ed. und märe ihnen alfo nicht ohne Urfache 
von den alten Poeten die Ehre widerfahren, 
daß fie den Gott Mercurium zum Vorſteher 
‚der Diebe und der Kaufleute gemacht s 
gleichſam als ob diefe mit jenen einige Ver⸗ 
wandfchaft hätten; wie folcheg Prudentius 
son ihnen fügt: 


Expertes furandi homines hac imbuit aıre 
Mercurius Maga genitus, 


Auch Fönte man von den Betrügerenen, 
Lügen und andern Laftern der Kaufleute vies 
les bey dem Luca de Penna in 1. nec ipfi cit- . 
ca med, c, de incol, & in rubr, C, negoc. 
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de re milit. und ben Wehner in feinen pra&; 
‘ Dbfervat. Ungerecht Gut fafele nicht, 
nach leſen; als welcher letztere die durch 
SHandelfchafft erworbene Haab unter die übel 
erworbene Güter rechnet, weil fie nicht ohne 
Menneyd und Lügen ermorben würden : 
auch fen der Kauffleute Gluͤck immer wan⸗ 
efelhaft und nichts beftändiges , Dergeftalt 
daß öfters von allen ihren Gütern nichts 
uͤbrig blieb als Die Sünde allein. L. cjiciens 
ar. D. 83. Chryfoft. homil, 38, in Matthzi 
C. 21. Ja der eifrige Kirchen «Lehrer ſpricht 
denen Kaufleuten fo gar die Seligfeit ab, und 
will fie Deswegen auch nicht in der Gemeins 


ſchaft der Ehriften dulden. Homo merca- 


cor, lauten deſſen Worte: Vix aut numquam 
poteſt Deo placere. Et ideo nullus Chri- 
ſianus debet eſſe mercator: aut fi voluerit 
eſſe, projiciatur de Eccleſia. S. La Roque 
‚Tr. de la Nopl. C. 86. p. 366. der Aug: 
ſpruch ift heftig, und zeigt, wie Die Liebe Kirs 
‚hen » Vorfteher gewohnet fi nd, eine Sache 
zu entſcheiden. 


Jerner 
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- Berner meldet auch der oben angeführte 
und auf die Kaufleute fo übel zu fprechende 
echte « Lehrer Knipfchild noch diefes, Daß 
ver hungarifche König Matth. Corvinus Die 
venezianiſche Edelleute nicht allein für unedel 
und pöbelhaft erfläret, fondern fie auch "Baus 
ren geſcholten hätte, weil fie die Hoheit Des 
Adels mit Wucher und Handlung befudels 
ten; wie ſolches Lanſius in feiner Rede con- 
era Italiam angeführel. Hierauf paſſet en 
ferner die fchöne Ehren>Zeilen aus dem_oba 
angezogenen Heliano in carm, exhort. 1. ad 


ſtatum Imp. 


Hiccine colluvies hominum piperifqug 
| redemptor, | 

Sordidus omnigenz fit navita mercis; 
avarus, 

Inſtitor enormique marinus Buitnrq 
mergus, 

Nobilium regnator erit? Aominabitur 
ergo ? 


on 


‘ Degener ? atque omni folitus fervird. 


lucello, 
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Noch füget er dieſem das Zeugnis dus 
dem ehrlichen Caſſaneo (a) von dem neapolis 
tanifchen Adel mit bey, Daß wie dieſer Doch nur 
fpottsweife fagt, viel lieber Hungers flürbe, 
oder fich auf Das Rauben und Pluͤndern legs 
te, ala Daß einer feine Tochter an den reich» 
flen Kaufmann verheyrathen, oder fonft fich 

mit 


1 


— (3) Catal. glotiæ mundi P. 8. Conſid. 49. deffen 
Worte verdienen bier gank mit beygeſetzt su 

L werden, Necapolitanj ſagt er, qui præ eztcris 
nobilitatem præ fe ferte videntug, cum in defidia 

‚ ac ignavia conflitnere videngus. Nulli etenim 

g , piztr..quam’inerti & inexperto otio intenti, 
ſedendo atque oſcitando ex ſuis poflefionibus 

. . yitam degunt, Nefas eft ur opinatus nobilis 
rei zufticz aut fuis rationibus coghafcendis opc- 
sam date. Sedentes jn’atriis, in hemicyclis, aut 

” in equitanda prifeis damibus orti, fe nobiles 
profitentur, Mercaturam, nt rem viliſſi- 
mam exhorrent ,„ adco falls nobilitatis 
tumentes, ut quantumvis egenus atque inops 
ciuius fame interitet quam ſiliam, vel opulentiſ- 


DW j 


e- 


ſimo mercatori mattimonio collocaret, mavult- 
gie furtis & latrocinio quam honefto quaſtui 
"Yacare, ‘ 
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mit einer ehrlichen Handthierung nähren 
ſolte. 


Wie nun dieſe Grosmuth des neapolita⸗ 
niſchen Adels billig als etwas gantz beſonders 
zu betrachten iſt, ſo muß man nicht weniger 
den Rechtsgelehrten Schluß bewundern, 
daß die Kaufmannſchaft deswegen fuͤr eine 
Sache zu halten fen, die dem Stand Des 
Adels wircklich entgegen fen; mithin Diejes 
nige , welche fich Damit einliefen, des Adels 
verluftig würden. Es wird fich der Mühe 
verlohnen, diefe Sache etwas weitlaͤuftiger 
zu behandeln. Beydes die Vernunft und die 
Hechte, fowohl als die Gewohnheit Der 
Voͤlcker, zeigen ung wenigfteng fo viel, Daß, 
wir im Nothfall ſchon einem beduͤrfftigen 
Edelmann das Wort reden Fünnen, wenn 
er, um nicht Hungers ju fterben, ober eis 
nen Raͤuber abzugeben, fih mit einer. 
wohlhabenden Kaufmanns s Tochter zu troͤ⸗ 


ften ſucht. " | 


N F 4 | F. 3. 


eo 
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Don den Geſetzen, welche den Zaufs 
manns⸗Adel erlauben. 


- Die Gefeke J ſo hart ſie auch wider die 
Kaufmannſchaft loszubrechen, und ihr Ges 


‚ iverbe , welches eines der wichtigften und 


nüßlichften im gemeinen Weſen ift, hin und 


wieder verdächtig zu machen ſcheinen, find 


Doch mit nichten auf eine andere Art zu ers 
Zaren, als die Sache, wovon die Srage 
iſt, mit fich bringe. Nun ift eg zwar allers 


dings richtig, Daß. mobiliores C. de commer- 


eüs& mercas. die Kaufmannfchaft dem Adel 
unterfagt ſey; wiewohl folches Anton de Bu- 


Brio inrubr, extra ne cleri & mon. und Bartol. 


Copola auf gewiffe Art bereits widerſpro⸗ 
chen; Wollen wir aber hier gruͤndlich ur⸗ 
theilen, ſo muͤſſen wir auf die Urſache 


ſeehen, welche die Geſetzgeber bewogen ha⸗ 


ben, den Edelleuten die Handlung zu ver⸗ 
bieten; ſolche koͤnnen wir ex lege 3. g. 1. 
de muneribus & honoribus gank natürlich 

herz 


* 
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herleiten:: diefes Geſetz befiehlt, Daß diejenige 
Edelleute, die fich nicht zugleich adelich aufs 
führten , die Vorzüge des Adels auch nicht 
folten zu genieffen haben : dieſes ift allhieß 
Ratio legis,. mo Die Aflitmativa nicht mine. 
der ftatt findet als die Negativa; .nemliha 
Einer von Adel verlieret nicht die Vorzuͤ⸗ 

ge feines Adels, fo lange er fortfähret ades 
fich gu leben: Diefes ift ‘der erfle Sat. 
Ein vornehmer und reicher Kauſmann, der 
groſe Handelſchaft treibet, lebet insgemein 
adelich: dieſes iſt der andere Satz. Der 
Schluß darauf iſt richtig: alſo kan einer die 
Vorzuͤge ſeines Adels dadurch nicht verlie⸗ 
ren, wann er Handlung treibet, in ſo weit er 
dabey adelich lebet. Mercatura enim non eſt 
actus immediate & per ſe nobilitati contra. 


rius, ſagt Nolden ad leg. alleg. 3. C. nob. 


Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß zu Zei⸗ 
ten der Thurniere einer von Adel, wann 
er Handelſchaft trieb, zu denſelben nicht mit 
zugelaſſen wurde, laut obangezogenem eilf⸗ 
ten Articul; Allein die damahlige Zeiten 

| Ss waren 


95 .: 71. Abhandlung von dem . 


waren fo befchaffen, Daß man wenig von gro⸗ 
fen Handelfchaften wuſte; mithin Die Kaufleute 
damals nicht anders anzufehen waren als uns 
fere heutige Land Krämer, die mit dem us 
den⸗Spies lauffen und ihre Waaren von 
einer Kirmes dur. andern bringen. 


re 


¶Veraͤnderte Umſtaͤnde veraͤndern 
die Geſetze. 


F 
In den alten Zeiten herrſchte in allen 
Provintzen von Qeutfchland eine grofe Un⸗ 
vrdnung. Ein Nachbar überfiel den ans 
dern nach eigenem Gefallen. Das Fauſt⸗ 
Recht galt alfenthalben, man fehlug ſich 
“ mit einander herum, ohne einige rechtliche 
Form. Die Landftraffen waren mit Dies 
ben und Raͤubern bedeckt, und eg war fo 
gar Feine Sicherheit felbfE in den beveftige 
ten Schlöftern , welche in den Wäldern 
und Gebürgen lagen. Die Hunnen, die 
Menden, die Gothen, die Obotritten und 

ündere dergleichen Voͤlker verheerten nach 
| einan⸗ 


l 
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einander Den teutſchen Boden. ' Heinrich 
der Vogler war der- erfie, welcher daſelbſt 
Ruhe und Ordnung einzufuͤhren ſuchte; er 
ließ zu dem Ende unterſchiedene Staͤdte er⸗ 
bauen: man dachte aber noch damahls an 
keine Handelſchaften. Die Einwohner die⸗ 
fer neuen Städte waren fo gut als Beſa⸗ 
kungen von Kriegs: Völkern; alles übte fich 
noch in Waffen. Nur die Krämer und Mars 
Tetender verkauften darinnen die nöthige 
Sachen zur Leibes⸗Nahrung und Nothdurft. 
Endlich bekam das teutfche Neich in. dem 
vierzehenden Jahrhundert ein anders Anſe⸗ 
hen: die Handelſchaft nahm mit der See⸗ 
fahrt zu, nachdem man vermittelft der Mag 
netnadel Die Wege zu unbekannten Lanz 
dern enfdeckte., Man fand eine neue Welt, 
und in derfelben eine Menge von feltenen 
Dingen, die man mit nach den See: Plür . 
gen zurück brachte: die benachbarte Städte 
befamen davon ihren Antheil. Die Schäs 
ge und Reichthuͤmer vermehreten ſich alient 
halben. Slorenz, Venedig, Senna, Sevilien, 
gif, 


_ 


Ü 
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eifbom und Antweryen wurden gewaltige 
und berühmte Städte: der Adel ſelbſt, um 
mit mehr Nachdruck und Glantz feine Herta 
fichfeit zu zeigen, rüftete Schiffe aus, und 
brachte die Handelfchaft empor. Neapolis, 


Palermo, Marfilien, London und die Hans 


fecftädte folgten nach und nach der andern 
Beyſpiel. Man begunte die Annehmlich⸗ 
Teiten eineg ordentlichen und ruhigen Lebens 
u empfinden. Die. wilde Neigungen fich 


einander rittermäfig zu rauffen und Die Häls 


fe zu brechen, verwandelte fich in Leutſe⸗ 
figfeit und vernünftige Sitten. Die Wif 


- fenfchaften fliegen mit der Handlung em⸗ 


yor. Die Edelleute felbft welche die Sees 
Etädte bewohnten, nahmen mit Theil daran. 
Die Hofnung eines reichen Gewinſtes mach⸗ 


te fie auf einmahl aller Thurniere vergefferr. 


Sie Eehrten alfo fich wenig mehr an diejenige 
duncfele Zeiten, worinnen ihnen das Hans 


deln verboten war. Geſtalten diefe neue 


Art ins Groſſe zu handeln, Schiffe zur See 
zu haben und Neichthtimer fich zu erwerben, 
ihrem Adel um ſo weniger verkleinerlich 

ſchien 
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ſchien, je mehr fie dadurch in Stand geſetzt 


wurden , denfelben mit deflo mehr Glantz 
und Nachdruck zu führen, ja felbft den 
Pracht der duͤrſten nachzuahmen. 


Hieraus erhellet nun ganz deutlich, daß 
die Geſetze uͤber eine Sache nicht haben ſpre⸗ 
chen koͤnnen, die zu denen Zeiten der Geſetzge⸗ 
ber nicht im Weſen war. Vielmehr geben es 


die Umſtaͤnde der Geſetze ſelbſt, daß ſie keinen 


andern Vorwurf gehabt, als den ſchaͤndli⸗ 
chen Wucher und die ehrbaren Leuten gantz 
unanſtaͤndige Schacherey dem Adel zu ver⸗ 
bieten; Und dieſes war auch die Meynung 
der obgedachten groſen Weltweiſen, die der 
Kaufmannſchaft deswegen nicht hold waren, 
weil ſie zu vielerley Betrug, Uppigkeit und 
Unordnungen verleitete. Wo findet man 
aber nicht in dem menſchlichen Leben, auch 
in Anſehung der allernoͤthigſten und beſten 
Dinge, einen ſchaͤndlichen Mißbrauch. Die 
alten Roͤmer urtheilten ſchon viel anders von 
der Handlung, als die Griechen: ſie hatten 
unter 1 grofe Leute, Die fic) der Handlung 

keines⸗ 


⸗⸗ 
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keineswegs fehameten; und ob gleich Cicero 
ſelbſt auf den Wucher und Die Kraͤmerey 
ſchmaͤhete, ſo machte er doch einen merckli⸗ 
chen Unterſcheid zwiſchen dieſer und einer 
Handlung, die ins groſe getrieben wurde. 
Er erklaͤrte dieſe fuͤr lobenswuͤrdig, die Kraͤ⸗ 
merey ins kleine aber allein für etwag ver 
ächtliches. Mercatura, fauten feine Worte, 
fi tenuis eft, fordida putanda eft, fi magna 
& copiofa, videtur jure optimo laudari. Lib. 
I. de ofie. Cicero hatte wohl Urſache, dieſes 
zu fagen, dann zu einer grofen Handlung 
wird ein Eluger Kopf, voeitläuftige Wiſſen⸗ 
ſchaft und vieles Geld erfordert. Verſchie⸗ 
dene neuere Mechtsgelehrten reden deswegen 
auch fehon gank anders von dem Stand der 
“Kaufleute. Sie halten dafür, daß einer, 
der groffe Handelfchaft treibet, und dabey 
Vitam nobilitati decentem non deferit, wie 
Noldenius de ftatu nobilium L. 22. $. 99. 
fpricht , feinem Adel mit nichten derogire: 
dann wie wir oben fchon aus dieſem Authore 
gemeldf: Mercatura non eſt actus immediare 
pobilitati contrarius. Nolden ad l. 3. C. Nobil, 
, | Damit 





A 
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Damit flimmet überein Bocer de Regalibus, 
Cap. 2. n. 55. Wo er den Satz des Ma 
thzi de Affl anführet: Si quis mercaruranz 
exerceat valde magnam & preciofam, nom 
vilem , nihil derogari eorum nobilitati exi- 
ftimatur. v, Math. de. Ai, ad Tit. _Osis 
dicatur N, 16, lib. 2. Feud. Ir. Stephan, de 
Nobilitare. Cap. 7. u. 13. It. Braun. Adeli⸗ 
ches Europa Cap. 9.9 116. De la Rogue 
TraitE de la nobleſſe Ch. LXXXVIII. Si Pon - 
doit permettre aux Gentils - hommes de trafi= 
Auer c. J 


En 


Unterſchied unter hohen und gemei⸗ 
nen Adel. 


Wenn wir aber allhier von dem Adel re⸗ 
den, ſo verſtehen wir darunter nur den ge⸗ 
meinen und geringern: Quibus non eſt al- 
tum inclytum titulis genus; keineswegs aber 
den hohen, Stifts und Thurniermaͤſigen 
Adel, ‚welcher immediat unter dem Kayſer 
und dem Deich ſtehet, dabey femper frey 

und 
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und niemand unterworffen iſt; Dem diefer 
wuͤrde fich allerdings von feiner Wuͤrde und 
Standes; Herrlichfeit herunter feßen, wenn 
er wolte Kauf s und Handel treiben, sfne 
Schreib » Stuben haben, und mit allerhand 
geuten , nach den geroöhnlichen Kaufmanns⸗ 
Situlaturen einen gemeinen Briefwechſel uns 
terhalten. Man hat Davon nicht leicht einige 
Grempel; ob gleich nicht zu leugnen, daß 
verfehiedene befannte und vornehme Famili⸗ 
en, durch grofe Ungluͤcks-Faͤlle, und Lands 
yerderbliche Kriege, befonders zu”zeiten der 
Abanifchen Verfolgungen in den Nieder⸗ 
fanden, fich genöthiget gefehen, Hauß und 
Güter zu verlaflen, und fich anderwerts 
durch Handelfchaften einigermafien wie; 
der aufzuhelften, und Die Ihrigen fort⸗ 


-  qubeingen. 


Es find demnach bey Erörterung dieſer 
Frage, ob die Handlung den Adel derogi-" 
re, diefe zwey Dinge wohl zu betrachten, 
1) dag man bier nicht von dem hoben 
ſondern von dem gemeinen Adel, und 2) 

nicht 
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nicht von einer Eleinen, ſondern von einer 
groffen und wichtigen Sandlung rede. 
Denn was Die Handlung ins Eleine betrift 
fo hat es damit feine unftreitige Nichtigkeit, 
daß felche allenthalben den Adel verlie⸗ 
ven macht. Si un ‚Gentilhomme  trafi- 
que en derail & en boutique, la derogean- 
ce eft toute formelle ; fügt la Roque Tr. 
de la Nobl. Ch. XXXIIX. Pe m. 372. 


Ohne diefen wichtigen Unteifched, wuͤrde 
man den Statum quaſtionis nicht recht fors 
miren, noch die Srage, die fo vielem Wir 
derfpruch unterworffen ift, niemals gehörig 
auseinander feken Finnen. Es wird nic 
mand leugnen , daB der Adel nicht feine ver⸗ 
fchiedene Staffeln, wie alle andre Würden 
und Hoheiten in der Welt habe. Wolte 
man vergeben , das alte teutiihe Herkom⸗ 
men und unſre Reichs⸗Geſetze vergoͤnneten 
den Kaufleuten alle Vorzuͤge des ho—⸗ 
hen Stifts und thurniermaͤſigen Adels, 


ſo wuͤrde man damit ſo wohl den Geſetzen 
G Ki 
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ſelbſt, als ihrer bisherigen Obſervantz enfge, 
"gen fprechen; Allein, fügen, Daß eine Hand 
lung ing Groſſe nichts habe, fo Dem gemei⸗ 
nen Adel zuwider fen, ſolches ift eine Sache, 
die beydes mit der Natur des Adels als mit 
‚der Erfahrung fibereinfommt. Dann wir 
| fehen in groſen Handels: läßen, daß alte 
adeliche und gute Gefchlechter ihre Handel 
fchaften mit Ehren forttreibenz und daß jaͤhr⸗ 
lich noch Handels » Leute, qua tales, von 
Kayſerlicher Majeſtaͤt mit dem Adel und 
Kitter: Stand beehret werden. Wäre alfd 
‚der Adel und die Handlung wie viele wol 
‚fen , e diamerro fich einander entgegen, ſo 
koͤnte der Kayſer Feine Kaufleute in Adel 
‚© tand erheben, und dieſe wuͤrden bey dem 
‚Betrieb ihrer Handlung fich nicht zugleich 
edel fchreiben. Man lefe hierüber die Nach⸗ 
- ‚richt von, ilfuftren Negotianten, welche in 
Nuͤrnberg Anno 1735. und 39. heraus ge⸗ 
kommen, wo man viele dergleichen Exem⸗ 
pel findet. 
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. , R ’ 
Don der Würde des ‚Raufbandels an 
. und für fich felbft, und dag derfelbe 

dem Adel niche zuwider ſey. 


Laſſet ung weiter gehen und auch die Rech⸗ 
te der Vernunft und der Gewohnheit unter 
ſuchen, um zu ſehen, wie weit ſolche den 
Kaufmann, theils unter den Adel, theils un⸗ 
ter den Poͤbel ſetzen. 


Die Wuͤrde der Kaufmannſchaft erhellet 
ſogleich aus ihrem uͤberaus groſſen und wich⸗ 
tigen Nutzen im gemeinen Weſen. Die 
Handlung iſt das ſicherſte Mittel einen Staat 
in Aufnahme zu bringen, und maͤchtig zu 
machen. Ein Land mag die beſte Fruͤchte 
tragen, und noch einen ſo groſſen Ueberfluß 
an allerhand Metallen und Erd⸗Gewaͤchſen 
bringen; es mag die ſchoͤnſte Wolle und die 
beſte Seide geben; es mag auch mit Sabris 
en und Manufacturen angefüllet feyn ; ſo 
wird ihm doch alles dieſes nicht viel helffen, 
wann darinnen dasjenige Triebwerck fehlet, 

G 2 wel⸗ 
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welches alles in Bewegung fehet, alles an 
gehörige Orte hinbringet , und alles nad) 


Nothdurft austheilet. Diefes Tan ohne 


Handelfehaft'nicht gefchehen. Ein Land hat 
Vorrath an Getrande, ein anderes an Oel, 
ein drittes an Wein; man vertaufchet eines 
gegen dag andere, man vergleichet den Werth 
mit baarem Gefde: man Fauft Waaren ein, 
welche fich da nicht finden, mo man fie hin⸗ 
bringet, und verfauft fie wieder mit einem 
anftändigen Gewinn. Biel taufend Men⸗ 
ſchen werden dadurch befchäftiget, erhalten 
und genähref. Der Umlauf des Geldes ift 
wie der Umlauf des Geblüts in einem geſun⸗ 
den Eoͤrper, welches in beftändiger Bewe⸗ 
gung fich durch alle Gliedmaſſen durchtrei⸗ 
bet. Der Staat wird reich und mächtig: 
und die Kaufmannfchaft verfnüpfet . das 
Band des gefelligen Lebens, indeme fie Treue 
and Glauben erhalten, und die Nothdurft 
eines jeden mit beforgen hilft, 


' 
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Die meiſte Menſchen ſind Zameb⸗ 
Leute. 


Faſt alle Menſhen ſind in einem gewiſſen 
Sinn Handels⸗Leute: dann es finden ſich 
wenige, Die nicht etwas kauffen oder verfarf, 
fen. Die Könige und Sürften handeln mit: 
ihren Soldaten und Krieges Truppen , die 
einer dem andern gegen ein Stück Geld abs 
tritt, und zu feinen Dienften überläßt. Nicht 
viel beffer, als wenn man einem Pferde uͤnd 

Ochſen verhandelt. Der Land » Adel ſucht 
feinen jährlichen Anwachs an Vieh, Getray⸗ 
de, Wein, Wolle und Del, fo guter Fun, 
zu Marckt zu bringen, und daraus eine Cum: 
me Gelds su löfen, damit er feinen Staat - 
führen , Lackayen, Pferde, Hunde und ans 
dere unnuͤtze Mäuler unterhalten möge. Line 
ter denen Herren Geiftlichen giebt eg zuwei⸗ 
len die gefchicitefte Commercien⸗Raͤthe, wels 
che am beften wiffen, wenn fie Sorn auf 
ſhuͤtten, Weine an der Kelter kauffen, und 

—G3 ihre 
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ihre Gelder auf gute Unterpfänder zu 6. für 
100, ausleien follen. Man gehe nur in Die 
Cloͤſter und reiche Präfaturen, und ehe, 
was darinnen für ein flattlicher Handel ges 
trieben wird. Die Gelehrten uͤberhaupt find 
die gröften Papiers Händler, da fie fich ei⸗ 
nen jeden Dintens Kleck, wenn ſie nur koͤn⸗ 
nen, besahlen laffen. Sie handeln mit Leis 
chen » Bredigten, Zufchriften, Lob⸗Reden 
und Gedichten , und laffen fich öfters ihre 
finnreiche Unmahrbeiten mit baarem Geld 
vergüten. Ein armer Handel, befonders 
in Anfehung der Herren Poeten: Beſſer 
wären fie Stockfiſch⸗ und Haͤrings⸗Kraͤmer; 
denn mit dieſen Waaren koͤnnten ſie nicht ſo 
ſehr die Welt beluͤgen und betruͤgen, wie 
mit ihren Lob⸗Gedichten. Zur Straf fol 
ten fie immer für ein Lob: Gedicht schen Sa; 
tyren fchreiben 5; damit dasjenige in der 
menfchlichen Gefellfehaft wieder gut ge 


“macht würde, was fie durch ihre hungerige 





Lobſucht darinnen verderben. () Die Sol⸗ 
daten 


(a) Bir pätten nicht bad dritte Theil fo viele 
Buͤcher, 
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daten handeln mit ihrem Leib und Leben: ſie 
dienen damit dem, der ihnen Sold und, 
Kleider giebt; Haut um Geld, und das Le⸗! 
ben für Die Ehre; darum heißt man in Holz ' 
land die Leute, die fich mit Soldaten und 
Boots⸗Volck gu werben abgeben, Siel Ver-' 
koopers, Seelen s Verfäuffer. Sie felber 


54 0... feis 


Bücher, und unter diefen nicht das dritte Theil 
fo viele fhlechten, wenn das elende G.ſchmier 
der Gelehrten, die, bloß allein darum ſchrei⸗ 
ben, daß fie Boͤgenweiß ihre Arbeit verhane 
deln fönnen, nicht fo üblid) ware. Mancher 
laßt Dedmegen die Feder fo weit lauffen, als 


“enge die Noth ift, die ihn druͤcket: Um drey 


- Zeilen, die er hatte wieder au:ftreichen follen, 


fest er noch sehen hinzu, um dieſelbe zu erlaͤu⸗ 
teen. Seneca erinnert deswegen die Selchrten, 
ut, rem aliunde farciant, quam ex litetis &c, 

Unfere tuͤchtigſte Scribenten lebten von andern 


Einkünften, als von ihrer Gelchrfamteit. Die 


Wiſſenſchaften dienten ihnen nicht zum Hands 
werd, fondern zur Ergöglichfeitz und da fie - 
bierinnen blos afein threr Neicung folgten, 
fo war ihnen die Natur behuͤlſtich, den Geiſt 
noch ſo hoch empor zu ſchwingen. 
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ihre Gelder auf gute Unterpfänder gu 6. für 
‚100. ausleien follen. Man gehe nur in Die 
Clöfter und reiche Präfaturen, und feher 
was darinnen für ein flattlicher Handel ges 
trieben wird. Die Gelehrten überhaupt find 
die gröften Papier⸗Haͤndler, da fie fich ei⸗ 
nen jeden Dinten⸗Kleck, wenn fie nur koͤn⸗ 
nen, besahlen laſſen. Sie handeln mit Leis 
hen » Predigten, Zufchriften, Lob⸗Reden 
und Gedichten , und laffen ſich öfters ihre 
finnreiche Unmahrbeiten mit baarem Geld 
vergüten. Ein armer Handel, befonders 
in Anfehung der Herren Poeten: Beſſer 
wären fie Stockfiſch⸗ und Haͤrings⸗Kraͤmer; 
denn mit dieſen Waaren koͤnnten ſie nicht ſo 
ſehr die Welt beluͤgen und betruͤgen, wie 
mit ihren Lob⸗Gedichten. Zur Straf ſol⸗ 
ten fie immer für ein Lob⸗Gedicht schen Sas 
tyren fchreiben 5; damit Dasjenige in der 
menſchlichen Geſellſchaft wieder gut ges 
macht würde, was fie Durch ihre hungerige 
gobfucht barinnen verderben. (2) Die Sol⸗ 
Daten 


(a) Wir hätten nicht baB dritte Theil fo viele 
| Ä Bucher; 


4 
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daten handeln- mit ihrem Leib und geben: fie 
dienen damit dem, der ihnen Sold und, 
Kleider giebt; Haut un Geld, und das Le⸗ 
ben für Die Ehre; darum heißt man in Hol⸗ 
land die Leute, die ſich mit Soldaten und 
Boots⸗Volck gu werben abgeben, Siel Ver 
koopers, Seelen s Berfäuffer. Sie felber 

G 4 trei⸗ 


Buͤcher, und unter dieſen nicht das dritte Theil 
fo viele ſchlechten, wenn das elende Geiſchmier 
ber Gelehrten, die, bloß allein darum ſchrei⸗ 
ben, daß fie Bögenmweiß ihre Arbeit verhans 
deln koͤnnen, nicht fo uͤblich wäre. Mancher 
läßt Dedmegen die Feder fo weit lauffen, als 
enge die Noth iſt, Die ihn druͤcket: Um drey 
Zeilen, die er hätte wieder autſtreichen ſollen, 
fest er noch sehen hinzu, um diefeibe zu erlaͤu⸗ 
teen. Seneca erinnert deswegen die Gelehrten, 
ut, rem aliunde farciant, quam ex lizeris &c. 
Unfere tuͤchtigſte Sceribenten lebten yon antern 
“ Einkünften, als von ihrer Gelehrfamfeit. Die 
Wiſſenſchaſten dienten ihnen nicht zum Hands. 
werd, ſondern zur Ergoͤtzlichkeit; und da fie - 
bierinnen blos allein ihrer Neicung folgten, 
fo war ihnen die Natur behiitilicy, den Geiſt 
noch fo hoch empor zu ſchwinzen. | 


— 
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treiben öfters im Lager und auf ihren Märs 
ſchen gar ungebührlihe Handelſchaften / 
wobey fie oft die Juden ſelbſt zu betruͤgen 
wiſſen. Von Handwerckern und Bauern 
iſt hier die Frage nicht. Es iſt gewiß, daß 
in einem allgemeinen Verſtand alle Men⸗ 
ſchen Kaufleute find, folglich Ban Das Hans 
dein an und für fich felbit Feine Sache ſeyn, 
die-mit einiger UnziermlichEeie oder Uneh⸗ 
re verknuͤpfet ſey. Baldus in rubr. de Cle- 
" sieis perege. fagt deswegen mit Recht, daß 
bie Kaufmanfchaft dem Adel mit nichten 
derogire : er nennet fie eine Freundin Der 
Voͤlcker, ohne welche man in der Welt nicht 
wohl leben Fünte. Alles, was man gegen - 
‚die Handlung fagen Fan, betrift nur den 
- Betrug , die Lügen und das ungebührliche 
Dervortheilen , ‚welches dabey vorzugchen 
pfleget; weil aber die Handlung ohne folche 
. Safter Fan und foll getrieben werden, fü Fan 
- an auch diefelbige eben fo wenig der Hands 
hung an und für fich ſelbſt beymieffen.. als 
man fügen Fan daß alle Fuͤrſten Tyrannen, 
alle Edelleute Prahler, alle Geiſtlichen Heuch⸗ 
ler, 
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fer, alle Soldaten Räuber, und alle Poeten 
Bettler wären. Denn wenn man es genau 
unterfuchen wolte, fo würde man finden,- 
Daß diefe Gebrechen den benanten Stänven 
eben fo natürlich find , als den Kaufleuten‘ 


das Lügen und Betrügen. Die Welt iſt 
leider Durchgehendg, und bey allen Sattungen 
von Menfchen fo durch mengt und in ein alla 
gemeines Verderben verfuncfen, Daß fich Fein 
Stand mehr vor dem andern einer beſon⸗ 
dern Tugend und Redlichkeit mehr wird ruͤh⸗ 
men koͤnnen. 


— 
2 


. 8. 
Cob der Raufmanſchaft. 


Die Menſchen machen alſo die Stande, 
nicht aber die Stände die Menſchem boͤß:⸗ 


Mercatorum vitia, non artis, fed hominum _ 
ſunt. Man Ean fo wohl ein redlicher Kaufs 


mann fenn, als einen gerechten Suriten, bes. 
ſcheidenen Edelmann, frommen Prieſter, 


rechtichaffenen Soldaten und aufrichtiaen: 
Doeten abgeben. Wie viel rechtſchaffene 
(Fr Kauf⸗ 
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Saufleute findet man nicht „ die fich ein bes 
ſtaͤndiges Geſetz machen niemand zu übers 
vortheilen , noch einem mehr abzufordern, 
als fie Die Waaren geben mollen ; Sa, die 
es gleichfam für einen Eleinen Schimpf hals 
ten, wenn man mit ihnen viel auf Vieten 
und Wiederbieten handeln will? Wie viele 
grofe Kaufleute find nicht befant, welche 
durch ihre Medlichfeit ihre Handlung mehr 
empor gebracht haben, als viele andere mit 
allen ihren Practicken und falfchen Eydſchwuͤ⸗ 
ren, welche den Armen uͤberaus viel zu gut 
gethan, Kirchen und Schulen nachdruͤcklich 
bedacht, und die Wohlfarth des gemeinen 
Weſens, ſo wohl durch ihren Eifer, als mit 
guten Rathſchlaͤgen kraͤftig unterſtuͤtzet ha⸗ 
ben; und die endlich ſelbſt dem gelehrten 
Stand mit manchen geſchickten Stipendia⸗ 
ten, der von ihrer Großmuth und von ihrer 
Freygebigkeit leben muſte, an die Hand ge⸗ 
gangen ſind. Solten ſolche Leute fuͤr nieder⸗ 
raͤchtig, veraͤchtlich und des Adels unwuͤr⸗ 
dig gehalten werden? Wie ſolte man ſolche 
Leute gering ſchaͤtzen, die nicht ſelten, wie zu 
| London 
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London und Amfterdam, als Bürften in ihs 
ren Pallaͤſten, als Weiſe in ihren Schreibe 
Stuben, als Vaͤter im Kath, und ale 
die edelfte Buͤrger in der Semeine ſich zei⸗ 
gen? Bey denen die Groſen Huͤlfe, die 
Kleinen Nahrung, die Fremden Schutz, 
amd ˖ die Armen Troſt ſuchen; deren bloſer 
Name auf ein kleines Papiergen gezeichnet, 
ſo viel Anſehen, ſo viel Treue und ſo viel 
Glauben findet, daß man ohne Bedencken, 
viele tauſend dafuͤr hinzahlet: Leute, data 
unter welche von ſolcher herrlicher Erkennt⸗ 
niß in der Natur und in Staats⸗Sachen 
ſind, daß ſie aus dem Lauf der Dinge und 
aus dem” Zufammenhang der Begebenhei⸗ 
ten, fcharfjinnig’ fehliefen Fünnen, was bier. 
und da mangeln , und dort wohlfeil und 
im Veberfluß feyn wird; als wornach fie ih: 
re gange Handlung einzurichten wiſſen. Wie 
viel Fuge Kenner der Geſchichte, der Welt⸗ 
Weisheit, und der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften findet man nicht unter ihnen? (a) 


Ich 


(a) Man rechnet darunter bie beyde griech ſche 
Wei⸗ 
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Ich felbft habe deren verſchiedene gekannt, 
die ihre fuͤnf bis ſechs Sprachen verſtunden, 
welche die artigſte Brieſe zu ſchreiben, und 
dabey einen netten Vers zu machen wu⸗ 
ſten: deren Gemaͤcher mit den rarſten Buͤ⸗ 
chern, ſchoͤnſten Gemaͤhlden, und andern 
Kunſt⸗Sachen ausgezieret waren; deren 
Luſt⸗Gaͤrten an guter Einrichtung und ſinn⸗ 
reicher Anmuth der Fürften ihren nichts 
nachgaben: die in ihrer ganken Aufführung, 
ſowohl in Anfehung der Sitten, Reden und 
Gebehrden, als in dem Aufferlichen ‘Pracht 
von Kleidern, Haufßgeräth, Kutſche und 
Pferden und bergleichen, etwas vornehmeg, 
groſes und edles zeigten 5; mithin in allen 
Suͤcken v viram nobilitati decentem führten. (2) 


Solte 


Weiſen: Shales und Solon, und den grofen 
‚*  Hypoerateß , wie ſolches bey dem Plutarcho 
nachzuſehen iſt. Wie auch den Plato ſelbſt/, 
der nad) dem Zeugniß des Diog. Laeitii auf 
ſeiner Reiſe nad) Ecypten Del fol bey fi) 9er 
habt , und ſolches verfauft haben. 


(a) Je jonis, ſagt Herr von Voltaire an Herrn 
| | Fa⸗ 


. . 
a 
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Solte mancher armer Edelmann noch). die, 
hohe Einbildung hegen, einem folchen Kaufa | 
mann den Adel zu difputiren, und daben ſich 
felbft öfters , bey den Kummersreichen Um⸗ 
ftänden, darinnen er fich findet, mit. einenz 
srofen Vorzug des Standes und der Würs 
de zu brüften fuchen, fo muß man aus Mits 
feiden ihm diefen Troft noch gönnen, indeme 
er fonften gar nichts haben würde, Darauf 
er fich etwas zu gut thun Fünte, - 


Es erhelfet alfo hieraus jur Gnuͤge, daß 
fi ch der Adel zur grofen Kaufmanfchaft ung 
18 viel beffer fchicket, weil fich dabey diejenige 
Giie und ıd Reichthuͤmer finden, die zur Fuͤh⸗ 

ung 


Badener ' einem Enaliſhen Kaufmann, du 
plaifir de pouvoit dire à ma Nation, de quef 
oeil les Négocians font regard&s chez Vous, 
quellc eftime on fait avoir en Anglererre pour 
une ptofeſſion qui fait la Grandeur de PEtat & 
. avec quelle Superiorit€ quelques · uns d’entre . 
...,.. Vous reprefentent leur Pattie dans Ic Parleinent, 
L.; font au rang des L£gislateurs. Leſe deſſen 
Zuſchrift von dem Trauerfpiel Zayre, 


4 
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rung des Adels nothwendig aſedet wer⸗ 
den. 


$. 9. 
Von der macht des Geldes. 


Wir haben ſchon oben angemerckt, daß 
nur diejenige allein fuͤr recht edel zu ſchaͤtzen, 


welche weis und tugendhaft ſind: fie allein 


führen eigentlich den Achten und wahren 


Adel. Die Welt aber hat ihre andere Weis 


fen: fie macht einen ums Geld zum Doctor, 
und gegen eben folche Münze auch zum Edel: 
mann: der Welt ihre Weiſe gilt in Rech⸗ 
ten; und da weiß ich endlich nicht mehr, 
was das Geld nicht ausrichten fülte: Es 
adelt fo gar fechszehen vermoderte Ahnen in 
der Gruft, und macht fie Stift⸗ und Thur⸗ 
nier⸗ maͤſig, zur Erfäntlichfeit, daß von ih⸗ 
tem Geblüt ein fo vortreflicher Menſch ent 


ſproſſen ift, der das Herke hat, fich adeln zu 
laſſen, und etliche hundert Thaler für ein 
. grofes Stück Pergament zu sablen, Darauf 


manche Unwahrheiten gefchrieben find 5 Dies 
Br | ſes 
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ſes fäge ich nur in fenfu morali 3 weil wir 
aber in ſtatu civili leben, fo müffen wir auch 
die Gebraͤuche, Verordnungen und Rechte 
des Herkommens, als ein boni cives mit 
verehren, "und darauf, wie eg billig ift, hal⸗ 
ten. Da hat nun das Geld Die erste 
Macht, da fan man mit Geld alles aus⸗ 
richten; Dafür fan man Fauffen, und wer⸗ 
den was man will. Mächten doch die Ki 
mer einen gar ums Geld zu einem SH; 
warum folte man nicht fönnen um eben Dies 
fen Preiß ein Edelmann von ſechszehen Ah⸗ 
nen, Thurnier⸗ und Stiftsmaͤſig werden? 
Quid infelicius homine, cui ſua ſigmenta do- 
minantur?. Mage? plinius. ea 


Es ift alfo nach diefer Berfaffung in der 
Welt gank natürlich / daß ein Kaufmann 
auch ein Edelmann ſeyn kan: ja er kan ſol⸗ 
ches mit mehr Ruhm und Ehre ſeyn, als 
mancher von Adel, welcher zuweilen im Muͤ⸗ 

De Boos 


212 m. Abhandlung von dent-: 


ſiggang darbet, weil er aus Ehrerbietung für 
= feine Ahnen nicht arbeiten will. () | 


„Der eine braucht öfters nur den dritten 
heil feiner Einkünfte, um als ein Edelmann 
zu leben; da im Gegentheil mancher Edel 
mann, wenn er auch alle feine Renthen vers 
sehret, doch kaum als ein vornehmer Kauf 
mann fich aufführen Fan. Der eine bereis 
chert den Staat, der. andere aber hilft den, 
felben arm machen, und hinterlaͤßt wohl gar 
‚in feinen Söhnen traurige Unterthanen, die 
milde Stiftungen su verzehren, oder zu den 
Regimentern der Fuͤrſten, die fo genannte 
Cadets herzugeben.. Man hat fich alfo an 
das Urtheil folcher Leute nicht zu Fehren, ſagt 
Joh. Ad. Hofmann, denen ein eitler Rang, 
oder vielmehr ihre unwiſſende Trägheit vor 
en det 
»-(a) La Nobleſſe dont, une fi grande partie reſte 

..  „eifive dans fes chateaux, fe croisat elle done 
plus utile & l'etat, plus brave, plus belliqueu- 
fe,:que ces negocians militaires; Que ces be. 


"105 bourgeois P; Refexions palitig. fur les fi- 
. uances, p. 185, Ä 
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der Raufmanfchaft einen Ecfel macht. Bor 
geiten war es nicht fü, als mancher ſich ver⸗ 
mittelft feines fleißigen Handels aug dent 
Staub erhob, und wie Solon feine zerfcheis 
terte Daabfeligfeit Dadurch wiederum ergäns 
get. Man bielt e8 damahls vor Feine _ 
Schande, emfig zu feyns und das Gemerb 
machet Feinen Unterfchied unter den Mens 
ſchen &. Siehe deſſen Staats » Runft, 
L. 8. C. 1. | 


§. 10. 


Von der Gewohnheit der Voͤlcker und 
der Achtung, worinnen zu allen Zei⸗ 
ten die Raufleute geſtan⸗ 
den haben. 


Was Rechte und Vernunft von der Kauf 
‚manfchaft fagen, haben wir gehöret; nun 
ift noch übrig die Gewohnheit der Voͤlcker zu 
unterſuchen: in Welcher Hochachtung nemlich - 
‚bisher die Kaufmanfchaft bey ihnen ift ge⸗ 
halten worden. Daß die Kaufleute bereits 


in den Afteften Zeiten ſchon in groſem Anſe⸗ 
H hen 
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hen gefebet haben, folches bezeuget Der ‘Pros 
phet Eſaias, in feinem 23. Capitel v. 8. 100 
er von der prächtigen Stadt Tyrus ſagt, 
daß ihre Kaufleute Zürften, und ihre Sad) 
walter, die herrlichften im Lande waͤren. 
Wie ſolches auch in der Offenbahrung Jo⸗ 
hannis, im 18. Cap. v. 23. bekraͤftiget wird, 
da es heißt: Deine Kaufleute waren Fuͤr⸗ 
ſten auf Erden. Dieſes war gewiß etwas 
groſes. (a) 


Die Lydier waren, nach dem Zeugniß des 
Herodotus L. 1. die erſten, welche groſe 
Handelſchaften trieben, und öffentliche Ders 
bergen aufrichteten, gold-und filberne Min 
gen prägen lieffen, und die Handlung da 
durch empor brachten. Der Kaufhandel der 
Phönicier , der Sivonier, der Carthaginen⸗ 
fer, der Perfianer, der Egypter, ja ſelbſt 
der alten Hebraͤer zu den Zeiten Salomonis, 
erſtreckte ſich in alle bekante Welt⸗Theile, 

und 
J (a) Quis cogitans hoc ſuper Tytum quondam 
coronatum, cujus Negotiatores Principes, In- 
ſtitores ejus inc)yti tertæ? 


% 
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amd ‚verfnüpfte Damit die Macht zur See, 
durch welche fie mächtig, und ihren Seinden 
ſchreckbar wurden. Siehe Huct du com. 
merce des anciens, | Ä 


Die alten Kömer , welche fo eiferfüchtig 
auf die Ehre ihrer Waffen hielten, verach⸗ 
teten Doch keineswegs diejenige, welche groß _ 
fen Kaufhandel trieben. Cicero, in feinen 
Reden gegen Verres, nennet Lucium Preti« 
um einen vortreflihen römifchen Mitter : 
Splendidifimum equitem Romanum , wel⸗ 
cher doch, ſeiner eigenen Ausſage nach, zu 
Palermo ſeine Handlung hatte: gleichfals 
erwehnet er auch eines andern, mit Namen 
Quintus Mutius, welcher zu Syracuſa der 
Kaufmannſchaft oblag. Orat in Verrem. L. 
V. $. 161. Die Equites Romani waren 
damahls mit die vornehmften Leufe in der 
Welt, Ja, die Decuriones felbft, welche 
römifche Parricii waren, wie ſolches ex com- 
paratione erga plebejos in l. 7. ff. de mune- 
‚ zibus & honoribus erhellet, Fonten ohne 
Nachtheil ihres Adels, fo viel es ohne Ab, 

2 bruch 


J 
P . 
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bruch ihrer Aernter«gefchehen mogte,. Han 
delſchaften treiben: per L. eos qui ff. de mu 
neribus vacat. Diejenige, welche zu Kom 
den Schifbau beförderten, und binnen fechs 
Jahren die Korn» Häufer, vermöge ihrer 
Handelſchaft anfülleten, wurden zu römis 
chen Bürgern aufgenommen ; ob fie gleich 
nur Sateinifche Sclaven waren; wie ſolches 
bey dem Ulpiano und Sueronio in den Ges 
ſchichten unter dem Kapfer Claudio nachʒu⸗ 


fefen iſt. (a) 


In Zeutfchland war ehedeffen die Hands 
fung von weniger Bedeutung 5; Davon wir 
bereits oben die Urfachen angeführet haben. 
Es wurde deswegen auch Feinem Edelmann 
erlaubet, ſich damit auf irgend eine Art zu 
bermengen, mo er anders nicht feines Adels 
berluftig werden, und unter den Pöbel geftoß 
"fen feyn wolte: wie Davon Bodin. de Re- 
| publ, 


« (a) $i erant Latini fervi, Cives Romani efficieban- 
tur - - fi non minorem quam decem millium | 
‚modiorum navem fabricaverit, & Romam fax 

d aunis fiumentum postaverif, 


4 
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publ. lib. 7. Meldung thut. (2) Wie fehr 
haben fich aber die alte Gebräuche mit Dem 
zunehmenden Flor der Handelfchaft, in den 
grofen Städten von Teutfchland geändert ? 
Seit dem der Kayſer Leopold den Handels⸗ 
Leuten ins Groffe, die zu Wien ihre Nieder⸗ 
loge haften und deswegen auch Niederleger 
“ genannt wurden, den Adel freymeillig ers 
theilte : und feit dent die Zugger und Die- 
Schmettau durch dieſen Stand fo hoch ſich 
empor geſchwungen haben,. daß man fie heut 
zu Tage als Grafen des Heil. Roͤm. Reichs 
verehret; Seit dem iſt man auch nicht mehr 
verwundert, in den groſen Staͤdten von 
Teutſchland verſchiedene anſehnliche Han⸗ 
dels⸗Haͤuſer zu ſehen, die zugleich mit dem 
Adel prangen. Eine jede Sache hat alfo 
feinen andern Bath, als fie der Gebrauch 
gelten macht. 


ug: 3 en “ Die 


@ Briktapnorum & Germanorum legibus obi. 
litati mercaturam exercere non licer ; ; auf 
‘ Metcator efle volet,. inter zrärios ac plebejos 
cenſebitut. 
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Die Zeiten , die fo vieles gerändenn, ı und 
der Macht des alle bezwingenden Metalle 
hingeben , haben nun auch die Kaufmann 
fchaft, in fo weit, als fie ind Groſe getries 
ben wird, des Adels würdig erklärt. Die 
Vernunft billiget folches, weil niemand beys 
Des dem Adel und der Kaufinannfchaft bef 
fer aufbelffen Fan, als vornehme , angeſehe⸗ 
ne und reiche Leute, bie Verſtand, if 
ſenſchaft, Erfahrung, und dabey einen gu⸗ 
ten Namen haben. 


6, . 1I. 


 Erempel von groſen Sandelftädten. 
| und Aaufleuten, | 


Genua, foren und Venedig waren bie 
erſten Republicken, welche durch Die Hand, 
lung groß und mächtig wurden; Die aber 
ſolches nimmer würden geworden ſeyn, 
wenn ſich ihr reſicher Adel, darunter man 
ſelbſt 
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felbft Die Medices,. (2) Doria und Palla- 
vicini (b) ‚rechnet, nicht der Handlung mie 
unterzogen, fondern biefelbe nur allein den 
94 ge⸗ 


(a) Les ‚Florentins font grands Banquiers, bien 
prudens & entendus à cela. ©, Scaligerian 
p. 255. Cofmus I. de Medicis , erfter Groß 
KHersog von Florentz, war su feiner Zeit der 
gröfte Handeldmann, und famen ihm daher 
‘  aud die unfäglihe Reichthuͤmer und koſtbare 
ESachen, wovon unter andern die vortrefliche 
‚ Galerie au Florentz ein unverwerflicheß Zeuge 
....niß ablegen fan. Die Könige in Portugal 
treiben noch heut au Tage, fie ſelbſt, einen gar 
" weitläuftigen Handel in den beyden Indiens 
und das macht, Daß in Dem Bezirk dieſes Fleis 
nen Königreichd mehr Geld rulirt, als in eis 
- nem andern, das zehenmal fo groß it S. 
. Kerr Hofrath Yleimeig vernünftige (Bes, 
danden T. V. p. 20, | 


Ko) Herr Hofrath Nemeig in feinen vernänftis 
gen Bedanden T. V. p. 21. fagt: Er ſelbſt 

- babe zu feiner Reife in Italien, von Leipzig 

;. und Benedig aus, Wedel an den Principe 
Pallavicini zu Nom geftent gehabt, welcher ihm 
[ode auch in ſeinem Comptoir haͤtte zahlen 
4 en. 


Zu‘ 
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gemeinen "Bürgern und Dem Poͤbel überlafs 
fen hätte: Ihnen folgten die Spanier , die 
Niederländer und die Engelländer; und end⸗ 
fich auch die Franzoſen. | 


Im Jahr 1453. lebte zu Bourges in 
Franckreich Jacob Coeut, Baron von S. 
Fargeau , ein fehr berühmter Kaufmann, und 
Schatzmeiſter Carls des VII. welcher, ehe er 
in Ungnade fiel, einen fo groffen Rang in 
dem Koͤnigreich hatte, daß er einige Muͤn⸗ 
tzen ſchlagen lies, die man Groſchen von 
drey Albus, Gros de trois fols, nannte; 
und diefer Kaufmann wurde vor einen Gas 
salier gehalten, ohngeachtet er in alle Theile 


der Welt handelte. Seit derfelben Zeit. has 


ben fich in Sranckreich noch verfchiedene ades 
liche Häufer gefunden, welche die Handlung 
getrieben haben, ohne dadurch ihrem Adel 
su derogiren, wie folche La Roque in feinen 
Trait@ de la. Noblefle Ch. LXXXVIL wach 
| einander erzehlet; und noch zu meiner Zeit, 
als ich zu Paris war, wurde ein reicher 

Kaufmann, Here Bernhard, mit feiner Fa⸗ 

| | .wmilie 
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milie in Grafenſtand erhobeu. (a) Carl der 
IX. als er die Bortheile, die feinen Ländern 
durch Die Handlung und Fabricken jumusche- 
fen, vernünftig .einfah, erlaubte den Einwohs 
nern zu Marfilien, daß fie zugleich Goelleute 
und Kaufleute ‚abgeben, möchten, : Gleiche 
echte hatten.auch Die Handelsleute zu Rou- 
en und andern Drten in der Normandie, und 
in Bretagne. wann .fie anderg nur ing Grofe 
handelten; wie Darüber La Roque.die Pas 
tente von og d beim XIII. und XIV. mit 
anfuͤhret. (b).. re 73 


a SE 


ah 1739. zu "Yaridr und interliek einüber 
30. Millionen geldaste Vermögen. Der 
Marquis de Mirepoix, Ambafladeur gu Wien; 
heurathete feine Toter ' und befand fi d da⸗ 
bey nicht übel, a 


.@ Dftbefagter La Roque macht darüber zu En. 
De des obenangeführten. Capitels folgende An⸗ 
merckung: Le trafio eſt aflguiement luniquo 
moyen de gatantir les Gentils hommes d'unæ 
pauvteté incvitable, en la quelle pluſieurs tom- 

bent 
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3: Die Engelländer, welche ſonſt die Kauf: 
mannſchaft für -eben ſo verächtlich hielten” 
öls die Teutſchen, erblickten in dem Verfolg 
der Zeiten nicht-f6 bald den überaus groffen 
Gewinn der Seefahrt und der Fabricken, fo 
fcheuten fich bey: ihnen die‘ gröften Samilien 
nicht, mit Antheil daran zu nehmen; derge⸗ 
ſtalt, daß heut zu Tag nicht nur guten 
Theils ihr befter Adel mit Wolle, Getrayde, 
Zinn, Kohlen ze. eine.:grofe Handelfchaft 
treibet; fondern sornemlich fo. vieles auf Die 
Schiffahrten und die gemeine Geſellſchafts⸗ 
Handlungen verwendet, daß dadurch dieſe 
wittelmäfige Juſul eine der mächtigften Rei⸗ 
Om in det Welt worden Le Die, „Hands 
ung 


at bene faute de patrimoine — pour entre- 

tenir honorablement leur famille, Les maifons 
E. nobles ou il ya peu de biens peuvent par la 
‚ les augmenter. "Celles qui’ font affoiblies par 
"les accidens qui travaillent cette vie, repren- 
Atoient leur premier luftrc par des richefles bien 
. acquifes , fans qu’on Jeur put reprocher avce 
J raiſon, d’avoir degenerâê, ni derogèé a la Nob- 
leſſe de leur race & ſcq. v. p. m. 373. 
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fung, -fagt der Herr. von Voltaire in: feine 
Lettres fur les Anglois , hat der Engellaͤn⸗ 
der ihre Sreyheit , und. diefe wieder: ihre 
Handlung befürdert:. Sie. wurden durch ihre 
Flotten Meifter zur See, dergeftalt, daß fie 
nun bed 200. Kriegsfchiffe haben.: Die 
Nachwelt wird fich nicht einbilden Finnen, 
mie eine Eleine Inſul, die nichts als Bley; 
Binn,. Steinfohlen und grobe Wolle hat, 
durch ihre Handlung ſo mächtig worden ſey, 
Daß fie im Jahr 1723. drey Flotten gugleich 
in die drey Auferfte Winkeln der Welt ges 
fandt; eine nach Gibraftar , welches. fie er⸗ 
obert; die andere zu Porto ‘Bello, um. dem 
König von Spanien die Schäke aus Indien 
weg zu capern 5 und Die dritte in dem Bal⸗ 
tifchen Meer, um den Krieg in Norden zus 
verhindern. Der Bruder des Staatsminis 
ſters Lord Townshend ift zufrieden , einen 
Kaufmann in der Stadt Londen abzugeben, 
Zu der Zeit, da der Lord Oxford Engelland 
beherrfchte , war deffen Bruder Factor zu 
Aleppo, mo er auch flarb. Diefe Gewohn⸗ 
heit kommt einem Teutfchen, dem der Kopf 
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mir bon feinem Ahnen⸗Regiſter eingenom⸗ 
men ift,- überaus feltfam vor. - Er: Fan ſich 
nicht einbilden,. daß der Sohn eines Pairs 
von Engelland nur ein reicher und vornehmer 
Bürger ſeyn ſollz an ftatt daß in Teutſch⸗ 
fand lauter Fuͤrſten find. Man hat aber 
dergleichen Hoheiten bey drenfig von einem 
Namen’ gefehen, die, an ftatt aller Güter 
nichts als ihre XBappen und ihren Hochmuth 
autzuweſen hatten, (a) | 

Hol 


“@ Diefe lettere Anmercung deß Heren von Vol⸗ 
taire zeiget, daß fie aus franzoͤſiſchem Gebluͤt 
„entſproſſen ſey. Wenn dieſe Nation von un 
‚dern Sitten und Verſaſſungen im Neich urtheis 
let, fo ift eß nicht anders, als wenn fie von 
den Einwohnern im Mond eine Erzehlung 

"wagte. So wenig würdiget fie und der Auf 

. 2. merdfamfeit, fich unfere® Zuſtandes näher zus 

o,ertundigen: . Dreyfig Fürften von einem Na⸗ 

e. men, bie ale güterloß folten geweſen ſeyn, ift 
‚ein poetifcher Einfall. Man findet. fein durch⸗ 
" Tauchtiges Haus in Teutſchland, das fo viele 
, Apanagirte, gefchmweige arme Bringen , haben 
„Alte Ed ift wahr, daß unfere meifte Fuͤrſten 

gemohnt 
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Holland iſt das rechte Commercienland, 


und mag wohl billig das Kaufhaus von Eu⸗ 
ropa, Emporium totius Europæ, genaunt 
werden. Alles iſt darinnen der Handlung 
ergeben; auſer einigen wenigen graͤflichen 
Familien, welche darinnen ihre Herrſchaften 
und Landguͤter beſitzen; doch haben ſie eben⸗ 
falls auch viele Capitalien in der Oft - und 
2Beftindifchen Compagnie, und andern der» 
gleichen Gefellfchaftshandlungen. Die Hols 
länder haben vermittelft der Handlung ganze: 
Flotten ausgerüftet, und viele Veſtungen 
und Städte in Indien, Africa und andern 
Drten gebanet , und mit groffen Könige 
u Buͤnd⸗ 


gewohnt find, etwas ſproͤde zu thun, welches 
ithnen eben nicht ſchoͤn ˖ laͤſſet. Allein, wenn 
ſich der Herr von Voltaire auch folche, wie 
ſeine franzöfifche Prinzen und Marquiſen vor⸗ 
ſtellet, fo hat er bey feinem oͤftern Anweſen in 
Bececrlin noch nicht gelernt, was in Teutfchland 
Altreſlen heiſſen; Ein Reichtfreyherr, der ale 
' Megalien eineß Souverainen Herrn genieflet, iſt 
in der That mehr, als ein Duc, Pair, Com. 
: ze & Marquis in Franckreich, weil dieſe bloſe 
UUnterthanen ihre König Hd 


tie 10. Abhandlung von dens: '? 
Buͤndniſſe gemacht, alſo daß man wohl mit 
Recht von ihnen ſagen fan: Deine Aaufr 
leute: find Sürften. Alles ift in‘ Holland 
| der Handlung ergeben. (a) BER} 


‚ Was La. ‚P.oque in feinem oft angeführs 
ten Traic& de la Nobleſſe, von Dännemarch, 
Polen, und der, Stadt Nürnberg meldet, 
daß darinnen die von Adel fich nicht einbils 
den Fönten, wie fie auffer dem Kaufhandel 
beftehen koͤnten, dieſes ift ein, Irrthum, ins 
dem fich in dieſen Staaten wenig oder gar 
Feine aͤchte Edelleute befinden, welche fich öfs 
fentlich mit der Kaufmannfchaft einfaffen. 
Veſonders will das s Niurnbergiſche Patriat, 

wel⸗ 


() Toue y negocie : les familes vobles y ont 
“jene contoits comme les autress tout y eft & 
gage. Point de complaiſance, qui neloit ani- 
=: mee par l'eſpoit du gain, point de fervice qui 
J ue ſoit propotiionẽ au prix de la recompenſe. 
"En general on n’y eftime les gens que ſuivant 
le poid de l’or; Petabliſſement de Pétat Crane 
“ fonde [ur le commerce , on fe faucie generale- 
ment’ fott peu de titres de la nobleſſe. Oeuves 
Franc. de Monſ. dæß.59 
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welches auf feinen wahren Adel gar ſtreng 
zu halten pflegt, damit tdurqhaus nichts zu 
thun haben. -; . | a 


Mit Venedig Forent in und Genua (2) 
aber hat es eine gantz andere Befchaffenheit- 
dafelbft treiben Die Adelichen noch einen ſtar⸗ 
cken Handel, ohne daß fie‘ deßwegen ihren 
Wuͤrden etwas vergeben ſolten; welches dem 
auſſerordentlichen Koͤnig der Corſicaner Dis 
ron Theodor, deßwegen auch fo verächtlich ges 
ſchienen, daß er ſolches den Genucfern vor 
einigen Jahren in feinem Manifeft (ehr 
fehimpflich vorgerücket hat. 


Sin der Schweiß, ale vor drey hundert 
Jahren bey Aufrichtung der freyen Eydge⸗ 
moffenfchaften, die meiften Edelleute vertries 
ben wurden, haben ſich viele darunter zu den 
Zünften begeben und fich durch Handlung 
und Sabrieen zu halten moeſucht. Er 

In 
C(a) apig Veneto⸗ Cenuenſes Nobiles gnoque 
mercaturam exercent, citra vituperium & No- 


bilitatis detrimentum, POGGI ex La Rogue 
Ts, de Nobil, I, c. 
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Oo Teuiſchiand will: es zwar mit Dein 
Kaufmannsadel noch Fein. techtes Anſehen 
gewinnen; wie dann auch in den groſſen 
Reichsſtaͤdten ſelbſt, beſonders zu Franckfurt 
am Mayn und Nürnberg , dergleichen ge 
adelte Handels» Leute noch in Feiner wahren 
Geltung fi find; ; ob man ihnen gleich) den Adel 
felbft, ven ihnen der Kanfer, aus Fanferli- 
cher Macht und Gewalt zuerfant hat, Feis 
neswegs Tan flrittig machen. In Sranck 
furt finden fich zweyerley adeliche Geſellſchaf⸗ 
ten, Davon die erfte von dem Haus Limpurg, 


der Handlung fi) durchaus zu enthalten pfles 


get, die andere aber auf dem Haufe Srauens 
Fein, beftehet gutentheils aus vornehmen Hans 
dels⸗Leuten. (2) | 
vi , . In 
Ka) Von dieſer Gefenfcaft ſagt der gelehrte Ver⸗ 
ſaſſer der Anmerckungen su des Herrn von Hals 
‚.- lerſteins Diſſert. de Patriciis, Daß fie ſich nicht 
allerdings bey ihrem altadlichen Ritterſtand er, 
halten hätten. Denn obgleich, fahrt er an ei⸗ 
. .. nem andern Ort fort, ehedeſſen nur Ildeliche 
, , barinnen aufgenoinmen wurden, fo beftchet fol 
ER ET ge 
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In Hamburg, Luͤbeck, Bremen und Bas 
fel gilt gar fein Adel mehr; Die Geiehrſam⸗ 
keit und die Kaufinannfchaft haben ſich da= 
felbft zuſammen vereiniget, denſelben, ‚weil 
er Au über berde aubi 0 heraus nehinere 
nn nen wollen 


— 


de. Doch nur ah aus gornebmen Bauf 
 .Jeuten, Nenthirern, und, etlichen Familien, 
: :,fo durch abfonderliche fapferliche Privilcgia in 
». den Adelftand find gefetet worden. Diefeß 
.  bemeifet alfo Deutlich , dag ſich dergleichen Fa⸗ 
milien, obgleich nit Stiſts nnd Thurnier⸗ 
maͤſig, doth unftreitig adelich finds und daß 
folglich aud bier eine anſehnliche Handlung, 
welche vornebme Banfleute treiben, dem 
Adel nicht derogiren, noch viel weniger, daß 
dieſelbe als ſolche Leute koͤnnen betrachtet wer⸗ 
"den, die da unter den Poͤbel mitzurechnen waͤ⸗ 
: ten, wie es faſt das Anſehen hat, daß oben 
angezogener Verfaſſer in der 106. Anmerckung 
= "über das Standfurter‘ Patriciat ſich ſolches vor, 
:  geflellet Babe, Da er hier von Scabinis ex ple. 
beio ordine zu reden beliebt. Nun iſt Aber he, 
tank, daß die Schäffer: und Narhöhetren, die 
0. fogenante Drittbänder ausgenommen ,. entwe⸗ 
. der Patticii, Gelehrte oder vornehme Kaufleute 
ec Sen... ſeyn 
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vollen, von ihren Kath Haͤuſſern u ver⸗ 
weiſen. 


In Augfpurg N das 6 Datrict ſchon meh⸗ 
rere Nachſicht in Anſehung der Kaufmann⸗ 
ſchaft. Die ſogenante Vermehrer der Geſell⸗ 
ſchaft, ſind gleichſam ihre Cadets oder Re⸗ 
cruten, daraus fie den Abgang ihrer Geſell⸗ 
fchaft beforgen; folche beftehen meiſt aus reis 
chen angefehenen Kaufleuten , welche adeliche 
Töchter von der Gefchlechter » Stube heuras 

then. Vor zwantzig Johren, da ich durch 
| Aug: 


ſeyn müffen. Die Scabini ex familiis patriciis 

_ werden bier denen Scabinis ex plebeio ordine 
contra diftinguitet: Die Gelehrten wird der 
Derfaffer nicht unter den Poͤbel rechnen, weil 

er felbften einer ift, fan er demnad) bierunter 
feine andere, als biejenige, die von der Kaufı 
mannſchaft find, verftanden haben. Sat er 
aber die Wörter Patriciar und Ordo Plebeius 

.: nad dem Sinn der alten Römer genommen; 
ſo wird ben erften dadurch Fein fonderlicher 
. Vorzug zuwachſen, , indem ſelbſt bie Familia 
Auguſta ex ordine plebeio War, 
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Augfpurg reißte, waren die PatriciensTöch- 
ter. noch allefamt Jungfern, weilen aber feit 
dem die Titeln aller. Drten ſchnell und unmds 
‚fig geftiegen find, fo dürften fie es auch nun⸗ 
mehro wohl nicht wohlfeiler als Fraͤulein 
geben. nn Ä 


Nirgend find die gnädige (a) Fraͤuleins 
32 gemeis 


(a) Der Titul von Gnaͤdig und Genaden ges 


bühret eigentlich feinem ftädtifhen Adel; au ' 


feinem Landfäßigen Adel, wenn er nice 
Meihäfreyherrlihe Herrfchaften mit allen 
hohen und niedern Gerichtbarfeiten beſitzet, 
‚. und ald ein immediater Reichöftend, wie Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen, Gnade austheilen fan. Bey 
den übrigen fubalternen Edelleuten, aber fon 
derlich bey dem Etadts und Kaufmannsadel, 
klinget Diefer Titel laͤcherlich. - 
Da man uns Erle hieß Geftreng und. 
on Ebrenveften, Ä 
War Gut und Blur und Muth bey uns 
am allerbeften. 
„.. Yun aber da es heiße Hochwohlgebohr⸗ 
Es ne Bnaden, | 
“ Weß man nie in der Welt der Narr⸗ 
beit mehr zu rarben. | 


\ 
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gemeiner als in Breslau, denn Da finde man 


fie auch in denen Kramläden und Haͤrings⸗ 


U 


buden: Wie denn bereits zu ſeiner Zeit der 


gelehrte Herr von Tſchirnhauſen in ſeiner 


finnreichen Setyre: Der Edelmann (b) ge⸗ 
nant, dieſen gewuͤrtzten Adel mit einer beiſ⸗ 
ſenden Lauge durchgewaſchen. 


Die hier angefuͤhrten Gewohnheiten von 


einigen groſſen Städten in Teuſchland bezei⸗ 


gen nun allerdings wohl ſo viel, daß es auch 
bey ihnen ein wircklicher Kaufmanns⸗Adel 
gebe. Daß er. aber nur den unterfien Grad 


des Adels; Infimam gradum nobilitatis, qus⸗ 
mache 5 auf welchen man fich nicht viel her 


aus zu nehmen hat. 


Groſe und alte Handels - Leute sehen jenen 
des⸗ 


© Diefe Buch, welches im Jahr 1696. zu 
Breilau in 8. heraus gekommen, hat ſich feit 
dem ſehr rar gemacht: Es find trefliche Sa— 
: den darinnen, die Schreibart iſt ſatyriſch und 
lebhaft. Es finden ſich darinnen viele Perſo— 
nalien von gewiſſen Haͤuſern, man muß aber 
ben Schlüffel darzu haben. 


> 
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destvegen auch nicht leicht aus dem Weg; ja _ 
ſie verachten ſolche wohl gar⸗ welches bezeiget, 
daß unſere Kaufleute ihre Vorzuͤge noch mehr 
von der Handlung ſelbſt, als von dem Adel 
herrechnen. Und ſo weit finden wir, daß 
die Rechte der Gewohnheit in Anſehung 
des Adels und der Kaufleute ſich bey uns in 
Teutſchland aͤuſſern. — -, 


Eine Handlung ins Grofe hat: alfoi in der 
That nichts , fo dem wahren Adel unanftans 
dig ift 3. ob. ich. gleich nicht in Abrede feyn 
fan, daß viele mit ihren niedertraͤchtigen 
Schachereyen , Banckerutiren und Juden⸗ 
ftreichen die Kaufmannfchaft ſchaͤnden; Wer 


wolte aber einen Stand deswegen verachten, 


und fuͤr niedertraͤchtig halten, weil ſich vie⸗ 
le, die darzu gehoͤren, ungebuͤhtlich auffuͤh⸗ 
ren. Wenn der Juncker Merten von nichts 
anders, als von Steffen und Sauffen fpricht, 
Juncker Lips Pain ander Handwerck, als den 
Luder verfichet ; Juncker Hans aber ſich zum 
Helden rauffen, und durch die ſchaͤndlichſte 


Unfferenen berühmt machen will; was 
J 3 waͤch⸗ 
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waͤchſet Dem Adel dadurch für Ehre und Ans 
fehen zu? Solte man nach ſolchen Ausmwürfs 
fen der Natur nicht urtheilen, der Adel 
müffe der allerliederfichfte Stand in ber 
Welt fenn? 


6. 12, 


Vergleich der Aaufmännifchen Lebens; 
Arc mit dem adelichen Land: 
Leben, 


Ich fche zu Sranckfurt in der Meſſe eine 
anfehnliche Kaufmannsfrau im Gewoͤlbe fir 
ken; fie ift wohl und prächtig gekleidet, fie 
‚befichlet ihren Leuten wie eine Sürftin 5 fie 
weiß den Vornehmen, den Gemeinen und 
den Pöbel, jedem nach Stand und Wuͤr⸗ 
den zu begegnen: Sie ließt, fie verftchet ih; 
te Sprachen , fie urtheilet vernünftig, fie 
weiß zu leben, fie erziehet ihre Kinder wohl, 
Ihr Mann ſitzt indeffen auf der Schreibſtu⸗ 
be, Dictiret, fehreibet felbft, diſponiret über 
viele tauſend, und fertiget öfters in einer 
Stunde mehr Leute ab, als andere den sans 
en 
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ten Tag über zu fehen befommen. Hier fragt 
einer nach Waaren, der andere nad) Wech⸗ 
fel, der dritte nach Seld; Da folte mancher . 
erftaunen, wenn er vieles fo hochgeſchaͤtzt 
Metall, in. folcher Menge, in fo vielerley 
Gattungen und Geprägen, vor ſich Hauf⸗ 
fenweife aufgetifchet, und mit Karren und 
Schleiffen berben fchleppen fehen würde, 


Ich fehe im Gegentheil, wenn ich auf dem 
Sand bey rechtfchaffenen Edelleuten bin, Die 
niche wild und dumm, wie das liebe Vieh 
in den Tag hinein leben 5 fondern fich weiss _ 
li) und vernünftig aufführen, mithin fich 
der Hauswirthfchaft unterziehen : Sich fehe, 
fage ich, Daß die gnadige Frau öfters ſelbſt 
in Stall gehet, und ſiehet, wie das Vieh 
gemolcken wird. Ich fehe daß fie hier den 
sarten Fuß nicht fehonet, folchen, auf ſchmu⸗ 
kige Gründe zu feßen ; noch Die weiche Hand, 
damit zuweilen Fleine Kaͤſe und Yutterfchnit: 
ten zu machen. Ich fehe, daß fie fich in 
fauberes Leinen Fleidet, und damit bald in 
den Vorraths⸗Kammern, bald in Küche und 

J4 | Keller 
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Keller herumftreichet ; "und darinnen alle ihre‘ 
Verrichtungen mit einem edlen Muthund an? 
ftändigen Weſen verrichtet: Sie siehet juns 
ge Laͤmmer, Schweine, Kätber, Hühner, 
Gaͤnſe, Tauben, Fruͤchte und allerhand fol 
che Dinge, welche fie in Die Stadt zum 
Marckt fchicfet, und damit in der That eine 
Handlung ins Kleine treibet, ohne im mins 
deften ihren Adel Dadurch zu verletzeu, weil 
es Deconomie, ober eine Wirthſchaft heit. 
Ihr Herr fpagieret unferbefien auf feinen Ae⸗ 
ckern herunn, laͤſſet Die Saat beſtellen, Dun⸗ 
ge ausführen, ſiehet, ob die Furchen recht 
hezogen werden; oder gehet in bie Scheuer 
wann ausgedroſchen wird; oder in Die Pferd— 
und- Dchfenftälle, um nachzufehen wie Das 
ieh verforget wird: bald iſt er auf den Boͤ⸗ 
den, bald in den Kellern, bald bey Tagloͤh— 
nern „bald in den Gärten und Wäldern 5 
da bemühet er fich oft einen ganken halben 
Tag, ein Stuͤck Wild aufsufreiben , und. 
feiner Srauen einen guten Braten in die Kuͤ— 
ehe zu bringen, Sehet hier das recht adeli⸗ 
he Sands und Feldleben, wenn wir es in ſei⸗ 
ner 
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ner beſten Art betrachten, und von dem hoch⸗ 
adelichen Vimong vieler traurigen Stadt⸗ 


282204 


ee are ber Unterſcheid ſo 
groß wäre, Daß nur’die letztere für adelich, 
die andere. aber ‚für :unadelich gehalten wirs - 
den? Was hat Doch Die Einbildung der Mens 
fchen für. einen wunderbaren Srund, woruuf 
fie. ihren Hochmuth bauet? BEE 


. ‚Der Adef.würbe.in der That dem gemel 
nen Weſen weit mehr. Nutzen ſchaffen, wenn 
ein Theif davon, der wohl begütert, waͤre, 
einige Capitalien auf Handelſchaften austhun 
wolte; als wenn er einer verkehrten Einbil⸗ 
dung zu gefallen, die Haͤnde in Schooß le⸗ 
get, und um nichts zu thun was dem Adel 
nachtheilig feyn möchte, gar nichts thut das 
bem gemeinen ae nutzen ſchaft. (a) 

E12. 


(a) Je ne fais le quel eſt plus utile a PEtat, un 
Seigneur bien poudre, qui fait prdcifeinent à 
quelle 'heüre le Roife leve Sr \ quelle heure il fe 

u 5 Ss couche 


® 
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Be F. 13. .. 

Ob es einem Staat vortheilhaft fey, wenn 
darinnen viele vornehme Raufleute fi ſi nd, 
die den Adel führen, und eine 

groſe Figur machen? 


Diejeenige, ſo dieſes nicht fuͤr gut halten, 
haben folgende Urſachen: 
1) Sagen fie, würde durch den Kauf 


manniſchen Pracht und Adel die Ordnung 


der Stände verwirreti. 
2) DVerliere die Obrigkeit vieles von ih⸗ 
sem Anfehen und von ihrer Macht. 
3.) Entftünden daraus oftermahlige Ban’ 
eferutten zum Ruin grofer Haͤuſer. 
4.) Würde dadurch im gemeinen Weſen 
nur defto mehr Anlaß zur Hoffart und zur 


Schwelgerey gegeben. 
Laſſet 


BR couche & qui fe donne des airs de grandeur 


en jouant le röle d’Efclave dans l’Anti Chambre 

d’un Miniſtre; ou un Negociant, qui entichir 
ſon Pais, donne de ſon Cabinet des Ordres à 

âurate ou au Caire, & contribue au bonheuf 
du Monde, Leittres Philoſoph. L. X, 


Urfprung. des Anufmamme Adel. .ı 33 


Laſſet ung dieſe Einwuͤrffe Furt beantwor⸗ 
im: eun.lundegm, to msi riet 


Euer For Sure ER Ba - v . 
.64 Ta 7 er ‚3 \ wENSTT , Bun ' 
— 
* 1. ⸗ 
n 


nr ı 


as die Diönung der. Sinde betriſt, | 
welche man vorgiebt, daß fie durch den Kauf . 
männifchen: Pracht und Adel verwirret wer⸗ 
de, fo fällt diefe Urfache weg, ſo bald. man 
den. vornehmen und reichen. Kaufleuten mit 
den vornehmſten Einwohner einer Stat 
in gleichen Rang feßet. Wirft Dagegen ein 
hochadelicher Gefchlechtsenfferer mit Pfeffer⸗ 
facfen und Tonnenjunckern un fich, fo weiß 
er nicht, was er ſaget. Ohne dieſe wuͤrden 
ſeine Weine, ſein Flachs, ſein Oehl, ſeine 
Wolle, ſeine Viehzucht, ja ſeine alte Stam⸗ 
haͤuſer und Hoͤfe uͤberhaupt wenig eintragen. 
Wo nun Handlung iſt, da werden natuͤr⸗ 
licher Weiſe auch viele, die ſolche treiben, 
reich und vermoͤgend: Wer reich und ver⸗ 
moͤgend iſt, der will auch für fein Geld Ehre 
und Anſehen haben: Sonſt legt er die Hand⸗ 
lung nieder, laͤſſet ſich baroniſiren, oder zie⸗ 
het mie feinem erworbenen Vermoͤgen in ein 
j ander 
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ander Land ‚too er deſſen mit: Allen Wörtheis 
len frey geniefen fan. Seine Eapitalien, .die 
. feinen Vaterland, wenn fie länger in der 
Handlung geblieben waͤren, fo viel Nutzen, 
und feinen Mitbürgerh ſo viele‘ Nahrung 
wuͤrden gegeben haben, verdiſtilliren ſich alſo 
in Sauter hochadelichen Dampf und Wind / 
'nder reifen nach “andern Sändern hin: Die 
Kraͤmerey, die Schacheren und der Zuden 
Spieß bleiben dagegen zuruͤck. "Die reiche 
"Gold « Quellen verfeigen mit dem Abgang der 
‚edlen unſchaͤttbaren Handlung 5 und was 
‚wird‘ fodann aus die bisher fo groffen und 
‚herrlichen Stadt? Eine ſtoltze Wüfteney, 
eine prachtige Einsde, ein anderes Tyrug, 
wo noch die alten: Mauren und. verfallene 
Pallaͤſte von demjenigen Reichthum zeigen, 
wiſher vor dieſem da geweſen ft | 


7, Unter allen Laſtern hat keines eine glück 
E 5 Bedeutung, als wenn die Kaufleute 
= ftolß soerden,' und praͤchtig leben. Dieſes 
» aber. verfiund vor einiger Zeit ein ficherer 
» ürft. unrecht. - Er hatte verfehiedene zur 
en | » Hand: 
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» Handlung wohlgelegene Plaͤtze: Es zogen 
» fich viele Kauflente dahin: Sie erwarben 
» durch: ihre Handelfchaft‘- und Schiffahrt 
» Hroffen Reichthum. Wo .Geld!iſt, da ift 


» Muth; die Kaufleute vourden hoffaͤrtig / J 


„ſie lebten wohl. Der Adel wurde daruͤber 
» eyferſuͤchtig. Der Fuͤrſt meynte, er wolte 
„die Eitelkeit dieſer Leute einſchraͤncken: Ein 
„wenig Policey haͤtte ſolches thun Finnen? 
» allein der Fuͤrſt woite guch dabey ſeine Ein⸗ 
5 kuͤnfte vermehren. Er druckte Die Hand⸗ 
lung mit neuen Anflagen ; er verdoppelte 
» die Zölle, und belegte alle fremde Waaren 
mit einer Unerträglichen Accis. Der Ums 
» fehlag mit den Ausländern hatte Damit ein 
» Ende: Handel und Wandel gerierhen in 
» Abnahın. Der Kaufmann wurde. demuͤ⸗ 
»thig, und das Sand arın.“ Der Vertrieb 
» Der einhelmifchen Manufacturen war ver⸗ 
» ſtopft. Das Geld mangelte. Der Fuͤrſt 
wurde es am erſten gewahr. Seine Eins 
» fünfte, bie. er verbefiern wolte, kamen fparz 
»ſamer ein.” Das Volck klagte: Die Nah⸗ 
tung war gehemmt, Man roolte die Dan 

a .25 ung 
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». fung wieder in ang bringen; allein vers 
» gebeng, fie mar einmal weg, nicht anders 
».al8 wie ein Slug Voͤgel, den ein Jaͤger 
⸗ mit einem Schuß zerſtreuet. (a) 


Will man alſo die Handlung empor brin⸗ 
gen, fo muß man auch die Kaufleute ehren, 
und ihnen die Vortheile ihres rechtmäfigen 
Gewinnſtes mit, einer geriffen Sreyheit ges 
nieffen laſſen. Denn weil reiche Leute, wie 
Nüdiger in feiner Klugheit zu leben und 
zu berrfchen, XII. $. 11. folches wohl ange 
mercfet, oft lieber ‚geehrt, als noch reicher 
ſeyn wollen, fo thut ein Regent nicht unrecht, 
wenn er der Kaufmannſchaft ſo wohl als de⸗ 
nen groſſen Capitaliſten allerhand Ehrenvor⸗ 
theile genieſſen laͤſſet, und ſich weder die Ge⸗ 
lehrten, noch die Edelleute, darunter viele 
gegen die Kaufleute allzu paſſioniret ſind, da⸗ 
von abhalten läßt. Denn es darf wahrhaf⸗ 
tig ein Zürft feinen Kaufleuten Chre zu erzei⸗ 
gen fich nicht fchämen, wenn er. bevencket, 
daß Die holländifche oſtindiſche Compagnie in 


(a) Entwurf einer Staats Kunfl p. 234. 


Urfprung des Raufmans: Adels. T43 


Batavia 12000. Mann zu Land, und yo. 
Schiffe zur See halten fan, (2) und dabey 
nothwendig fürftliche Ehre und Reſpeet ges 
niefen muß, darinnen fie doch gleichwohl von 
den Herren Staaten nicht dependiret: Es iſt 
gewiß, daß Feine Gefelfehaft von Gelehrten 
umd Edelleuten in der Welt ift, die gleiches 
hat. Xelchergeftalt die Venezianer aus 
eben diefer Abficht denenjenigen, die fich zur 
Kaufmannfchaft bequemen wollen, allerhand 
Dortheile zuerkennen, davon lefe man Caf- 
pari Coutarini L, V. de Republ. Venet. 


ie wichtig es demnach fey, wann ein 
Staat in Aufnahme Fommen foll, daß die 
Handlung darinn gehandhabet toerde, fol 
ches begeuget die Erfahrung aller Orten zur 
Gnuͤge; allein folche wird nie empor kom⸗ 
men, wo Darinnen nicht auch Die Handels». 
| Leute 


(a) Fa was geſchiehet nicht au unfern Tagen, da 
einigemwenige Kaufleute in Engelland zu 1. 2. 3. 
und mehr Mifionen zum Behuf de Staats, 
und sur Fortfegung ded Kriegs vorzuſchieſſen, 

| fi unterzeichnet haben? 


\ 


ı 
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Leute auf eine Art geehret roerden, welche fie‘ 
bon dem Pöbel unterſcheidet. In der That 
erfordert auch eing groſſe Handlung eine weit⸗ 
Jauftige Wiſſenſchaſt und eine gründliche Yes 
berlegung 2 Der Credit allein, welcher eine 
Handlung empor bringen muß, ſetzet ſchon 


eine ſolche Nedlichkeit voraus, daß man eis 
‚nen rechtichaffenen Handelsmann nicht ans 


ders als einen wahren Patrioten, und ale 
einen vortreflichen Buͤrger zu betrachten Ur⸗ 
fache hat. Lefe hierüber des say Traite de 
E Gloise.p. 94. . le. hs 


.. 1 a 


Bey dem andern Einwurf, daß nemlich bie 

- Obrigkeit dadurch. vieles von ihrem Anfehen 
und von ihrer Macht. verlieren würde, wann 
{ich in einen Ötaat viele vornehme Kaufleu⸗ 
te befinden, Die dern Adel gleich ſich auffuͤh⸗ 
ren; muß man zufoͤrdeſt einen Unterſchied 
zwiſchen einem monarchiſchen, “und zwiſchen 
einem freyen Staat machen: Denn ob wohl 
alle und jede Obrigkiten m auf, dehwegen Ob⸗ 
LER NER. rig⸗ 
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rigfeiten find, um die gemeine Gluͤckſeligkeit 
eines Staats zu beforgen, fo ift doch leyder 
der Verfall des menfchlichen Geſchlechts fo 
groß, daß öfters dieſe Abſicht von ihrer Stis 
fen gar wenig mehr beobachtet wird. 


In einer gang monarchiſchen Regierung, 
wo alles von der bloſſen Willkuͤhr eines Fuͤr⸗ 
ſten abzuhaͤngen pfleget, da wird ſelten eine 
groſe Handlung recht empor kommen; ja, 
die beſten und kluͤgſten Anſchlaͤge daruͤber er⸗ 
ſticken ſchon meiſtens in der. Gebutt. Die 
Urſachen davon ſind folgende: 


1) ‘Pflegen eigenmaͤchtige Fuͤrſten die im 
Land uͤbliche Commereien nur ſo lang zu ſcho⸗ 
nen, als ſich bey ihnen kein Mangel an 
Baarſchaften aͤuſſert; in welchem Fall ſie 
durch allerhand der Handlung beſonders 
ſchaͤdliche Anlagen, couͤte qui coute, Geld 
zu machen ſuchen, und daruͤber wohl gar die 
oͤffentliche Banckgelder nicht unangetaſtet laſ⸗ 
ſen; wodurch alſo gar bald, und ehe man 
ſich deſſen verſiehet, dem allgemeinen Credit, 

| K als 
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als der Seele der Handuns/ der Tod. ang 


| than wird. | on ’ 


a) Git an den Hoͤfen beſonders ben ung 
Teutfchen y der Adel nur allein. . Der arm⸗ 
feligfte Sähndrich, oder Dorfjuncker, der auf 
der ganken weiten Welt anders nichts bedeus 
tet, als daß er efien und trincfen Fan, und 
Herr Von heiffet, wird dafelbft, ohne alles 
Bedencken, dem anfehnlichften Kaufmann 
vorgezogen, und wo jener mit groffen Au⸗ 
gen und aufgemorffenen Leffjen Fühn einher 
tritt, da wird öfters diefer mit einem rauhen 
Zurückda abgewiefen. Gleichwohl ift einem 
Staat weit mehr an einem rechtichaffenen; 
- Kaufmann, der vielen Menfchen täglich: 
durch feine Handelfchaft in Dervegung 
ſetzet, ihnen Brod und Nahrung fchaft, und 

den Staat bereichern hilft, als an hundert 
foichen hoch und wohl gebohrnen Müßiggäns 
gern gelegen, die dasjenige auf eine wilde 
Art mit verpraffen helfen, was der arme 
Unterthan mit Noth und Kummer aufbrins 
gen a muß Sn ſolchen Oertern und in ſol⸗ 

chen 
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chen Staaten, wo der Kaufmanns⸗Stand 
ſo veraͤchtlich gehalten wird, da laͤſſet ſich 
freylich nicht wohl eine groſe Handlung em⸗ 
por bringen; denn die Handlung muß frey 
ſeyn; und es iſt wider die Natur, daß ein 
Reicher nicht auch feiner Guͤter ſich erfreuen/ 
and Damit hervor thun ſoll. Will ihm dies 
ſes natürliche Hecht der Fuͤrſt und der Adel 
fireitig machen, ſo packt er auf, und ziehe 
in ein Sand, wo das Geld gilt, was es werth 
ir und wo man nicht fragt: 


Quis homo hic eft? | 
Quo patre narus? (a) 


3) Aeuffert ſich allhier noch ein wichtiger 
Umftand wegen der Meligionz Nach einer 
falfchen Staats Kunft der Monarchen, foll 
in ihrem Deich nur eine Religion feyn; denn 
durch Diefes Mittel behalten fie die Cleriſey 
auf ihrer Seiten, und fpannen durch Dies 
felbe das Volck defto füglicher unter ihr dee 
ſpotiſches Zoch, Abermahls eine grofe Hins 

82 . dernis 


(a) Heiæ, Lid, I. Sat, vi. 
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dernis, in Anfehung der freyen Handlungs 
denn von diefe in Aufnahme kommen foll, 
da finden fich allerhand Nazionen: Diefe has 
ben ihre verfchiedene Glaubens» Arten, die 
man ihnen laffen muß. Hier gilt Fein 
Glaubens » oder Gewiſſenszwang: Ketzer 
oder Srrglaubige hin und her : Die Srage 
ift hier nicht vom Catechiſmo, fondern ob 
man ein ehrlicher Mann fey ? 


4) Diefen dreyen Urfachen fan man noch 
die vierte hinzu fügen: Eigenmächttge Fürs 
fen werden viel leichter in Kriege verroickelt, 
als freye Staaten ; diefe müffen fo wohl we; 
gen ihrer innern als duffern Verfaſſung, auf 
die Erhaltung des Friedens bedacht feyn ; 
Da im Gegentheil jene, wegen allerhand Ge⸗ 
rechtſamen, Anforderungen, Anwartſchaf⸗ 
ten, Erbfolgen, Buͤndniſſen und dergleichen 
immer mit einem oder dem andern in Streit 
gerathen. Begeiſtert nun uͤberdem auch die 
ungluͤckſelige Heldenſucht einen Fuͤrſten ſelbſt/ 
wie ihm darzu die greuliche Enthuſiaſterey 
von Jugend auf eingefloͤſet wird; ſo “ er 

\ | 198 
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flugs alles zu Soldaten machen: Da gels 
ten sehen Laͤnder nichts, die er großmuͤthig 
ins Derderben ftürkt, um das eilfte zu ers 
obern. Wie folte da Kunft, Wiſſenſchaft 
und Handlung blühen? Die Mufen werden 
über den Schall der Trompeten und Canos 
nen fchüchtern, und fliehen, mit der fie naͤh⸗ 
renden SKaufmannfchaft, in die Klüfte und 
Einoͤden, wie die Vögel, wenn der Dons 
ner in den Wolcken Frachet, und Die Erde 
erfchüittert. In den freyen Staaten gibt es 
feine folche Kriege, und man fängt einem 
hitigen Kopf zu gefallen fo leicht auch keinen 
an. Man eyffert nur um die Sreyheit, und 
für die Erhaltung der Gefehe: Man fürd)s 
tet im Krieg fo wohl Die Gefahr als die Ko⸗ 
fen, und muß man ja zumeilen zum Bey⸗ 
fand der "Bundes » Genoflen die Waffen 
ergreiffen, fo geht es Doch Damit insgemein 
fehr langſam her 5 wie folches heut zu 
Sage die Holländer durch ihr Erempel 
beweiſen, welche dißmahl fehr ungern mit 
an den Reyhen Fommen, zu welchen fie 

K 3 von 
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son der Königin von Ungam aufgefordert 
. werden. (a) u | 
5) Was noch ferner die Handlung am 
meiften verabfcheuet, ift Der miles perperuus, 
welcher feit dem dreyſigjaͤhrigen Krieg faft 
allenthatben auf einem folchen Suß unterhals 
ten wird, daß in den meiften monarchifchen 
Staaten faft ohne eine general Empörung» 
feine Sreyheit mehr zu hoffen iſt. Die Unter⸗ 
thanen werden darinnen nicht viel beffer, als 
Sclaven angefehen, welche ihr Haab und 
Gut dem bloffen Willkuͤhr eines eigenmächtis 
gen Zürftens, wo nicht gar auch Leib und 
Leben hingeben, und fich für fie todt fchiefen . 
laſſen müffen; in dem fchönen Wahn, es 
gereiche ihnen folches noch zu einer befondern 
Ehre ꝛe. Allein, die Kaufleute find von ci 
. nem folchen Ehrgeiß wenig eingenommen : 
Sie wollen lieber für das Vaterland leben, 
als 


- (a) Diefe Abhandlung vom Kaufmanns Adel iſt 
im Jahr 1743. daß erfiemahl heraus kommen 
und beziehet ſich alfo auf die Umſtaͤnde derſel⸗ 
ben Zeit. 
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als fuͤr einen Fuͤrſten ſterben; warum ſolten 
ſie ſich ſonſt bemuͤhen, Geld und Guͤter zu⸗ 
ſammen zu bringen? , 


Hieraus erhellet nun zur Gnuͤge, daß Die 
Kaufmannfchaft nur allein in freyen Staas 
ten recht empor Fommen kan; wo weder Der 
Fuͤrſt noch der Adel fich mehr, als ihm gebuͤh⸗ 
ret, heraus nehmen, fondern einen jeden in 
feinem Stand und in feinen mohlhergebrachs 
ten Sreyheiten und echten ungefräncket laſ⸗ 
fen, und für feinen Mitbürger halten muß, 
In folchen glückfeligen Staaten hat der Adel 
weiter nichts voraus, als feine Titeln und 
Wappen: Da Fan ein Kaufmann der nafürs 
lichen Vorzuͤge feines erworbenen Guts fü 
wohl geniefen, als einer, der fechsschen Ah⸗ 
nen hat. Da ift das Reich der Vernunft: 
Da gilt ein ehrlicher Mann, der zu Suß 9% 
het, und nuͤtzliche Gefchäfte treibet, noch 
mehr, als ein grofer Prahler, mit zwey oder, 
drey Tagdieben auf der Kutfche, der nichts 
thut, als das feinige Durchbringen. Hier 
hat der Burgermeiſter, wann er auch Feinen 
K 4 | adeli⸗ 
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odelichen Bluts s Tropfen von allen feinen 
Voreltern im Leibe hat, doch dem allerahs 
nenwichtigften Edelmann, in Sachen die 
den Staat betreffen, frey gu gebieten; und 
diefer muß eben ſowohl dergleichen Befehle 
wieder von einem andern annehmen, der im 
| Amte ihm nachfolget ; denn fie find allefamt 
Bürger; Feiner ift weder des andern Herr, 
noch Unterthan. Der blofe Auferliche Schein 
macht hier nichts aus. Gleiche Bürgers 
gleiche Hechte. Was der Bornehmere dem 
Seringen vergiebt, das vergiebt er fich und 
den Seinigen felbft 5 dann er und feine Nach⸗ 
kommen haben keinen andern Grund ihrer 
Freyheit, als ihre Mitbürger auch; und wie 
allhier dag Bürgerrecht den Adel im minder 
fien nicht ſchwaͤcht, fondern in Anfehung det 
Freyheit noch vortreflicher und erhabener 
macht ; Alfo hat im Gegentheil auch der Adel 
nicht das mindeſte voraus, wo es auf die 
Erhaltung der gemeinen Sache ankommt. 
Iſt nun eine Obrigkeitliche Perſon im Grund 
nicht mehr und nicht beſſer, als ein anderer 
ehrlicher Mann auch, feine Wuͤrde ausge— 
nom⸗ 
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nommen, fo’ folget Daraus gantz natürlich, 
daß ein jeder nach feinem Vermoͤgen fih-auf 
führen mag, und daß dadurch dem Anfehen 
des obrigfeitlichen Standes nichts benoms 
men wird; Dann folcher beruhet nicht auf der 
äufferlichen. Figur, fordern auf derjenigen 
Macht, welche ihm von feinen Mitbürgern 
ifE aufgetragen worden, Das gemeine Weſen 
zu verwalten. Hier gilt Coriolanus ſo viel 
bey ſeinen Ruͤben, als Lucullus bey ſeiner 
prächtigen Tafel, Auf Unkoſten der Mits 
bürger groß thun wollen, ift nur ein Privile⸗ 
gium der Tyrannen , und gesiemet ſich am 
wenigften für redfiche Männer , denen die 
Wohlfahrt des Staats ift anvertrauet wor⸗ 
den, und welche demnach billig den gemeis 
nen Mugen ihrem eigenen vorziehen folten. 
Sind num folche obrigkeitliche Perfonen an 
und für fich felbft von reichen und anfehnlis 
chen Käufern, wie fie folches feyn ſollen; 
ſo haben fie ſich um fo viel weniger zu befors 
gen, efwas an ihrem Anfehen zu verlieren, 

wann fie viele vornehme und reiche Kaufleute 
85 in 


\ 
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in ihrem Staat un, unter ihrer Ding 
eben . .* tn 


TE 


* .. Was bie Banderutten betrift, ’ ſo gebe ch 
zu, daß dieſes Ungluͤck in einem Staat mehr 
zu beſorgen ſeyn wuͤrde, wenn man den 
Kaufleuten erlaubte, ſich uͤber ihr Vermoͤgen 
hervor zu thun; Allein fo iſt hier Die Rede 
nur von folchen, welche wircflich vermögend, 
und Feine bloſſe Windmacher find; denn dies 
fe.lektere verdienen Feine Nachficht, fondern 
eine defto fchärffere Ahndung, je mehr fie fich 
heraus nehmen , und ihren Credit auf eine 
fhelmifche Weiſe misbrauchen. Diefem Ue⸗ 
bei wäre leicht durch ein wenig Policey und . 
cine gute Handlungs » Drdnung vorzubeus 
gen. Unter Kaufleuten felbft haben zwar Ders 


gleichen Großhanſen felten viel Gredit; 100 


alſo nicht viel Credit iſt, da Fan man nicht 
viel borgen, mithin auch feinen grofen Ban⸗ 


ckerutt machen. Zu dem rühren die grofe 


Banckerutten auch felten von bloffen Ders 


ſchwendungen und Schwelgereyen; fondern 
viels 
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pielmehr von unvorfichtigen und verwegenen 
Unternehmungen ; von allerhand mißlunge⸗ 
nen Anfchlägen; von Krieg, Suftigmangel 
und dergleichen Umſtaͤnden her; worunter 
auch diefer mit gu rechnen, wenn man fih 
zu viel mit grofen Herren verſteckt, Die we⸗ 
nig darnach fragen, ob fie Wort und Zufas 
ge halten, :oder einen Menfchen mehr oder 
weniger unglücklich machen. : Die grofen 


Herren haben ihren Eredit Deswegen ziemlich - 


verlohren, weil ihrer viele eben fo großmüs 
thig borgen, als ihre Gläubiger verachten ; 


wann fie folche bezahlen follen. Land und. 


Leute, heißt es, Fan man nicht verfehen, dann 
ſolche gehören den Nachkommen, u. ſ. w. 


Gw. 


Der vierte Einwurf, daß Kaufleute, die 
den Adel führen, zu allerhand Pracht und 


Veppigfeiten im gemeinen Xefen Anlaß ges 


ben, ift etwas weit hergehohlet ; denn die 
Kaufleute machen nicht deßwegen einen groͤſ⸗ 
ſern Aufwand, weil ſie ſich einbilden, vor⸗ 
nehm zu ſeyn; ſondern, weil ſie ihr Gluͤck 

gemacht 


\ 
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gemacht haben, und reich worden ‚find. 
Guth macht Muth: "Titel ohne Mittel aber 


weiſen zur Sparſamkeit. Wer alſo auf eine 


v 


erlaubte Art in der Handlung weiß Geld zu 


erwerben, der ertoirbt fich dadurch auch zu⸗ 


gleich das Recht ſolches zu genieſſen, und al⸗ 


ler derjenigen Vortheile ſich theilhaftig zu 


machen, die man vermoͤge dieſes ſo maͤchti⸗ 
gen Metalls in der Welt erlangen kan. Nun 
beſtehet der Vortheil der Reichen nicht allein 
darinnen, daß ſie gemaͤchlicher leben und beſ⸗ 
ſere Tafel halten koͤnnen, als andere Leute; 
ſondern es iſt auch ebenfalls natuͤrlich, daß 
ein ſolcher, der einen groſen Aufwand macht, 
einer Menge Arbeits⸗Leuten ihre Nahrung 
und Lebſucht verſchaft, dabey ſelbſt viele Leu⸗ 
te und Bedienten unterhaͤlt, welche alle von ſei⸗ 
fen Befehlen abhängen muͤſſen, daß, ſag 
ich, ein folcher Mann dafür auch will geeh⸗ 
ret und angefehen feyn. Denn e8 fliefet hier 
eines aus Dem andern. 


? 


Der 
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Der Weiſe kan allein 8 ee 
Vergnuͤgt bey feiner Weißheit feynz5i: 
Der Poͤbel aber ehrt Ducaten, "> 
Und heißt den, der fie hat! Ihr 

Gnaden. 

Wolte man deßwegen den reichen ur und vor⸗ 
nehmen Handels» Leuten rathen, fie ſolten, 
um defto anftändiger den Adel zu führen, ih⸗ 
re Handlung aufgeben, und ein müfiges 

Junckern Leben führen, fo würde man das 

durch dem gemeinen Weſen einen ſchlechten 

Nutzen anmeifen. Denn ein Kaufmann iſt 
felten ein fo grofer Verſchwender, als ein 
müfiger Edelmann; Jener fucht, fo lang er 
handelt, feinen Credit noch immer auf das 
forgfältigfte zu erhalten 5 dieſer aber bekuͤm⸗ 
mert fich erftlich um den Eredit, wenn er auf 
dem and des Verderbens ſtehet. 


Hieraus erhellt alfo zur Gnuͤge, ‚daß es | 
einem Staat auf Feinerley Weiſe ſchaͤdlich, 
ſondern vielmehr zutraͤglich und nuͤtzlich (ey), 
wann darinnen viele vornehme und angefehe 

| om 
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ne Kaufleute find, die ſich adelich aufführen, 
und einen grofen Aufwand machen; und Das 
dadurch weder Die Ordnung Det Stände vers 
wirrt, noch Der Ehrerbietigfeit gegen die Obs 
rigkeit etwas entzogen, noch zu mehreren 
Vanckrutten, und andern dem gemeinen 
Weſen ſchaͤdlichen Ausſchweiffungen Anlaß 
gegeben werde. F 
TE Tr S. 14. — 
Beſchtug won Anifmanneifbel. 
jr Zum Beſchluß dieſer Abhandlung bleibt 
noch die Frage uͤbrig, ob es einem verſtaͤndi⸗ 
"gen Kaufmann auch rathſam ſey, daß er ſich 
inden Adelſtand erheben laſſe? - re 
. Rathſam koͤnte es fuͤr ihn ſeyn, wann er 
1) fo viele Reichthuͤmer befißet, daß er Dies 
fen Stand mit Ehren und Nachdruck fuͤh⸗ 
ren Fan. 2) Wann. er freyadeliche Güter 
beſitzet, oder ſich ſolche ankauffen, und auf 
feine Nachkommen bringen will. 3) Wann 
er Soͤhne hat, die den Wiſſenſchaften oblie⸗ 
* gen, 
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en, oder ſich in adeliche Geſchlechter verheir> 
athen, oder fonft bey Hof oder in stieg 
por kommen wollen. nenn 


. D J 
Pure End '! 1 ® 


Nicht Fathfam fi es: "Wann 5 ein Hans 
elsmann keine sulängliche, Mittel hat, dies - 
en Stand mit ‚Ehren und Nachdruck zu fühg 
en. 2) Wann er bey feiner Handlung * 
inen offenen Kramladen hat, 3) Wann er 
eine Kinder hat, denen der Adel zu einigem 
Vortheil dienen Fan. ir mic. nn > 

un ÄITSTTEN, ar 

In Ermangelung zülänglicher Mittel wird 
in Kaufmann mit feinem erfauften Adels⸗ 
Brief nur lächerlich /-suntahl; toenn man dein 
neuen Ritter noch ſelbſt in: feinen Gewoͤlbẽ 
beſchaͤftiget ſiehet, allen Landkraͤmern und 
Juden feine Waaren mit einer knechtiſchen 
Dienſtfertigkeit hervor zu langen und anzu, 
preifen. Hat er noch uͤberdem Feine Kinder, 
denen der Adel zu etwas nutzen Fan, fo dies 
net ihm Das neu befchriebene Pergament aug 
der Reichſs⸗Cantzley zu. weiter nichts, als zu 

einem 
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einem förmlichen Atteſtat feine, hochmuͤthi⸗ 
gen Thorheit. mn 


Der wahre Kaufmannds Adel beftehet alſo 
nur ben, ſolchen Handels ‚Leuten, welche Den 
ſelben noch von ihren Eltern und Vorfahren 
her haben; oder die aus obangemerckten Urs 
ſachen find bewogen worden, zu dieſem Stand 
ſich erhöhen zu laflen. 


Wiexwiohl wir dieſes noch müffen erinnern: 
Ein weiſer Mann erhoͤhet ſich ‚nicht felber 
Er wird fich ſchwerlich dahin verleiten lafien 
Adel, Rang und;XBürden zu erkauffen. Der: 
nunft und Tugend adeln ihn weit mehr, alt 
alle hochgefehraubte und närrifche Titulatu— 
ren. Der ehrliche Mann gilt bey ihnen 
mehr., als alle Excellenzen und Gnaden 
Komt die Ehre ihm ins Haus, fo empfäng 
er folche mit Demuth und Befcheidenheit 
Derfelben mit einer niederträchtigen Hoffar 
nachzulauffen, um einige Namen und X 
tel ihr abzubetteln heißt fo viel, als derfel 
ben fich gar unwuͤrdig machen. Es ift woh 
| ei 


.. 
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ein.armfeliger Menſch der mit feinem Zus 
ſtand nicht vergnügt ſeyn Fan, wenn nicht 
auch ein erfauftes VOrT feiner nothduͤtfti⸗ 
gen Eitelfeit zu Huͤlffe komt. 


Doch, da zu unſern aͤberaus Wind/ und 
Titelſuͤchtigen Zeiten gar wenig Menſchen 
mehr ſich finden, welche die wahre Hoheit 
der Tugend, als den eingigen wahren Adel 
kennen; ; fo ift auch Fein Zroeiffel, dieſe Anmer⸗ 
ung werde denen Cantzleyen Feinen Abs 
bruch thun , welche mit den Standes: Ers 
höhungen der Menfchen befchäftiget find. 
Es ift vielmehr gewiß, DaB man einem heus 
tiges Tages Feine fichere Einkünfte nicht an⸗ 
weifen Fan, als folche, die von den Thorhei⸗ 
ten der Menfchen bergenommen werden. 


Ich rathe inzwiſchen einem neu geadelten 
Kaufmann Feineswegs fich viel unter den 
achten und alten Adel gu wagen, wo 
er anders nicht alle nöthige Demuth hat Def 
fen Gehoͤhn mit einem großmüthigen Credit 
und Deber zu faldiren, benn fo gut auch Das 

£ Geld 
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Geld an und für ſich felbft ift, fo giebt es doch, 
infonderheit bey Höfen, gewiſſe ftolße Leute, 
die Dafür nicht alle Ehrerbietung wie in grofs 
fen Handels-Städten zu haben pflegen. Dies 
her gehöret die Stelle aus den Epitres diver- 
ſes. Ep. Ill. 


‚Jourdain "nafpice point au rang de gen- 


tillärre, 
Le bourgeois annobli , vrai fujer de 
0. theatre, 
N'eſt ni chair ni poiffon & ne quadre 
. aujourdhui 
ı Quiavec des gens marquds au meme coin- 
que lui. 
Crois moi , le gros marchand , utile ı to- 
J turier, 
Exerce en fon comptoir le plus noble 
' metier , 
“Ce un  heros fenfe fur la terre & für 
| l'onde 
. Er qui feul fait rouler les richeffer du 
= monde. 
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IV. Abhandlung. 


Von den Berveisthfunet des —* 
und den Ahnen Proben. 


§. 1 


Was von der AbEunft von den Zeiten 


Carl des Groſſen zu halten? - , 


Hi zeiten der Fabeln find diejenige die 
ſich nach Carl dem Groſen in Euro⸗ 
ya geaͤuſert haben: Nicht, daß ich wie viele 


der Meynung ſeyn folte, es fen dazumahl ein 


grobes und ungefittetes Weſen unter dem 
neu gewordenen chriftlichen Volck in Teutſch⸗ 
land und angrängenden Reichen geweſen. 
Nein, dasjenige was wir von den Dencke 
mälern derfelbigen Zeiten entdecken, gibt uns 
fattfan gu erfennen, daß es unfern Vorfah⸗ 
ten wohl an Wiffenfehaften, aber nicht an 


Verſtand und Artigkeit gefehlet habe. Die 


Voͤlcker des fränckifchen Reichs, Die um den 
Rheinſtrohm wohneten, zeigten ein gewand⸗ 
| 22 tes 
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tes, tapfferes und ihrer Art nach prächtiges 
Weſen. Die fo genante Salanterien ihrer 
Ritter wurde ungemein weit getrieben, und 
in den Elöftern fehlte es: nicht an gelehrten 
Leuten, welche Der Nachwelt fehriftliche Urs 
Zunden von den "Begebenheiten ihrer Zeiten 
binterliefen. Doch diefe Urkunden find Sf 
ters nach dem Geſchmack berfelben Zeiten 
Starck mit Sabeln und Wunderwercken unter 
menge. Mit den Stamm-Hegiftern ſieht es 
alfo um diefe Zeit noch fehr mißlich aus. Es 
äuffern fich Darinn gar viele und mancherley 
Luͤcken, die nicht wohl anders als durch finns 
reiche XWort: Spielungen und Muthmaffun; 
gen der höflichen Heren Geburts Linien Mas 
cher koͤnnen ausgefüllet werden. Sch fage «8 
frey, Daß ich noch wenig Stanım » Megifter 
gefehen, deren richtige Proben über fechs bis 
fieben hundert Fahren hinaus gelauffen rei 
ren, und noch muß man hier Die Neben⸗Kin⸗ 
der zuweilen auch mit gelten lafien. Es folgt 
auch nicht, weil diefer oder jener einem Sur: 
fien oder Grafen in der Wuͤrde, oder in dem 
Beſitz feiner Herrfchaften und Güter sefek 
ge 
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get und ſich Davon Herr gefchrieben, daß er 
deswegen auch bes vorigen Beſitzers leibli⸗ 
cher unfehtbahrer Sohn geweſen ſey. Sch 
muß lachen wann einige teutfche Geſchlechter 
fih von den alten Porziern, Gemmiern, Fa⸗ 
biern, £entuliern, Colonnis, Perleones u. ſ. w. 
herfchreiben. Man mag fi) immerhin dars 
über annehmfiche Vorſtellungen machen und 
mit Muthmaffungen ergößen, allein die Bes 
weiſe Davon gehören unter die Legenden uns 
ferer Zeiten. Eben fo luſtig ift es zu leſen, 
“wenn man faft alle unfere durchläuchtige _ 
Haͤuſer yon den Garolingen, vder von 
Wittekinden herleite. Das Beſte ift, daß | 
alle dieſe Abſtammungen weiter Feine Rechte 
nach fich ziehen; und alfo auch Feines rechtes 
gültigen Beweiſes uöthig haben. Spans 
genberg , Bucelinus, Butkens, Hammels 
mann, — , Rittershauſen, Schoͤnle⸗ 
ben, Imhof, Spener, Layritz, Humbracht⸗ 
Herrgott und andere Genealogiſten mehr, 
welche den Urſprung der älteften Geſchlechter 
in Europa überhaupt beſchrieben haben, 
gelten hier nid weiter als die Proben die fie 
25 mit 


| 
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mit einem hiſtoriſchen Glauben beybringen 


koͤnnen; Hätten wir nicht Das Meine aber vor⸗ 
trefliche Werck Des Eigenhards von dem Le 


ben Earl des Grofen , fo mürden wir Die 


fen ehrlichen Mann blos für einen galanten 
Buhler der Emma, des Kanfers Tochter, 
halten. So fehr pflegte man damahls die 


Gecſchichten mit dergleichen: Liebes Vegeben— 


beiten 9 zu vermengen. 


$. 2 2 | 
Wabre urkunden eines alten 


nn Geſchlechts. | 


Die beiten Urkunden eines alten Geſchlecht 
find Diejenigen welche fich in den alten Chro⸗ 


nicken und glaubwürdigen Ddiplomatifchen 


Samlungen befinden, (a) welche heut zu Tag 
eine ſiattiche und koſtbare Bibliothec zuſam⸗ 
men 


| ch Daß die Chronicken einen voͤlligen Beweiß in 
dieſer Sache haben, ſolches bezeuget unter 
andern Felin in c. ex parte illat. 1. in fin. de 
scfeript. Mafcard, de concl, 287. n. 10, Mc- 

\ noch, Conſil. 1, n. 274. 
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men ausmachen. Will man aber beweiſen, 
daß fülche diejenige Gefchlechter. angehen , 
welche davon den Namen führen, fo müffen 
diefe folches mit zulänglichen Schriften und 
Urkunden, die in ihrer Samilie find aufbes 
halten worden, belegen Fönnen; denn e8 ers 


eignet fich oft Daß einer das Wappen und. 


den Namen von dieſem oder jenen alten Ges 
fchlecht führet, ohne daß er Deswegen Darts 
thun Fan, daß er auch wircklich Davon hers 
flammet. Die Gefchichtfunde leidet Feine 
blofe Muthmaffungen , fondern gründliche 
Beweiſe; Fada non prefumuntur fed pro- 
bancur heißt es in Rechten. Diefe Beweis⸗ 


thümer finden fich in den fo genanten Archi⸗ 


ven grofer Häufer, wie auch auf denen vers 
fehiedenen Denck⸗ und Grabmälern. Serner 
in den alten Kauf und Leih> ‘Briefen, Ders 
gleichen, Verſchenckungen, milden Stiftuns 
gen, Eh⸗Beredungen, Rechtsſtreiten und 
dergleichen oft halb vermoderten Papieren, 
welche ein jedes vornehme und alte Ges 
ſchlecht mit aller gebührenden Sorgfalt, des 

214 nen 


N 
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nen - Nachkommen zum, Beſten, in wohl 
verwahrten Drten muß auf u behalten 
trachten. | 


| — J F 
wie man ſich in Ermangelung derſel⸗ 
— ben helffen kan. 


Weil es aber oͤfters geſchiehet, daß der⸗ 
gleichen Denckmaͤler, Schriften, Pergamen⸗ 
te und Papiere entweder vernachlaͤſſi get, zer⸗ 


⸗ ·8 D 
«eb 1. . 8 


riſſen und vernichtiget „ oder durch Kriege: 


Laͤufte und DBrandfehäden denen Nachkom⸗ 
men enteiffen werden, und alfo verloren ge⸗ 
ben; So müffen, diefelbe , wenn fie andere 
richtige Beweife von ihrer Vorfahren Stand 
Wuͤrden und Güter führen wollen, ihrem, 
Herkommen genau nachfpüren, und von Ort 
wu Ort, von Stamm zu Stamm fich erkun⸗ 
digen, wo fie eigentlich ſeßhafft geweſen und 
daſelbſt in den alten Archiven der Stiffter, 
Cloͤſter und Cantzeleyen fleiſig nachſuchen und 
ſich aus denſelben beglaubte Abſchriften ger. 

ben laſſen; wie nicht weniger die alte Grab—⸗ 
| Steine, 
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Steine, Wappen in den Kirchen und Sens . 


fern und dergleichen überbliedene Denckmaͤ⸗ 
ler dabey mit zu Rath ziehen, und eines mi 
dem andern , nach der Zeit⸗Rechnung und 
der verfehiedenen Regiments: Derfaffung der 
- Länder und Städte genau zu vergleichen und 
ins Licht zu feßen ſuchen; wo anders ein voͤl⸗ 
liger hiftorifcher Beweis heraus Fommen ſoll. 
Hierben hat man fich infonderheit wegen der 
Wappen und Namen der Herrfchaft die fie 
befeffen, oder die fie von andern als Zunahs 
men angenommen haben, fleifige Nachfcrs 
hung thun; dann ı.) veränderten Die Alten 
öfters ihre Wappen, zierten folche mit ans 
dern Kleinodien und Helmdecken aus, und 
fuchten Dadurch die verfchiedene Finien, oder 
Hefte einer Samilie zu unterfcheiden. Siehe 
Origine des ornemens exterieurs des Armoi- 
res. S. 47. Manche feßen auch etwas aus 
der Frauen⸗Schild mit hinein; andere vers 
mehrten folche mit ven Wappen derjenigen 
Dynaſtien und Lehen» Güter die fie überfas 
men, tie folches zum Theil unfer hoher Fürs - 

ſten⸗Adel zu thun pflege. Alles dieſes macht 
| gs Die 


170 IV. Abbandl.vonden Beweisthümer 


die Entdeckung des Zufammenhangs der als 
"ten Häufer über die maffen ſchwer und muͤh⸗ 
fan, zumahlen wem auch Die Namen nad) 
den verfchiedenen Benennungen der Voͤlcker, 
- oder nach der verborbenen Schreibart der | 
Mönchen fich flarcf von dem Stamm⸗Wort 
abändern, wie folches in Anfehung meines 
eignen Geſchlechts gefchehen ift, roelches un 
fprünglich aus Geldern herrühret und zu 
teutfch Loen oder Lohen heiſſet, Daraus Der 
Inteinifche Name Loffenfis, welche zur Zeit 
da die Spanier die. Niederlande innen hab 
ten Los, von den Sranzofen Looz, von Den 
‚ Holländer Luen qußgefprochen wurde; wie 
folches die allenthalben Davon vorhandene Urs 
Funden deutlich belehren. Siehe unter andern 
Mancelii hiftoria Loſſenſis, Butkens Trophees 
de Braband und übrige niederländifche 
Gefchichtfehreiber. Der berühmte. Herr 
Vice⸗Cantzler Eſtor bemercket dergleichen 
in feiner Vorrede feines fehäßbaren Wercks: 
Anleitung zur Anen Probe in Anfehung 
der Rofpotifchen und Watzdorffiſchen Ge⸗ 
 flechter $ 11. 12. Aus welchen Der: 

| wir⸗ 
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pirrungen des Namens und der Verfchies . 
denheit der Gefchlechter, fo wohl als we⸗ 
gen ihrer verfchiedenen Standes » Hoheit, 
Herrfchaften, Wuͤrden, Güter, und Seffigs 
feit in den alten Zeiten nicht wohl fortzukom⸗ 
men ift, wo man nicht feiner Vorfahren 
Urfunde und Brieſſchaften, felbft noch in 
Händen und zum wenigften feine Stamnı- 


Degifter auf zwey bis drey hundert Sahren. 


in richtiger Ordnung von Vater auf Sein 
bringen Fan; alsdann helffen die Urfunden in 
den Ehronicken und in den Archiven weiter. 

Es gehöret aber mehr darsu, als daß man 
bloferdings die Namen, Davon auf gerade 
wohl in den Stamm + Tafeln nach eins 
ander hinſetzet. Ä 


Auch wage man fich nicht bis in die finftere 
und fabelhafte Zeiten ; Es fey dann, daß 
man die Romanen der alten Ritter zu lefen 
£uft hätte und fich gern mit des Ugieri Da- 
nefe opera bella & piacevole d’Armi & d’a- 
more, dem grofen Moland, dem unüber; 

windlichen Amadis und andern dergleichen. 
| . Liebes 
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Liebes und Helden Gefchichten ergögen wolte. 
- Sch hoffe diefe kleine Ausfchweiffung werde 
denenjenigen nicht unnüßlich ſeyn, die fich 
mit den Sefchichten der Alterthümer in, An⸗ 
fehung der Geſchlechts⸗Regiſter und mit den 
Demeisthimern von ihrer urfprünglichee 
- Herkunft ein Sefchäfte machen. 


§. 4 


| Der befte Beweis des Adels if eine 
| Iange Beſi isung. 


Der beſte Beweis des Adele iſt eine lang⸗ 
„wietige ſtets fortgefuͤhrte Beſitzung deſſelben 
in einer ohnunterbrochener Abſtammung rit⸗ 
terbuͤrtiger Ahnen. Dieſer braucht keiner 
kayſerlichen Urkunden und Adels⸗Briefen; 
denn ein folcher Adel beſtehet aus ſich ſelbſt 
und iſt auſſer allem Widerſpruch. Wenn 
er auch gleich zuruͤck gekommen und durch 
Kriegslaͤufte, Religions⸗Verfolgungen, 
Nahrungs⸗Mangel und dergleichen Un⸗ 
glͤcks⸗Faͤlle vieles von feinem vorigen Glanz 
folte vertohren haben. So lang dergleichen 

bedräng 
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bedrängte Samilien, aller Widerwaͤrtigkei⸗ 

ten ohngeacht, fich Doch beftändig bey ihrem 
wohlhergebrachten Adel erhalten, und alle 
nieerträchtige Handthierungen vermieden; 
mithin nur am Gluͤcke, nicht aber an ihrem 
Adel gelitten haben 3 fo find fie auffer allem 
Vorwurf und koͤnnen, nach Zeit und Geles 
genheit, eben fo wohl wieder empor kommen 
als andere groffe ©efchlechter durch ein void 
riges Schicffal fallen. Es wird aber darzu 
‚erfordert , daß ihr Adel bey jedermaͤnniglich 
befannt und durch fattfame Umftände, ſo 
wohl in den Gefchichten, als in ordents 
lihen Stamm s Regiſtern kan erwieſen wer⸗ 
den. | ’ 


2 on. 
Rleinodien eines herrlichen Adels. 


Die Kleinodien, mit welchen der alte wah⸗ 
re und aͤchte Adel am herrlichſten zu glaͤntzen 
pfleget, ſind folgende: 1.) Wenn man un⸗ 
ter ſeinen Vorfahren heilige, gottſelige from⸗ 
me Prelaten, Biſchöffe und gelehrte Maͤn⸗ 

ner 
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her aufmeifen fan. 2.) Wenn fi) in einem 
Geſchlecht grofe Staats und Kriegs Häups 
ter hervor gethan haben, deren preiswuͤrdi⸗ 
ge Thaten noch in den Geſchichten fich aufs 
gegeichnet finden. 3) Wenn darunter einige 
zum Beſten des gemeinen Weſens und zum 
Heil des Staats mit Glück und Ruhm fi) 
haben gebrauchen laffen. 4) Wenn ſich es 
nige darunter durch ihre ausnehmende Klug 
heit, Wiffenfchaften, Tugend, Redlichkeit 
und eremplarifchen Lebens » Wandel ausges 
feichnet und berühmt gemacht haben. 5) 
Wann ihre Namen, XBappen und Lobfprii, 
he, zum Andencken ihrer Derdienfte, in ven 
Kirchen und Kathshäufern aufbehalten, tie 
nicht weniger in den Chronicken, Zeit⸗Re⸗ 
giſtern, und andern offentlichen Denckmalen 
find aufgezeichnet und beybehalten worden. 
6) Wann Stammphäufer, Herrſchaften, Les 
hen und andere Güter nebft vielen ſchriftli⸗ 
chen Urkunden bey einer Zamilie fich befinden, 
7) Wann ihre Stamm-und Ahnen Regio 
fier, vollftändig, ordentlich und mit allen 


Stifts und Thurniermaͤſigen Beweisthuͤ⸗ 
mern 
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mern vorhanden find. 8) Wann fie fich 
ſtets mit befanten guten ımd alt adelichen 
Befchlechtern verſchwaͤgert haben. 9) Wenn 
darinn DVermächtniffe, Stiftungen , Leib⸗ 
Renthen, Fidecommiſſa, Regalien, Erbs 
Aemter und beſondere Privilegia haften: wie 
ich zum Exempel diejenige von dem Ge⸗ 
ſchlecht der Wolffen von Todtenwart, von 
welchem muͤtterlicher Seits die Meinigen mit 
abſtammen, dieſer Abhandlung mit beyfuͤgen 
werde, des Wolfs Brinneriſchen Stipendiz 
nicht zu gedencken. Und endlich, wann man 
9) welches das vornehmfte iſt, dieſes fein 
adeliches und ruhmvolles Herfommen mit 
eignen Derdienften und Tugenden mwürdiglich 
jjeret und mit allen Ehren fortpflanket. Se⸗ 
het hier die fchönfte, befte und unverwerflichfte: 
Proben eines ächten wahren. und verchrungs 
würdigen Adels: an welchem niemand nichts 
wird zu erinnern und aussufeken finden. Ein 
ſolcher wohlhergebrachter Adel verdienet auch - 
allerdings in der menfchlichen Geſellſchafft 
gewiſſe Vonůee und Ehrerbietigkeiten, je 
mehr 
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wehr es der goͤttlichen Vorſehung gefallen 
hat, ſolchen vor andern Geſchlechtern der 
Erden auszuzeichnen und in dem Nachkom⸗ 
men zu erhalten. 


46 
Gewoͤhnlicher Beweiß der ſechsze⸗ 
hen Ahnen. 


Die gewoͤhnliche Beweiſe eines vollbuͤrti⸗ 
gen Adels ſind im uͤbrigen die ſechszehen Ah⸗ 
“nen; welche die ordentliche Stamm⸗Reg'⸗ 
ſter eines jeden Geſchlechs mit beygefuͤgten 
Mappen aufzuweiſen pflegen. Mehr wird 
von einem Edelmann nicht gefordert 5 ob 
man gleich Deswegen feinen Adel nicht auch 
für.aft, noch weniger für uralt halten ‚Tan; 
denn ein rechter guter alter del muß noth⸗ 
wendig feine Vor⸗Eltern von drey big vier 
hundert Jahren herleiten und aufweiſen Fon 
nen. Dier Stämme aber laſſen fich leicht 
von einem Jahrhundert zufammen bringen. 
Es kommt auch fo genau nicht Darauf an, 
daß man von einem jeden in beſagtem 

Stamm⸗ 
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Stamm »Regifter vortommenden Wappen 
den Beweis benbringe , daß er von einent 
vollbürtigen adelichen Gefchlecht ſey, denn 
darzu mürde erfordet, Daß man fechssehens 
mal fechssehen Ahnen aufiveifen muͤſte. 
Welches man Mühe haben-wird, auch) in 
den vortreflichften Stamm + Kegiftern mit 
hiftorifchem Glauben darzuthun, Es ift ſchon 
genug, wenn nur Die obere ſechszehen Ahnen 
Schilde ihre Michtigfeit haben und für 
Stiftsmäfig oder gut adelich gehalten wers 
den. Je mehr Stiftmäfige Ahnen nun ein 
Gefchlecht aufweifen Fan, für defto vortreflis 
her und edler wird auch folches gehalten. 
Es verlieret aber Deswegen nichts an feinem 
del, warn eg gleich nicht lauter Stiftmaͤſige, 
fondern darunter auch nur gute ehrbare und 
Wappenfaͤhige Ahnen hat. Man reis wohl, 
das in der Welt nichts gantz vollkommen ift. 
Alle Dinge beftehen aus mehr oder weniger. 
Eigenfchaften, die ihren Werth ausmachen. 
Was der berühmte. Herr Cankler Eftor und 
der Herr Doctor Cramer von den Ahnen 
Proben mit vieler Begenhet in ihren da⸗ 


von - 


178 IV. Abhandl. von den Beweisthümer 


von heraus gegebenen Abhandlungen beyge⸗ 
. bracht haben, Dienet nur bey denen hohen 
Etiftern. 


{ 


7. 


ob der bloſe Namen und das Predient 
Von, ein adeliches Geſchlecht zu 
erkennen geben? 


Es ſind viele ſchlechte Leute, die ſich darauf 
etwas zu gut thun, daß ſie ſich von ſchrei⸗ 
ben, ohne daß ſie wiſſen, wie ihre Vor⸗Eltern 
darzu gekommen ſind, daß ſie ſich dieſes Eh⸗ 
ren⸗Worts bedienet haben, Nichts deſto⸗ 
weniger fo vermeynen gleichwol einige, daß 
fie deswegen nothwendig' auch muͤſten von 
adelicher Abkunft feyn. Allein dieſer Be⸗ 
weis will nicht viel ſagen. Das von kan 
von einem Ort herruͤhren, von welchem ſich 
vor dieſem gemeine Leute geſchrieben haben, 
weil ſie daher gebuͤrtig waren; alſo hies es: 
Nickel von Grumbach, Hanns von Floͤrs⸗ 
heim, Dieterich von Carben, u. ſ. w. So 

ſchreiben ſich Handwercke /⸗eute. Wolte man 
ſagen 
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fagen, fie fenen von den alten vornehmen Ges 
fehfechtern Diefes Namens , fo wuͤrde marz 
fehr unrichtig urtheilen. Dergleihen Exem⸗ 
vel findet man taufend und tauſend, zumahl 
unter den Niederländern und Weſtphaͤlin⸗ 
gern: , Sich halte demnach das Predicatvon, 
ohne andere Urkunden, für Eeinen zuverlaͤſſigen 
Beweis des Adels; zumahl, Da auch die 
unehliche Kinder von Edelleuten fich insges 
mein ihrer angeblichen Väter Namen zu bes 
dienen pflegen, und nicht felten, wenn fie im 
Krieg, oder fünft durd) befondere Gluͤcks⸗ 
Faͤlle, ſich empor bringen, fuͤr wirckliche 
Abſtaͤmmlinge von ſolchen Geſchlechtern, von 
welchen ſie den Namen fuͤhren, ausgeben; 
Auch wohl gar mit dem Namen ſich ihre 
Wappen zu legen; da hernach aus einem 
fortgepflantzten Irrthum, beydes mit auf ih⸗ 
re Kinder komt, folglich dieſe im Verlauf 
von hundert und mehr Jahren, ſich eben die⸗ 
ſer adelichen Vorzuͤge anmaſſen, als ob ſie 
wircklich edel gebohren waͤren, und von ſol⸗ 
chen alten Geſchlechter abſtammeten. Es iſt 


demnach billig, daß von einer wircklichen 
M 2 ade⸗ 
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adelichen Abfunft nähere Beweiſe gefordert 
werden. -- Können aber dergleichen neben her 
entfprungene Familien das von aus gleis 


chem Irrthum, als ob fie adelich wären, 


von Kayſern oder Künigen in ausgefertigten 
ſchriftlichen Urkunden erhalten, fo ift folches 
‘als eine Erfentnis ihres Adels in fo weit güls 
tig, als eg zum Verweis des Beſitzes Dienet. 
Man Fan aber einen Irrthum Deswegen für 
keine Wahrheit gelten laffen, weil er auf dieſe 
Art ſab & obreptitie dag Zeugnis, als ob er 
- Wahrheit fen, Fan erfehlichen haben, non enim 


prefumitur, Principem velle unomomento le- 


gis difpoftionem evertere. L. fi quando in princ. 
C. de inoflic. teſtam. Mensch. 2. præſumt. 20. 


n.3. Wiewohl dadurch an und für ſich ſelbſt 


auch noch lang kein wircklicher Adel erhalten 
wird; indem darzu gantz andere und naͤhere 


Beweiſe erfordert werden, als diejenige ſind, 
die von einem Irrthum herruͤhren. Ein wah⸗ 
rer Adel Fan ohnmoͤglich ohne ein ordentli⸗ 
ches und -beglaubtes Stan ⸗Regiſter bes 
dere. Ä 


3 


— 
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"Wie weit die Adele, Briefe gelten. 


Ein gewoͤhnlicher Beweis des Adels iſt 
auch dieſer, wenn man einen Adels⸗ 
Brief beſitzet. Dieſer Beweis wird von 

den Rechts⸗Gelehrten probatio veré realis 
genannt. (a) Allein derſelbe mag ſo bin⸗ 
dig ſeyn als er will, ſo gilt er doch wei⸗ 
ter nicht als in Anſehung des Adels an und 
fuͤr ſich ſelbſt; denn man kan einen Adels⸗ 

Brief. erlangen, ohne deswegen auch von ei⸗ 
nem guten Geſchlecht, geſchweige Stifis 
und Thurniermaͤſig zu ſeyn, wann gleich die 
Hoͤflichkeit der kayſerlichen Cantzley Die ver 
ſtorbene vier Ahnen darzu zu erklaͤren beliebt. 
In jener Welt moͤgen wohl die Verſtorbene 
eines andern Stands und anderer Wuͤrden 
faͤhig ſeyn; Allein in der gegenwaͤrtigen koͤn⸗ 
nen fie dieſelben nicht mehr erlangen, dam 

der Tod hebt alfe perfünliche Rechte auf. Es 
Ä M3 beißt: 


(a) Siehe die darüber angeführte Autores bi) 
“  Kaippfchild de Nobil. L. 1. C. 10. 6. 15. 


- , 
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beißt: Non entis non funt prædicata. W 
fuͤr edel gebohren will gehalten ſeyn, der mı 
feinen del von feinen Vorfahren ererbet hi 
ben und folchen durch eine richtige Abftan 
‚mung von denfelben erweiſen fünnen. Ei 
Arldels⸗Brief hilft zu weiter nichts, als da 
man damit erweiſen kan, daß man ſey vo 
dem Kayſer, oder einem König in Adelftan 
erhoben worden; der rechte Beweis des Adel 
haftet immer auf der Ahnen Probe und de 
beſte Adel ift allezeit Der, den weder der Kaı 
et einem geben noch nehmen Fan. Es fin 
auch viele Gefchlechter, die zwar einen Adel: 
Brief befiken, fid) aber deffelben nie bedi 
net, fondern ihre unadeliche Handthierunge 

‚ Und Gewerbe fort zu ſetzen pflegen, Danu 
einer, nach den Rechten, feine Privileg: 
und Vorzüge Dadurch verlieret, wann er fü 
derfelben nicht bedienet; der Adel aber beſo 
ders eine offentliche bekante und fortgeſetz 
adeliche Auffuͤhrung erfordert; ſo Dienet au 
bier der Adels» Brief zu einem Beweis 
mes adelichen Herkommens. Es bleiben al 
zeit noch viele Fragen uͤbrig, Wie er zu di 


Ade 


x 
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Adels s Briefgefommen fen; ob er auch feine 
Vorfahren angehe ; ob fie fich ihres Adels 
nicht verluftig gemacht, da fie fich deifen nicht 
bedienet haben und dergleichen? dann: Qui- 
libet juri ſuo renunciare poteft; wie Darüber 
unfere Nechts Gelehrten unter dem Titel 
de Renunciationibus koͤnnen nachgelefen wer: 
den. Zum Beweis eines rechten Adels aber 
gehöret 1.) DaB man die ordentliche Abſtam⸗ 
mung von feinen Dorfahren darthun, 2.) Daß 
man ihren Adel fattfanı erweifen Fan, und 
3.) daß man fich demſelben auch gemäs 
aufführe. Siehe Caſſanæus in Catal. gl. 
mundi p. 8. confid. 16; Mafcard. de probat. 
concl, 1096. n. 12, 


F. 9. 


Ob und wie weit die Titel gelten, die 


einem von andern gegeben 


12 
werden. | 


Wenn eine Zeit kommen folte, wo bie 
Menfchen , befonders wir Teutichen , ung 


beſcheiden wuͤrden, einander natürliche und 
M 4 einem 


\ 


184 W. Abhandl.von den Beweisthümer 


einem jeden Stand gemäfe Titel bensulegen, 
ſo würden unfere heutige und bis zum Abers 
witz übertriebene Titel einen fattfamen Bes 
weis ablegen, was wir allefamt für vorneh⸗ 
me und vorfrefliche Leute geweſen wären. 
Man würde öfters Den wahren Adel mit den 
geringften Leuten verwirren und fich gar nicht 
darein finden koͤnnen, wie Diefe adeliche 

- Stands»Perfonen bald fo vornehm, bald fo 
poͤbelhaft geweſen fenen. Unſere Zeiten duͤrf⸗ 
ten alſo unſeren Nachkommen, wenn ſie kluͤ⸗ 
ger werden ſolten, etwas rechts zu lachen 
geben und mehr Urkunden von unſrer Titel 
Narrheit, als von unſeren wahren adelichen 
Vorzuͤgen aufweiſen koͤnnen. 


Die Titel ſind im uͤbrigen allerdings eine 
Art des Beweiſes von dem Stand und den 
Wuͤrden unſerer Vorfahren; allein, wie 
lautet es nicht ſo klein und niedrig, wenn 
wir in den Briefen unſrer Vor⸗Eltern, roels 
Ge vor zwey hundert Jahren gelebet haben, 
ſie nur ſchlecht weg, ehrenveſt, ehrfam, achtbar, 
mannhaft, fromm und dergleichen betitelt 

finden? 


\ 
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finden? Wenn einer veft und vornehm hieß, 
fo mufte er fehon ein gar vortreflicher und 
angefehener Mann geweſen feyn. Kein 
Wunder, wir fehmiflen die alte Papiere die 
in unfern heutigen hochreohlgebohrnen und 
gnädigen Dhren, fo verächtlicd) Flingen, gar - 
hinweg, Damit man nicht einmahl dencken 
moͤchte, daß unfre Vorfahren etwan gar 
Echufter und Schneider gewefen wären. 
Wer weis was nicht manche hochadeliche 
Seele ſchon gethan hat, um folche vermeyn⸗ 
te Schandflecfen unter feinen Papieren und 
Briefſchaften auszurotten? Wer weis wie 
manche herrliche Urkunden desroegen nicht 
fchon dem Vulcan find aufgeopffert worden, 
weil die unhöfliche Zeiten den hochndelichen 
Dorfahren nicht ihre gebührende Titel gege: 
ben haben. 


Es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß unfre 
hoͤfliche Geiftlichfeit, wenn fie einem flädtis 
fen Rathsherrn von Adel die fogenannte 
Derfonalien auffeken, darinn öfterg alle def" 
fen Ahnen, fiemägen adelich oder nicht adelich 

Mr gewe⸗ 


N 
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geroefen fenn, mit den Wort: der gleich, 
falls wohlgebobrne erwehnen. Man 
Tan gewiß glauben, daß die Urkunden, die 
Dergleichen Titel aufroeifen, falfch und uns 
richtig find. 


So wenig demnach unfere heutige übers 
triebene Ehren » Wörter zu einem Beweis 
dienen Fönnen, daß man adelichen Standes 
und Herfommens gewefen , fo gültig ift im 
Gegentheil der Beweis, wenn in den alten 

Briefichaften und Urfunden unferen Vorfah⸗ 
ren, das Beywort ebrfam, vornebm, 
grosachtbar, veft, geftreng, edel u. ſ. w. 
iſt beygelcget worden. Man muß nur hier 
bey die Zeit, den Drt, die Wuͤrde, die Landes 


Gebräuche und dergleichen wohl unter 
fcheiden. 


Was im übrigen die Ehren: Wörter bes 
trift, deren Könige, Sürften, Grafen und 
andere Perfonen höhern Standes in ihren 
Briefen und Urkunden fich gegen ung bedie⸗ 
nen, folche bemweifen fo viel als eine agnitio 
plenaria, oder völlige Stande ⸗Erkentnis. 
Die 
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Die Titel aber die ung von geringern Pers. 
fonen, infonderheit von dem Pöbel gegeben 
werden , beweifen, weder vor noch gegen 
ung; indem von ihnen nicht vermuthet wird, 
daß fie von den Stande s Borjügen urs 
theilen koͤnnen, noch daß fie Die Wiſſenſchaft 
hätten, ihre Zitulaturen darnach, dem 
Wohlſtand gemäs, einzurichten. Don fürfts 
lihen und graäflichen Cantzeleyen aber, wie 
aud) von Gelehrten, gilt dieſe Vermuthung 
in allen Stücken ; auch gift folche infonder; 
heit von Seiten des Adels; denn Diefer 
pflegt nicht leicht andern folche Titel und 
Ehren: Wörter zu geben, darauf er felbft eifs 
ferfichtig if. Wenn alfo die Sürften, Gras 
fen und der Adel einem das Wort von, oder 
Sarongeben, fo ziemet es Feinem geringern, 
demfelben daruͤber quzftionem ftarus zu for; 
niren. Ob es gleichtoohl nicht zu Iäugnen 
it, Daß alle diefe Anerfennungen von grofen 
vornehmen und gelehrten Leuten zwar den 
Beſitz des Adels, allein darum noch nicht den 
Adel an und für fich ſelbſt beweiſen: Qnia 
nobilitas non nudis adfeverationibus fed na- 

tali- 
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talibus probari deber. L. non Epilolis 13.& 
AL ſe Cod. de > probat. ee | 
$. 10. u BEE | 
mie der Adel durch Zeugen und Eyd⸗ 
ſchwuͤre bewieſen wird. 


Die Geſetze wollen daß die Zeugen, die 
man zum Beweis feines Adels anfuͤhren 
mögte , nicht nur fehlechterdings ausfagen 
muͤſten, daß man wircklich von Adel ſey, 
fondern daß man auch dafür offentlich fen er; 
fannt und gehalten worden, (a) denn es 
gefchichef oft, Daß mancher feinen Adelsbrief 
nur im Sack behält, weil er das Vermoͤgen 
nicht hat, oder Die Koften ſcheuet, oder weil 
es fonft feine Umftände nicht zulaffen, den Adel 
zu führen. Wodurch aber der Beſitz Diejed 

- (Standes 


(3) Non fimpliciter aliguem nobilem, ſed a po- 
pulo pro nobili seputari, cum ufus communis 
loquendi, five ufus proprius civitatis, vel com- 
munis repntatio nobiles conftituar, arque idco 

‚adprobandum quem eſſe nobilem V. Knipfch, 

L.I. C. ro, 11. & ſeq. 
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Standes nicht nur zweiffelhaft, ſondern auchßy 
gar verlohten wird, wie folches im vorher⸗ 
gehenden 5. 8. iſt geseiget worden s Daß 
man aber die Zeugen foll ſchwoͤren lafien > 
fie hätten unferen DBater, Gros⸗Vater und 
alle deſſen Vorfahren als folche Edelleufe gea 
Tännt , "welche nicht:allein von jedermaͤnni⸗ 
glich dafuͤr waren gehalten worden, ſondern 
fih auch Standsmäfig aufgeführet und 
nichts ihrem adelichen Herkommen nachtheis 
figes unternommen hätten, ein folcher. Eyd 
hätte allerdings etwas unfinnigeg ; denn 
wo will einer ſchwoͤren, Daßer alle meine Vor⸗ 
fahren gefannt hätte und zwar ſo genau, dafs 
er überihr Thun und Laſſ en einen Eyd ſchwoͤ⸗ | 


ven koͤnte 25: 
A 


con Franckreich iſt es genug, wenn man 
Zeugen Fan, aufbringen, welche ausſagen, 
daß fie den Vater oder. Gros s Vater als 
Edelleute gefant haben, ohne fich mit der 
andern Borfahren aufzuhalten; Laut des L. 
privilegio de Decurionib, L, zo, Cod. &» 

Ina Rogue C, 64, p, 287. 
Die 
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Die Zeugen in dergleichen Umftänden find 
heut zu Tag nur alsdann noch von einigem Ge⸗ 
brauch, wenn man in fremden Ländern ſich 
befindet, da es ungefehr darauf anfomt, Daß 
man eigentlich roifle, wer man ſey. Auch) 
. gelten folche in Erb-Zällen, wenn man lange- 
abweſend gervefen ift, mie auch in Ehhaften, 
an Drt und Enden, wo man unbefang iſt. 


Ein jeder aber hat vor diefem feinen Abel 
md feine Ahnen auch felbft beſchwoͤren müf 
fen,“ damit Fein Unterfchleif in Anſehung der 
Schilden und Wappen und- andern Be⸗ 
weisthuͤmern hat vorgehen koͤnnen. Der be 
Tante Churfächfifche General von. Kiow ſolte 
bey dem im Jahr 1719. gehaltenen Thur⸗ 
nier in Drefven feine Ahnen auf gleiche 
Art beſchwoͤren; Allein er erflärte ſich dahin, 
daß er folches wohl in Anfehung der Mütter, 

aber nicht der Vätter thun koͤnte. 


EANTERANS 
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| §. 11. 


Wie der Adel der Vorfahren « er ⸗ 
wieſen wird. 


Wenn man erweiſen kan, daß von unſern 
Vorfahren welche zu den Thurnieren und in 
hohen Stiftern ſind zu gelaſſen worden, oder 
daß fie adeliche Stellen oder Hof⸗Aemter, 
oder die vornehmſte Magiftrats Wuͤrden bee 
gleitet haben , fo find Diefe und dergleichen 
Beweiſe für gültig zu halten, weil daraus _ 
richtig gefchloffen wird, Daß fie im Beſitz 
Oder quafı Beſitz des Adels gemefen finds 
Eben diefe Bewandnis hat es auch in Anfes 
hung ihrer geführten XBappen und Schil⸗ 
den. Ferner, wann fie Nitters Güter befefs - 
fen und als Burgmaͤnner, oder adeliche Les 
hen » Leute, unter die Landes : Kitterfchaft mit 
gegehlet, oder fonft für adelich find erkant 
worden. Ein jeder von dieſen Umftänden 
formiret einen einfeitigen , und wo fie alle 
beyfammen find , einen völligen Beweis: 
Nur Fomt e8 immer darauf an, daß man 

feine 


N 
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feine Abſtammung von ihnen durch eine ots 


dentliche Stamm sZolge darlegen Fan. S 
Pett. Fritz. de nobilit. concl. 27. lit, K. wo 


hinzugeſetzet wird: Si quis hodie probatet, 


majores ſnos ad ludos equeftres, zum Thur⸗ 
nieren, a quibus ignobiles arcentur, adwiſ. 
fos eſſe, ſeque ab illis progenitum; non du- 
bitandum, quin nobilitatem recte probave* 
si. Wiewohl da unfre Thurnier⸗Buͤcher 
nicht allerdings für gar richtig gehalten ters 
den , fo dürfte auch dieſer Beweis, wenn 


ſonſt Peine andere nicht vorhanden find, kaum 


zulaͤnglich ſcheinen. Der Veweis wird auch 
nöd immer ſchwer fallen, daß man von eben 
dieſem, der bey den Nitterfpielen mit iſt zus 
gelaſſen worden, richtig abſtamme. Mit 
dem Beſitz der Lehen und Ritter⸗Guͤter hat 
es gleiche Bewandtniß, dann es iſt befant, 
daß auch viele unadeliche dergleichen beſihen 
koͤnnen, ohne daß ſie dadurch den Adel er⸗ 
langen. Ä 2 


| §. 12. 
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| $. 12. | | 
Ob die gemeine Meynung des Volcks 
‚ein fiherer Beweis des 
Adels fey? 


Wenn einer durchgehends für einen Edel» 
mann gehalten wird und den Titel von ‚ oder 
Baron,in Briefen ‚oder fonft von jedermaͤn⸗ 
niglich erhält, fo ift Derfelbe im Beſitz, oder 
qualı Beſitz des Adels. Sufhcit enim ali-. 
quem reperiri in quafi poſſeſſione alicujus 
juris, adhoc, virtute pofleflionis, pro ea 
prefumatur. Bald. in c. Capit. S. Crucis.n. 
2, de refcript. Barbat. conſil. 18, L. 3. Die: 
fer Adel gilt demnach fo lang, bis erwieſen 
wird, daß er falfch und anmaslich fey. Maſ- 
card. de probat. Concil. 1096. Tiraquel. de 
nobil. C. 10. n. 6. Gfeichwohl aber iſt ein 
ſolcher Adel, wo er Feine weitere Proben aufs 
weifen Fan, mit nichten für wahrhaftig und 
gegründet zu halten 5 wie fülches unter ans 
dern Caflanzus de gl. mundi. Conf, 16, 
nach Luca de Penna in l. mul, C. de dignit. 

N mit 


® 0 
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mit mehrerm zeiget; denn ſo wenig man da⸗ 


durch reich und ſelig wird, wein einen die 


Leute Dafür halten, fo wenig wird man auch 
durch die blofe Meynung der Leute zu einem 
wircklichen Edelmann. Es gefchiehet gar 
oft, daß ein Ausländer fich an einem andern 
Ort niederläffet, wo man weiter nichts von 
‚ihm als feine Perfon und fein Geld kennet: 


das letzte giebt der erften Das Anfehen; man 


nennet ihn einen Baron, weniger ſchicket fich 
nicht für deffen Aufführung, weil fie gank 
adelich und glänkend if. Niemand weis 
unterdeffen, wo er eigentlich her ift unD wer 
feine Eltern getvefen find. Er fan ein Spie⸗ 
ler, ein Mifliffippier, ein irrender Nitter, 
oder ein’ Goldmacher, fi datur, fenn, der, 
GOtt weis, wie und wo er zu feinem Der; 
mögen gefommen ift; Ein folcher mit Gold 
und Silber verbrähmter Unbefanter wird 
alfo von dem Volck baronifiret. Er heißt. 
Ihe Gnaden, Ihr Sochwohlgeboren, 
Ihr Excellentz. Er heurathet auch wohl 
gar eine arme Sräulein aus einem guten 

Haug; 
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Haus, dann diefe find genug ums Geld zu 
haben, ohne daß man einen fehamerirten 
Liebhaber feiner Ahnen tvegen, einen Anftand 
machen folte. Er und feine Kinder fommen 
alfo in den Beſitz des Adels und niemand 
weis gleichwohl, wer der ſtoltze Mann und 
wer feine Eltern gerwefen find. Wie viel 
Leute giebt es nicht von gemeiner Abkunft, 
die, wann fie durch Handelfchaft, Abend⸗ 
theur oder Glücks: Zufalle, ein gewiſſes Ver⸗ 
mögen uͤberkommen haben, fich von oder de 
fehreiben und alfo ihren Kindern einen Adel - 
zubringen , Davon Die Kanferliche Cantzley 
nicht die mindefte Gebühr für bie Ausfertis 
gung gezogen hat. 


5. 13. 
Ob der Ruhm der Vorfahren ein voͤlli⸗ 
ger Beweis des Adels ſey? 


Mit dem Ruhm der Vorfahren hat es 

ſchon eine andere "Bewandtnis. 
Fortia facta patrum ſeries longiffima rerum, 
Per tot dudta viros antiquæ ab origine 
gentis : 


Ra fagt 
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ſagt Virgil. in feiner 3. Rneid. Wann einer 

beweiſen Fan, daß er von berühmten und vors 
treflichen Leuten abftammet , welche die erfte 
Hof Kriegs » und Negiments » Würden bes 
ſeſſen haben, und fich durch Wiffenfchaften 
oder herrliche Ihaten einen grofen und 
berühmten Namen erworben haben , fü 
Hält man diefen Beweis des Adels allerdings 
für Hinfänglich, wenn man gleich nicht eigents 
fich auch darthun Fan, daß dieſelbe wircklich, 
- ihrer Tugend wegen, fenen in den Adelſtand 
erhoben toorden; dann wie Die Tugend zu 
alten Zeiten der fehönfte Titel zum Adel ge 
wefen ift, fo gilt auch hier eine rechtmäfige 
Vermuthung daß fie des Adels feyn theilhafe 
fig worden. Fama enim in antiquis homi- 
num memoriam excellentibus, plene & fufh- 
cienter probat. per 1. fi arbiter 28. ff. de pro- 
bar. 1. 2: $. wie darüber Koipfchild. L. 1. c. 
10, $. 36. 37. mit mehrerm kan nachgeleſen 
werden. 


Hier fragt ſichs— ob }. Ey. die Kinder det 
groſen ‚Kirchen; Verbeſfeter/ als Zwinglii, 
| Buzeri, 
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Buzeri, Lutheri , Oecolampadii, Calvini, 
Melanchthons, Beza u. ſ. w. deswegen fuͤr 
edel zu halten ſeyen, weil dieſer Maͤnner 
Ruhm ausnehmend gros und wichtig gewe⸗ 
ſen ſey? Ich halte dafuͤr, daß man hier bil⸗ 
lig eine groſe Ausnahme machen muͤſſe: 
dann es iſt ſchlechterdings nicht genug, daß 
man groſe und wichtige Dinge in der Welt 
gethan und verurſacht habe, ſondern man 
muß auch zugleich vitam nobilitati decentem 
führen, das iſt adelich leben, Titel, Wappen 
und Stamm⸗Regiſter beybehalten; mithin 
ſich dadurch wircklich in den Beſitz eines 
durch Verdienſte erworbenen Adels feſtſetzen. 
Nun aber lebten obgedachte Kirchen⸗Ver⸗ 
beſſerer nicht in ſolchen Umſtaͤnden, die fie. 
mit dem Adel, der zu ihren Zeiten noch gar 
viel bedeutete „ in eine Gemeinfchaft feßte, 
fondern fie entauferten ſich fo gar der Reli⸗ 
gion halber aller Dorzüge des Adels; Folg⸗ 
lich Fan man nicht ſagen, daß fie Durch ihre 
Derdienfte einen Stamm auf ihre Nach⸗ 
kommen gebracht hätten, den fie felbft weder 

gefucht noch geführet haben. Was einer. 
| ES un 
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nun nicht ſelber hat, das kan er auch nicht 
auf ſeine Erben bringen. Es hat ſich deswe⸗ 
gen ſelbſt einer von Lutheri Nachkommen 
adeln laſſen, welches zu erkennen giebt, daß 
man nicht dafuͤr gehalten habe, als ob ihm 
der Adel deswegen zukomme, weil er von Lu⸗ 
thero und deſſen adelichen Frauen herſtamme⸗ 
te; das aber mag wohl gelten, daß die Kins 
der eines berühmten Canzlers, geheimen 
Raths, oder Krieges Dbriften, fich adelicher 
Srepheiten, mit ihren auf fie geerbten XBaps 
pen und Dem ihren Vätern ehrenthalben beys 
gelegten Predicat von fich bedienen, und fich 
alfo Dadurch den völligen Beſitz des Adels 
zueignen; Doch müffen wir auch diefen Satz 
nicht weiter ausdehnen, als auf Leute von 
groſen Verdienſten und einen ausnehmen⸗ 
den Ruhm; denn es geſchiehet oft, zumahl 
heut zu Tag, daß man ſo wohl die Titel und 
Wuͤrden, als den Adel nur um bloſes Geld 
erlanget; auch giebt unſre ſo ſehr uͤbertriebene 
Hoͤflichkeit bey nahe einem jeden koͤniglichen 
Huth oder Ober⸗Officier das Ehren⸗Wort 
von, deflen j ch hernach öfters feine Nach⸗ 

kommen 
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fommen ohne weitere Umftände bedienen; 
welches aber eine blofe Ufurpation und 
nichts . weniger als eine adeliche Herkunft 
bedeutet; wie es denn der Raͤthe und der 
Herrn von heut zu Tag fo viel giebt, daß 
man ganke Titular⸗Regimenter damit aufs 
richten koͤnte. | 


Zum Beweis eines adelichen Herkommens 
ex Fama wird Demnach weit mehr erfordert. 
Man muß beweifen, daß die Dorfahren vor 
uralten undencklichen Zeiten berühmt gewe⸗ 
fen, daß fie folches an denen Orten ihres 
Auffenthalts gewefen, und daß die Geſchicht⸗ 
fchreiber oder Urkunden, die davon Meldung 
thun, auffer allem Verdacht feyen. Siehe 
hierüber Menoch. Conti. 395.0. 38. 39. 40° 
Math. de Afli&, Decif. 361. n. 34. Gra- 
vet. Confil. 249. n. 14. Klock d. Cap. 
20. n. 554» 

u RN 
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Wie weit ein gerichtlicher Spruch zum 
Beweis des Adels diene? 


m Fall daß einem der Adel ſtrittig ge⸗ 
macht und die Sache vor den Richter ge 
bracht wird, fo gilt dißfalls der Ausfpruch 
des Dichters : dieſer Ausfpruch, mann Die 
Stage den Adel überhaupt betrift, gilt auch 
zugleich den Anverwandten , die ihren Adel 
von einerley Stamm herleiten: Nam fenten- 
tia lata fuper ſtatu vel conditione perfonz, 
pro veritate habetur & facit jus abique & in- 
ter omnes, etiam abſentes & non vocatos, 
L, ingenuum 25. ff. de ſtat. hom, Tiraq. de 
nobilit. c. 37. n.2. & ſeq. Diefer richterli, 
che Ausfpruch wird für rechtskräftig gehalten, 
wenn auch gleich die Sache nicht alfemahl 
nach aller Gruͤndlichkeit .ift behandelt wor 
den, denn Durch einen Rechtsſpruch erwirbt 
man ein unftreitiges Recht in einer Sache, Die 
vorher zweiffelhaft geweſen iſt und die Frage 
wird vor entfchieden gehalten: Abit in rem 
Judicaram. richt zwar wie die Rechtsge⸗ 
| lehrten 
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lehrten hier wohl diftinguiren, effentialiter , 
fondern nur quoad effe&um, Rol, a Valle 
conſ. 83. n. 12. & ſeq. Hat aber einer nichts. 


weiter ald den Beſitz, worinn .er fich feines 


Adels wegen befindet, und der Richter er: 
Eennet ſolchen, ohne fich dabey mit der Uns’ 
terfüchung des Adels feiner Vorfahren und 
deſſen adelicher Abſtammung aufuhalten, fo 
fpricht er Darüber als über ein perſonal⸗ 
echt , welches die Verwandten , wann fie 
gleich von einerley Vor» Eltern abſtammen, 
nichts angehet : poſſeſſio enim inter collare- 
rales extra ſuos authores non egreditur perl, 
3.$ excontrario fl.de judic. Wann bey ung 
der Fiſcal einen wegen falfch ſich anmaſſenden 
Zitel belangt, fo bleibt der Beklagte in Dem 
Beſitz derfelben , fo lang als durch Feinen 
richterlichen Ausfpruch ihm folche zu führen 
unferfagt werden. Kommt es aber Damit 
nur fo weit, daB man von einem geroiffer 
Umftänden halber Beweiß feines Adels w 
tangt , fo hat es dabey fein rechtliches B 
wenden , wann die Beweiſe angenommen 
werden, und Darauf weiter Feine Unterfus 
Ws chung 
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hung erfannt wird. Sm übrigen hat fich 
ein gankes Gefchlecht Der Sache anzunehmen, 
wenn von den Mechten ihrer Vorfahren die. 
Stage ift, denn wo einem unter ihnen Die 
- anererbte Titel und adeliche Vorzüge ſtrei⸗ 
tig gemacht werden , fo gelt diefes allen des 
nen ‚die fich davon herfchreiben. Hie ift eine 
quzftio prejudicialis juris realis nacuralis & 
univerfi ad omnes. 1. qui aliena $. f.in ff. de 
negot. geft. Garfia de Nobilit. gl, 6. n.48. & 
ſeq. 
§. 15% 


Wie weit Wappen als Beweiſe 
gelten? 


Schild und Helm beweiſen unftreitig, Daß 
man zu derjenigen Familie gehoͤre, davon 
man den Namen fuͤhret; allein man muß 
durch alte Urkunden und Pettſchaften voll⸗ 
kommen erweislich darthun koͤnnen, daß man 
ein ſolches Wappen, als man fuͤhret, ich will 
nicht ſagen, nach allen ſeinen Zierrathen, dann 
dieſe werden, wie oben ſchon $. 3. öfters nach 
denen verſchiedenen Aeſten und Stamm: ‚gi 

nien 
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nien ſehr geaͤndert, ſondern nach ſeinem 
Stamm ⸗Zeichen von feinen Vorfahren her, 
mit dem Nahmen auf uns gefommen fey. 
Denn ein Pitfchierftecher macht einem ein 
Wappen wie man will. Und es gefchiehet 
nicht felten ‚Daß Leute, Die den Namen grofer 
Geſchlechter führen , ſich auch derfelben ihre 
Wappen zueignen , und ohne weiteres Des 
dencken folches allenthalben vorzeigen und auf? 
ftellen. Die Alten waren darauf fehr aufs 
merckſam; Es waren infonderheit bey den 
Thurniern darzu eigene Thurnier Voͤgte und 
Ehrenholden beftellet, welche auf alle und jede 
Wappen zeigen, als Balcken, Sparren und 
Kleinodien genau acht geben, und folche un 
terfuchen muften, damit eines jeden Öefchlecht 
daraus moͤgte erfannt werden , ob eg ein 
Schild und Wappengenoß fen, Damit Fein Ins 
terfchleif dabey vorgehen moͤgte. Man ift alfo 
bey ſich ereignenden Fällen fehuldig , einen 
ſattſamen Beweis von den Wappen zu ges 
ben, um zu wiſſen, wie mancher zu dieſem 
oder jenem Wappen gelanget , und ob fols 
ches son feinen Vorfahren auf ihn a; 

ey? 
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fen? Denn hier duͤrſfte es, zumahl bey Fremden, 
die ſich bey uns in Teutſchland ſeßhaft ge⸗ 
macht, und dergleichen Wappen ſich blos 
ihres Namens halber angemaſſet haben, man⸗ 
cherley Wiederſpruͤche und mangelhafte 
Vorgebungen ſetzen. Ich weis, daß es ei⸗ 
nem meiner Freunde begegnet, der, als er 
in Amſterdam zu einem geſchickten Pitſchier⸗ 
ſtecher kam, von ihm gefragt wurde, ob er 


nicht auch fein Wappen von ihm wolte ſte⸗ 


chen laffen ? Da nun diefer ihn fragte, ob 
er Dann wüßte, wag er für ein Wappen führte, 
antwortete der Petfchierftecher , er dürfte ihm 
nur feinen Namen entdecken. Mein Freund 
fagte ihm folchen. Der Petfchierftecher fuchte 
darauf in feinem Pettſchaft⸗Regiſter nach, 
fand Wappen und Namen, ftad) folches und 
brachte es ihm ; Allein das Wappen gehörte 
einer gank andern Familie, Die fich zwar 
eben fo ſchrieb, ihn aber weiter nichtd ans 
„gieng. Hieraus Fan man urtheilen , wie 
viel Glauben öfters denen Wappen zuzuftel: 
len fen. Es machen auch die viele Veraͤnde⸗ 
sungen der Wappen, , da man bald cin zu 
en 
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chen darin ausläffet , bald ein anders hinzus 
füget 5 imgfeichen die Zierräthe, Schild, — 
und Helmdeck derfelben , diefe Ubereinftims 
mung der Wapen von Tag zu Tag unfene 
licher und zweiffelhafter. Man thut desives 
gen übel, wann man die alte einfältige Wapa 
pen verändert, um fie defto zierlicher und 
prächtiger zu machen , Ja viele wiſſen nicht 
einmahldie rechte Sarben und Stammzeichen 
mehr Davonanzugeben. Diefe Stammzeichen 
folten billig mit der genaueften Sorgfalt uns 
ter alten Sefchlechtern benbehalten werden, 
dann fie find diejenige „die hauptfächlic) darge 
dienen,ihren eigentlichen Urfprung zu entdes 
(fen; Ex armis feu infigniis familiarum anti- 
quarum veftigia confervari folent. Molina de 
Primog. 1. 2. © 14. "Bermiftelft diefer Wap⸗ 
pen läffet fich auch der Zufammenhang der - 
gleich benamten Samilien , die fich in vers 
fehiedenen Linien und Reichen ausgebreitet 
haben, am füglichfteu erroeifen „ wann ſonſt 
alle übrige Urkunden darüber find verlohren 
gegangen. Wie folches unter andern Höping. 


de jur. infign, c, 13. n. g2, und Nolden de 
| nobi« 


‘ 


%’ 
— — — 
— — — — 


206 IV. Abhandl. von den Beweiothuͤmer 


pobilit. c. 20. 0,87. und 88. weitlaͤuftig an⸗ 
gemercket haben. 


$., 16 


Ob die Verſchwaͤgerung mit edlen Ge⸗ 
fehlechten ein Beweis des Adele 
ſey. 


Einige wollen dieſes fuͤr einen Beweis des 
Adels halten, wann einer von Edeleuten 
Vetter geheiſen wird; Wie Menoch. Conſil. 

126. n. ız. Nolden. c. 20. n. 84. nebft ans 

dern mehr ſolches anführet 5 Es ift wohl al 

lerdings hier eine gewiſſe Vermuthung in Ans 
fehung des Adels , weil dafuͤr gehalten wird, 
daß gute Adeliche fich felten aufer ihrem Stand 
zu heyrathen pflegen, und zum wenigften Fei, 
nen fo leicht aus dem Pöbelfür. einen Vettern 
und Anverwandten erkennen werden: Allein 
dieſer Beweis will gleichwohl im Grund 
nichts ſagen: denn es geſchiehet nicht nur 
oft, daß Adeliche ſich mit reichen und ans 
fehnlichen bürgerlichen Samilien verſchwaͤgern, 
ſondern es gibt zuweilen auch gar Misheyra⸗ 

| then 
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then unter ihnen , da fie fich mit Perſonen 


x 


aus dem Poͤbel verehlichen : Hier koͤnnen 


ſich nun Jeicht einige Gelegenheiten ereignen, 
daß der Edelmann ſeines unadelichen Schwa⸗ 
gers oder Vetters Huͤlfe und Beyſtand von 
noͤthen hat, und ihn deswegen als einen ſol⸗ 
chen ſchriftlich begruͤſet; da es zumahl auch 
mitunter die adeliche Narrheiten gehoͤren wuͤr⸗ 
de, wann einer von Adel, einen deswegen 
nicht für feinen Schwager oder Wetter erken⸗ 
nen wolte, weil ernicht von Adel wäre; dann 
die Verwandſchaft hat das Recht deg Ge⸗ 
bluͤts. Sie beweiſet aber darum keineswegs, 
daß man auch gleiches Standes ſey. 


5. 17. > 


Wie ınan ſich feine Vorfahren bekanne 
machen, und darüber ordentliche Re: 
gifter halten foll? 


Es ift Fein geringes Vergnügen in einer | 
langen Reihe von vätterlichen und mütterfis 


hen Vorfahren befondere Spuren der goͤtt⸗ 


lichen Vorſehung zu entdecken. Man fiehet 
mit 
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mit einem frommen Entzuͤcken, wann in 
Diefem oder jenem unſter Vorfahren ein tu⸗ 
gendhafter Saame aufgegangen ift , der ſich 
hernach unter göttlichen Seegen toeiter biß 
auf die Nachkommen fortpflanget. Man 
bemercket mit einer gleich demüthigen Chr: 
Furcht die göttliche Heimfuchungen , welche 
fich hin und wieder geäufert , indem eine Li⸗ 
nie herunter und Die andere empor kommet; 
Ich beobachte ſolches mit allem Fleis in den 
dielen Geſchlechtern, Deren Blut in dem 
Meinigen zuſammen gefloſſen iſt; Ich ſuche 
mir ſolche folgender Geſtalt bekannt zu ma⸗ 
chen. Ich befleißige mich von einem jeden 
Geſchlecht den Urſprung zu entdecken, und 
laſſe ihre Namen in den Chronicken und 
Stamm⸗Regiſtern fleißig nachſchlagen. Ich 
bringe hernach ſolche unter eines jeden Wap⸗ 
yon und Namen zuſammen, und mache 
ſodann von denfelben eine ordentliche Beſchrei⸗ 
bung ‚ fo viel ich davon aufbringen Fan. So 
oft ich einen neuen Ahnen, er fey fo alt er 
wolle , entdecke 5 fo wiedme ich demfelben 
eine befondere Abhandlung. Die Muͤhe end 
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ſolchen fonft befchtverlichen Arbeit, die ich doch. 
nur nach und nach zur Abwechslung andrer 
Geſchaͤften vornehme, vergütet das Vergnuͤ⸗ 
gen, ſo ich empfinde, mit den entfernteſten und 
aͤlteſten meiner Vorfahren eine Art von Yes 
Fantfchaft zu machen. Entdecke ich hin und 
wieder darunter grofe, weiſe und rechtfchafne 
Leute, Die Durch loͤbliche Thaten ſich befant ges’ 
macht und einigen Kuhm erworben haben, fo 
füche ich mir ihre vornehmfte Sehens; ‚Umftäns 
de bekant zu machen und Die Gefchichtfehreiber, 
bie von ihnen handeln, felbft anzufchaffen ; 
Auf folche Weiſe, meyne ich, koͤnte man fich 
in den Stand feßen, nicht nur feinen Nach 
kommen fattfame Beweiſe ihrer Herfunft zu 
hinterfaffen, fordern auch andern Damit vers 
wandten Geſchlechtern zulaͤngliche und 
glaubwuͤrdige Nachrichten mit⸗ 
zutheilen. | 
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V. Abhandlung. 


Von den Vorzuͤgen und Rechten 
des Adels. 


er 
Ob der Adel ein blos eingebildetes 
Gut fey ? 


Lege uns nun auch unterſuchen, ob der 
Adel etwas wirckliches, oder nur 
ein blos eingebildetes Gut ſey, und ob e⸗ 
folglich auch der Muͤhe ſich verlohne, daß 
rechtſchaffene Eltern ſolchen ihren Kindern 
mit aller moͤglichen Sorgfalt beyzubehalten, 
befliſſen ſeyn ſolten? Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß der Adel bey einigen Voͤlckern nur ein 
blos in der Einbildung beruhendes Gut ſey, 

ami 
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vermög deſſen ein Menfch von fich die ſtoltze 
Meynung hegen Darf, daß er befler als ans 
dre ſey; Aufer diefem Wahn haben fonft 
diefe edele Geburten weiter feinen Nutzen 
noch Vortheil. Bey andern und den mei⸗ 
fin Voͤlckern in Europa hat im Gegentheil 
der Adel fehr wichtige, grofe und reikende 
Vorzuͤge; Sp dag mancher bey’ gewiſſen 
Gelegenheiten und Umſtaͤnden gern fein hals 
bes Vermögen Darum gäbe, warn er ſagen 
Fönte, daß er von wahrhaftig edlem Geblüt 
und einem vornehmen riftermäfigen Ges 
fehlecht entfproffen fy. Was würde ein 
Printz von Menzigfopff darauf gefest haben, 
wenn man ihn in feiner Jugend nicht als 
einen Paſteten⸗Jungen gefant hätte, und 
sie viel hat es der letzte Herkog von Cur⸗ 
land fich Eoften laſſen, um darzu thun, daß 
er von dem fürftlichen Gefchlecht der von 
Biron aus Srancfreich herſtamte. 
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Kander, wo der Adel nicht viel su 
bedeuten bat 


gn grofen Handels » Städten, befonders 
. den der Schweiß und in Holland hat der 
Adel nicht viel zu bedeuten, Die democratiſche 
Regierungs⸗Art begreiffet alles unter dem 
Damen Burger. Die ältefte Gefchlechter, 
Die ihre Stamm » Negifter von vielen Jahr⸗ 
Hunderten aufroeifen Eönnen, haben vor an 
bern reichen und anfehnlichen Leuten, die kaum 
wiſſen, wer ihre Groß» Eltern gewefen find, 
nichts voraus. In Engelland haben die 
Herzogen und Lords im gemeinen XBefen we⸗ 
nig Dorzüge. Der befte Adel bedeutet nicht 
fo viel als em Kaufmann, der Schiffe auf der 
See gehen hat und mit Tonnen Goldes rech—⸗ 
net. Dem ohngeachtet, fo halten. Doc) die 
Engellaͤnder und Holländer , wie auch Die 
Schweißer die von alten Sefchlechten find, 
noch immer fehr auf ihre Stamm⸗Re⸗ 
siften. Ä | 
j 3 
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Deſſen Vorzuͤge y bey Sof. 

In den uͤbrigen Reichen von Europa oben. 


ı 


hat der Adel ſchon etwas mehr gu bedeuten 


und find diejenige Vorzüge, Die Dariun dem⸗ 
felben, befonders in den Stiftern und an den 
Höfen vorbehalten find, mit nichten gering 
zu ſchaͤtzen. Alfo find bey Hof gewiffe Eh⸗ 
ren: Stellen, die durchaus niemand anders 
als gebohrne von Adel begleiten koͤnnen; 


dergleichen find die Hof» Aemter ohne Aus⸗ 


nahme. Die Cammers Herrn, die Cammer⸗ 
Junckern, die Hofsund Jagd⸗Junckern, 
die Edelknaben und fo ferners alle dieſe müfs - 
fen don gutem Model fern. Diefe Hof⸗Aem⸗ 
ter haben eine fehr wichtige Beziehung auf“ 


die Vorzüge des 2ldelg, der Dadurch Gelegens 


heit geroinnet, ſich auf alle Art und Reife. 
empor zu ſchwingen und feinen WWohlftand- 
gu befördern. Wie viele Vortheile Fan er, 
fid) hier auswircken? ie viel gutes Fan er 
fiften ? 


83 In 
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In Anfehung des Frauenzimmers treibt 
Der Adel feine Vorzüge bis zur Ausſchweif— 
fung. Ben allen Verſammlungen, Geſell⸗ 
ſchaften, Feyern und Feſten bey Hof, bürfs 
fen Feine andere alsadeliche erſcheinen. Die 
geringſte Sräulein ift ftolß genug, vor einer 
geheimen Raͤthin, wann fie nicht von Adel 
ift, den ang gu nehmen; ımd es laͤſſet gantz 
hochadelich lächerlich, toenn man fiehet, wie 


viel fich hier eine dürftig gnädige Dame 96 


gen andre wohlhabende und anfehnliche Frau 
en, die nicht von Adel find, heraus zu. neh; 
men pflegen: Es ift noch nicht lang, daß 
an einem geroiffen fürftlichen Hof, die Hof 
- Damen ihre getoöhnliche Stelle in de 
Schloß, Kirche verliefen, weil fich eines nei 
gendelten fonft würdigen geheimen Rathe 
Tochter erfühnte darauf einzufinden. Se 
weit treibet der Hochmuth nicht nur Di 
adeliche Rechte fondern auch die adelich 
Thorheiten. 
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BE Sr .. 
2) In hoben Stiftern. _ 


Es ift befannt, daß in hohen Stiftern nur 
allein folche Perfonen pflegen aufgenommen 
ju werden, Die von einem vollbürtigen Adel 
find, und ihre Ahnen Proben darthun koͤn⸗ 
nen. Auch dieſer Vortheil ift von fehr gros 
fer Wichtigkeit, befonders im teutfchen Reich, 
da gantze Länder, Bisthümer und Churs 
fürftenehlimer, voelche in Anfehung der Macht 
feinen andern Bürftens Käufer weichen, eis 
nem gemeinen aber gufen von Adel Finnen _ 
ju theil werden. Wodurch nicht felten mans 
ches fonft in fchlechten Umftänden fich befins 
dende adeliche Haus vortreflich fich empor 
ſchwingen und Durch den blofen Nepotiſmum 
kraͤftigſt unterfiüßt werden far. Wir 
schlen über hundert fattliche gräfliche und. 
freyherrliche Samilien, die ihr Auffommen eis 
nem folchen glücklichen Dettern oder Oheim 
zu dancken haben. Da im Gegentheil der 
gemeine und niedere Adel bey ven Proteſtan⸗ 
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ten täglich mehr und. mehr geſchwaͤcht wird 
und in Abnahme Fomt. Sa, mo nicht die 
vornehmfte Hof-und Kriegs » Aemter noch 
manchem Gefchlecht aufhülffen, fo wuͤrde der 
nothdürftige Adel gar Feine Mittel mehr vor. 
fi) haben, noch einiger maffen fein Gluͤck 
zu machen und von dem Verderben fich zu 
reiten. Die Kirchen⸗Verbeſſerung hat 
alfo dem teutfchen Adel unzehligen Schaden 
gethan und überhaupt Die Menfchen wenig 
gebeſſert. | 


Die geiftlihe Beneficien, Ganonicaten und 
Stifte -Sefälle find in der römifchen Kirche 
die vornehmfte Stüken des Adels. Unzeh—⸗ 
lich viel arme Edelleute finden hier ihren ans 
ftändigen und glücklichen Unterhalt, welche 
ſonſt in ihrem adelichen Müßiggang' darben 
müften, wo fie Die liebe Mutter die Kirche 
nicht ernährte, 


Bey der heutigen Einrichtung des pro⸗ 
teftantifchen Kirchen⸗Weſens ſchaͤmen fich 
unſere Adelichen geiftlich zu werden, weil 
es gleichfam das Anſehen bat, .. 

ie 
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fie Dadurch ihrem Adel etwas vergaͤben, wann 
fie ein Handwerck trieben, beffen fich bisher 
meiftens nur gantz gemeiner Leute Kinder zu 
unfersiehen pflegen. Kein Edelmann will 
aus gleichen Urfachen heut gu Tag mehr ein 
Lehrer auf hohen Schulen, noch ein Doctor 
in den Rechten , noch Magifter noch Bar: 
calaureus werden, gleich als ob die ſchoͤne 


Künfte und WWiffenfchaften fo wohl als die - 


theologifche Studia,. Die ſonſt dem Adel das 
fhönfte Anfehen gegeben haben, nun dem: 
felben gant entgegen zu feyn ſchienen; da im 
Gegentheil folche den Catholiſchen Adel noch 
immer £reflich erheben und der chriftlichen Kits 
che mit zur Aufnahme dienen. Der groͤ⸗ 
ſte Biſchof macht ſich eine Ehre daraus, vor 
das Altar zu tretten, das hohe Amt zu ver⸗ 
richten, auch wohl gar, wenn er darzu die 
Faͤhigkeit hat, wie es der beruͤhmte Ertz⸗Bi⸗ 
ſchof zu Cambray Herr von Fenelon noch zu 
unſern Zeiten gethan, auf der Cantzel oͤffent⸗ 
lich zu lehren. Die ihn begleitende hohe 
Wuͤrde und ſeine edle Geburt geben allen 
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diefen Geiſtlichen Verrichtungen ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiges und ruͤhrendes Anſehen und 
die Religion macht einen um ſo viel ſtaͤrckern 
Eindruck bey dem Volck. 


5. 5. 


n 3.) In Anſehung der Ritter⸗ 
Orden. 


SGs geben auch ferner noch gewiſſe Ritter⸗ 
Orden, die ſehr eintraͤglich ſind und herrliche 
Gefaͤlle abwerffen, wie zum Exempel der teut⸗ 
ſche Herrn, Johanniter und Maltheſer Or⸗ 
den; zu dieſen aber kan man nicht gelangen, 
wenn man nicht von gutem alten ritterbuͤrti⸗ 
gen Adel iſt und ſich durch die darzu gehoͤri⸗ 
‚gen Ahnen Probe qualificiren kan. Die 
weltliche Ritter » Orden tragen zwar felten 
etwas ein; fie find aber gleichwohl, zumahl 
die fogenante grofe Orden, wie zum Exem⸗ 
pel das golone Vlies, der Elephanten, ver 
englifche Orden vom Knieband, der heilige‘ 
Geiſt, der ſchwartz und weife Adler Orden 
von 
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von ungemeiner Wuͤrde, indem foldie Or⸗ 
den die gröfte Monarchen und Zürften ſelbſt 
führen. Mithin ein Edelmann, der damit _ 
begnadet wird , tritt dadurch gleichfam mit 
den höchften Häuptern in Gemeinfchaft , in- 
dem er zu einem Mitgenoffen ihres hohen 
Adels Drden auf und angenommen wird: 
Mehr Ehre, mehr Anfehen, Fan einer von 
Adel nichterlangen. Man lefe hierüber Bes 
natorg Bericht vom marianifchen, und Gry⸗ 
phius vom Johanniter⸗Orden, wie auch die 
Hiftoire des ordtes militaires & ecclefiafti: 
ques , welche in Amfterdam mit fehönen 
Kupferftichen heraus gefommen find. 


§. 6. 


4) In Anſehung der Aufnahme in J 
| adeliche Geſellſchaft. 


Was die ritterſchaftliche Collegien, Gan⸗ 
Erben, Burgmannſchaft, Land⸗Stuben 
und adeliche Geſellſchaften betrift, ſo iſt be⸗ 
kant, daß auch darinn niemaud leicht auf 
und angenommen wird, der nicht ſeine Ah⸗ 

J nen 
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nen Proben aufweiſen fan mithin eines gut 
adelichen Stands und Herkommens iſt. Diefe 
und dergleichen adeliche Sefellfchaften, beſon⸗ 
ders die in den fränefifchen, ſchwaͤbiſchen und 
rheiniſchen Kreys noch fuͤrwaͤhrende unmit⸗ 
telbare freye Reichs⸗Ritterſchaft haben ſich 
noch immerhin, mancherley ſtattliche Immu⸗ 
nitaͤten, Herrlichkeiten und Vorzuͤge vorbes 
halten und find durch die kayſerliche Capitu⸗ 
lationen ben ihren Hoheiten, Würden, Mechs 
ten und Gerechtigkeiten Fraftigft geſchuͤtzet 
und beftättiget worden; geftalten fie als uns 
mittelbare Reichſs⸗Freyen, fo wohl in Anſe⸗ 
hung ihrer erempten Güter als ihrer Perfos 
nen, gar Feiner Lands» Dbrigkeit untermorfs. 
fen, mithin von dem Landfäfligen Adel in 
. Sachen, Bayern und andern Drten, da 
die Sandfäflerey im Schwang gehef, unters 
fdhieden find. Siehe Befold. p. 6. conſil. 
299.0. 10. So fehr aber auch der Land; 
fäflige Adel durch die Eingriffe der Sürften, 
in feinen wohlhergebrachten Rechten und 
Srenheiten gefränckt und immer mehr und. 
mehr herunter gebracht wird; fo behalten 
Ä oc 
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doch noch immer Das Recht der Land: Stäns 
de, verfamlen fi) auf ihren Land » Sägen 
und fehreiben dem Fuͤrſten, wo er fich über fie 
zu viel heraus nehmen will, noch öfters „Ges 
feße vor. Hier iſt es nun nicht genug, 
Daß ein reicher und wohlhabender Mann fidy 
frenadeliche Güter anfauft, fondern er muß’ 
will er anders in die Ritterſchaft und unter 
die Sand» Stände mit aufgenommen wer⸗ 
den, darthun und erweifen koͤnnen, daß er 
von gutem Adel und ritterbuͤrtigem Herkom⸗ 
men ſey. 


Eben ſo wenig kan man auch ohne dieſen 
Beweis auf die Geſchlechter⸗Stuben in den 
Staͤdten, wo ſolche noch wie in einigen 
Reichs⸗Staͤdten vorhanden ſind, aufgenom⸗ 
men werden. Alſo kan zum Exempel zu 
Franckfurt keiner unter die Geſchlechte des 
Hauſes Limburg an und aufgenommen wer⸗ 
den, er koͤnne dann, wie die Worte in ihren 
Artickeln lauten, » feinen uhralt Vatter und 
» uhralt Mutter, beyder Linien, und alſo 
ſein Geſchlecht von 8. Anichen hero en 

„ en, 
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» fen, wie auch, daß fie Feine gemeine Kraͤ⸗ 
„ mereyen , oder Handthierung getrieben, 
» fondern entweder von vornehmen Aemptern 
und Dienften, oder ihren jährlichen Men 
» ten und Einkommen, oder aber fonften von 
» anfehnlichen ftattlihen Handthierungen fich 
» rühmlich ernehret, in gutem Gerücht hers 
»kommen und fich in Zeit ihr jeder Lebens 
«ehrlich, als ehrbaren und vornehmen Pers 
= fonen gesiemet, gehalten und alfo ihren 
» Wandel und Leben, anfehnlich und mohl 
„ hergebracht hätten. Art. IV. von Auf 
nebmung in die adeliche Gefellfchaft al: 
ten Limburg. Ex Micpt. 


§. 7% 
5.) In Ariegs-Dienften. 


In Kriegs⸗Dienſten hat zwar der Adel 
an und für fich ſelbſt feinen ausnehmenden 
Vorzug; dann ein jeder tapfferer und edel 
müthiger Soldat wird deswegen in Der Rei⸗ 
he der "Beförderung nicht zurück gefeht, wann 
er gleich Fein gebohrner von Adel if. Die 
in 
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in vorigem Sahrhundert fich big gu den hoͤch⸗ 
ſten Kriegs s Würden empor geſchwungene 
Generale Dörfiing und Sporck waren von 
fehr geringer Herkunft, und noch findet man 
unter den Staabs ; Dfficiern eine Menge, Die 
nicht viel Ahnen aufsumeifen haben ; allein 
dem ohngeachtet, fü wird Doc) heut u Tag . 
an den meiften Höfen auch fehr auf den Adel 
bey Dergebung der hohen Kriegs » Stellen 
mit gefehen. Es find auch bey den meiften 
Potentaten gewiſſe Leibwachen und ſogenan⸗ 
te Hauss Truppen, wie in Franckreich, Das 
Königliche Haus, unter welchen nicht leicht 
andere als Edelleute pflegen aufgenoinmen 
u werden. Dergleichen waren auch Die ſo⸗ 
genante Chevaliers: Garde und adeliche Cas 
detten in Dreßden. Der jeßt regierende Koͤ⸗ 
nig in Preuffen fucht den Adel bey allen feis 
nen Regimentern befonders zu befördern, ins 
dem Darunter nicht leicht andre Sahnen-uns 
dern, als die von Adel find, beſtellet werden; 
doch darf man eben Feine Ahnen » Degifter 
dabey aufweiſen, fondern eg ift ſchon genug, 

wann 
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wann ſich einer nur von ſchreibet. Dieſer 
Hude Monarch erhaͤlt dadurch den Vortheil, 
daß er dem armen Adel, der ſich haͤuffig in 
ſeinen Laͤndern findet, auf ſolche Weiſe fort⸗ 
hilſt, zugleich aber damit den Vortheil ge⸗ 
winnet, daß der Adel Luſt und Begierde be⸗ 
komt, ſich dem Kriegs⸗Dienſt zu wiedmen, 
mithin der König allegeit die artigſte und vor⸗ 
treflichfte Leute unter feinen Truppen hat, Die 
an Sitten, Lebens Art und guter Auffuͤh⸗ 
rung anderen Menſchen zum Muſter dienen 
tznnen. Der gantze Dienſt wird dadurch 
fchägbar und reitzend gemacht. Ein Subab 
- tern geniefet deswegen gleiche Ehre und Bor 
süge, voie die vornehmſte Staabs ⸗Officier. 
Gr wird bey Hof allenthalben mit hinzu ge 
laſſen und nad) Zeit und Umſtaͤnden eben ſo 
wohl mit gu der Königlichen Tafel gesogen. 
Bey welcher Befchaffenheit es gleichfam det 
Wohlſtand erfordert, daß nur Leuten von 
“guten Häufern die Ober Kriegs: Stellen zu 
theil werden. Geringere Stands Leute aber 
defto mehr. darzu angewieſen werden Die 
Fa . Em 
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ommercien und Manufacturen zu beförs 
ern und denen ſo .nöthigen bürgerlicher 
Jandthierungen in ‚den Stadten abzu⸗ 
arten. | | 


§. 8. u — 
9 In Seyrathen.  - 


In Heprathen Fan ein Edelmann auf ver⸗ 
hiedene Art fein Gluͤck machen. Er fan 


+, 


wohl mit grofen und anfehnliden Ges - 


hlechter fich verfchwägern und dadurch feis 
en Stand noch höher bringen 5 als auch 
ann er fein Vermoͤgen befißet, feinen noth⸗ 
irfftigen Umftänden, durch .eine gute Hey⸗ 


ith mit einer reichen Perfon, die nicht vo 


ldel ift , aufhelffen. Wie oft gefchiehet es 
icht, daß bürgerliche Töchter, die ein groſes 


Vermoͤgen haben, die befte Heyrathen aus⸗ 


lagen und fich , weil fie das Geld ſtoltz 
nacht, in den Adel verlieben ; dergeftalt, daß. 
nancher ehrlicher Nittersinann , der fie zur 
"he bekommt, ſeine verſchuldete Guͤter mit 

ihrem 
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ihrem Heyraths⸗Gut fren machet und feinen 
fo mislichen Glück zu rathen weis. So viel 
‚ vermag. allerdings bey manchen begüterten 
Schönen, der Heine Ehrgeiß eine woirckliche 
gnädige Srau zu werden. Leidet gleich das 
. Ahnen: Degifter hierdurch ein wenig an der 
Stiftes und Thurniermaͤſigkeit, fo hat doch 
dieſes heut zu Tag fo viel nicht mehr zu fa 
gen, denn man reitet nicht mehr tie vor: 
mahls zu den Thurnierenz und bey den Pros 
teftanten find Die hohe Stiffter eingegangen. 
Doch mag es leicht gefchehen ; daß eine reis 
che Bürgers» Tochter mit einigen Wappen 
von vaͤterlich und muͤtterlicher Seite verſe⸗ 
hen iſt; die man durch einen Pfaltz⸗Grafen 
leicht ein wenig ausſtaffiren und mit Helm, 
Schild und Kleinodien mag verſehen laſſen. 
Wiewohl man ſolche insgemein bey guten 
bürgerlichen Familien, die unter ihren or 
"fahren; Doctores, Raͤthe, Schöffen und 
dergleichen gehabt haben , bereits zu finden 
pflegt. Nun beftehet nach) Auflage L. 1. Cod. 
pro focio in den. Wappen und in dem Na⸗ 
men hauptfächlich ber Blank und Beweis 

eines 
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eines guten Geſchlechts: In armis Nobilium 
remanet: principalis domus memoria &e 


fplendor geniturz. a ..33 4 
Ich fage nicht, daß ein Geſchlecht che 
weit vortreflicher und edler fen, on 

Qui quanquam clarus utroque 2 


Nobilior ſacro fanguine matris erat. 


Allein es ift gleichwohl auch nicht u läugs 
nen, daß reiche und wohlhabende Burgers⸗ 
Töchter öfters noch beffer erzogen find , alg 
manche hochadeliche Fraͤulein, bey welcher es 
an Mitteln gebricht , derfelben eine anftändis 
ge Erziehung. zu geben... Solte nun jene, 
wegen Mangel ihrer Ahnen und daß ihr 
Vater fich nicht Herr von gefchrieben, dag 
Che» Bette eines guten von Adels entheilis 
9? Diefes glaube ich nicht. (a) Es ift 
auch allenfalls diefer Nothdurft leicht -mit ei: 
| nem Adelsbrief abzuhelffen. Der Reichthum 

P2gibt 


Abhandlung: wie der Adel verloren wird/ 


| 
| @) Siche was hierüber noch weiter in der legten 
| zu leſen ift. 
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gibt hier denen ſechszehn loͤthigen Ahnen ein 
trefliches Gegengewicht. Das Geld iſt al 
Ienthalben von Adel. Es gibt zwar Fein 
Geburt , allein es glänkt doch eben fo ſchoͤn 
Zudem fü folget das Weib der Wuͤrde de 
Manns. Nur muß fi) ein Edelmann ir 
acht nehmen, daß er mit feinem Ehe- Schaf 
nicht gar-unter den Poͤbel gerathe. In der 
PDrivilegien , welche Kanfer Serdinand II. den 
Haus der Wolffen von Todtenwart gegeben 
findet ſich unter andern aud) diefer befonder 
Artikel, DaB wo eine von den Töchtern «i 
nen Unadelichen heurathen wuͤrde, derfelbe eı 
ipfo, den Adel erlangen folte, doch müfte fol 
che Feine Perſon aus dem Poͤbel feyn. (a) 


| $. 9 
7) Von andern Vorzuͤgen des 
Adels. Zur 


- Ein guter Edelmann hat ferner ale Dıte 
einen freven Zutritt: zumahl wann er ein 
anſtaͤn 


@ Diefe gan beſondere Privilegien mm ſ 
hinten mit beygedruckt. | 
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anftändige Lebens sArt und gute Sitteir zei⸗ 


get; Da im gegentbeil ein Unndelicher, wann 
er gleich über und über mit Gold und Sil⸗ 
ber glänset, fi nicht wohl unter den Adel 


bey Höfen mengen darf. So weit gehet die 


Stärcfe der Gewohnheit und das einmahl 


eingeriffene Vorurtheil; ſo gar, Daß man vor - 
Zeiten einen, Der Fein rechter Edelmann war, 


bey den Thurnieren auf die Schrancken ſetzte 
und um das Roß thurnirte, welches nicht 
ohne groſe Beſchimpffung gefchehen Fonte. 
Eben fo wenig darf fich noch heutiges Tages 


ein Unadelicher bey gewiſſen Seften und Fey⸗ 


erlichFeiten des Adels mit einfinden, wo er nicht 
will gewaͤrtig ſeyn, daß ihm ein armes hoch⸗ 
muͤthiges Fraͤulein den Tanz abſchlaͤgt, oder 
die Hand verweigert, wann er ſie nach der, 
Kutſche bringen will. Unzehliche dergleichen 
kleine Anzuͤglichkeiten und Verachtungen, 
machen hier einem ehrlichen Menſchen der ſich 
zu viel auf fein Geld und auf feine ſchoͤne 
Kleider verläßt, den beiffenden Vorwurf, daß 
er nicht adelich gebohren fey. Diefe und 
‚dergleichen hochmuͤthige Ausſchweifungen 
P3 von 


x 
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von Seiten des Adels find zwar mit nichten 
zu billigen ; es ift aber nun einmahl fo, und 
derjenige, Dem folche Ahndungen begegnen, hat 
gleichtwohl den Schimf weg , welchen er hätte 
Elüglich vermeiden koͤnnen, wann er fich nicht 
bey folchen Gelegenheiten denen abendtheur⸗ 
lichen Misbräuchen Und. folgen Narrheiten 
eines fich lächerlich brüftenden Adels ausge 
feßet hatte. Ich werde Gelegenheit haben 
Deswegen etwas von Der vernünftigen. Be⸗ 
fcheidenheit des Adels in folgender Abhand⸗ 
lung zu erinnern. 


5, Io. ' 
2 Don den adelichen Rechten und Frey⸗ 
| + „beiten überhaupt. 


vo. 


Di cent Norsüige Des Adels be 
fichen in gewiſſen Rechten und Sreiheiten, 
welche nach eines jeden Landes Geſetzen und 
Gewohnheiten demſelben zukommen, (a) Diefe 
find nun befonders bey dem unmittelbaren 

Reichs⸗ 


Wo Vor diefem waren die Sreiheiten des franı 
‚Eifden und teutſchen Adels dermaſſen groß 
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Kae ‚ derniemand als den. Kanfer. und 
das Reich über fich erfennet, von fehr grofer Er⸗ 
heblichkeit. Überhaupt aber beftehen die Rechten 
und Freiheiten des Adels darinn. 1) Daß 
kein Edelmann vor Feinem Unterrichter etſchei⸗ 

P — nen 


bei felbi die Grafen, und Hertzogen darzu mit 
beſtellet waren um ſi ie bey ſolchen Freiheiten 
zu ſchuͤtzen. In Goldaſti Conſtit. Imperial, 
finden fi) deöTheodorici darüber ergangene Sa⸗ 
tzungen, da er unter andern wegen oͤffentli⸗ 
chen Laſten und Befchwerden-fie mit ſolgenden 
Worten beſteiet: Decet noſtri temporis difci: 
plinam ut qui publicis utiliratibus ſerviunt, 
ſupeifluis oneribus non, graventur 5 Nec dig- 
„num eft ‚ut cujusdam Izdat invidia noftris mo- 
.sibus ordinata, Darüber Caſp. Lerch, folgens 
‚der Geflalt commentiret: Wer will nun nicht, 
:fagen , der wohllöbl. Neid Adel in publicis’ 
ſeivitiis Jederzeit mit Leib und Gut und Blut 
- ‚bemühet geweſen, und noch iſt, der feinem- 
Kayſer und Reich jederzeit zu expeditionibus 
necellariis aufiwartet , und darum mit vielfäl, 
‚tiger Freiheit berfommen if ; Aber darzu will 
eb leyder gerathen , daß vieler Stände eigne 
volrgebildte abfolute Hochheit, dergleichen nicht 
ſehen, noch erfennen mag. Ord. Eg. p, 110. 
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nen darff. 2) Daß er von bürgerlichen Laften 
und Beſchwerden, wie auch denen damit 
verknüpften gemeinen und ſchlechten Aemtern 
befteiet iſt. 3) daß er bey vorfallenden Kla⸗ 
gen, und.auf ihn gebrachten Derbrechen we⸗ 
Der von einem Buͤttel gefchloffen ‚noch in unter‘ 
irdiſche Gefaͤngniße eingefperret , noch auf die 
Folter gefpannet , noch auf die Galleren ges 
fchmiedet , noch mit einer fehändlichen Todes» 
Straf als Galgen und Rad beleget werden 
Darf. L. Milites 8. C. de dignit. Praun 
Adel. Europa. S. 123. 4) Gilt fein Wort 
und Zeugnis, (Cavaliers parole,) fo viel als 
ein ‘Beweis , oder als eine Notariars- He? 
kraͤftigung. Diefes ift ein fehr altes Recht, 
wie dann vorgeiten die wichtigſte Vertraͤge⸗ 
Stiftungen und Verabredungen nur allein 
durch dergleichen adeliche Zeugen find bekraͤf⸗ 
figet und vollgüftig gemacht worden. Es ſey 
nun, Daß die Edlen nur dabey prefentes 
Oder adſtantes, mie foldhes in alten Urs 
- Tunden lautet, gewefen , ober daß fie die 
Aden wirklich unterfchrieben haben. 5) Hat, 
derfelbe ven Vortritt, und das Jus prace- 


den- 
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dentiz vor allen die nicht von Adel ſind; und 
wird Deswegen auch vor andern , zu Staats 
Kriegs u.Regiments Würden gezogen. Digni- 
ori enim dignior locusdebetur & per nobilita- 
sem acguiritur Jus przcedenriz. Tiraqueb 
de Nobilit. c. 20. n. 5. Nolden de Nobilit. 
c. 10,6.80. Auch gehet der alte Adel dem 
jungen Adel vor. Weil es aber etwas allzu⸗ 
anzügliches fenn würde , wenn ein alter Edel- 
mann, der in fchlechten Umftänden wäre, 
einem vornehmen und anfehnlichen Mann, der 
fein Stück koͤnte befördern helffen, vortretten 
wolte, fo muß man hiebey in allen Wegen 
den natürlichen Wohlſtand beobachten. Dies 
fer erweget Das Alter , die Verdienſte, bie 
Wuͤrden, die Reichthuͤmer, und dergleichen 
Umſtaͤnde. Nachdem ſolche nun mehr oder 
weniger bey jemand zuſammen treffen, nach⸗ 
dem wird auch ein vernuͤnftiger Menſch ſich 
au beſcheiden, und den andern zu ehren wiſ⸗ 
fen. 6) Darf fich einervon Adel auf eine vor⸗ 
nehme und ausgezeichnete Art leiden, mithin 
feinen Stard Dadurch „auch offentlich unter - 
fcheiden 5. Alſo waren laut einem alten 

Ds Reichs⸗ 
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Reichs⸗Abſchied vom Jahr 1500. denen vom 
Adels. die nicht. Ritter und Doctores waren, 
Gold und Perlen ‚offentlich zu tragen verbo- 
ten. : Doch dorften auch dieſe nicht uͤber zwey 
Antzen Silbers . in. ihren Hauben tragen. 
Bürger in Stadten , welche weder von Adel, 
noch Ritter, noch Doctores waren, dorf⸗ 
tefein Gold, Perlen, Sammet, Scharlach 
oder. Herlin Zutter tragen. Deut zu Tag 
trägt zwar ein jeder faft mag er will, doch 
ſucht der Adel fich noch immer Durch gewiſſe 
Trachten und „Kleinigkeiten auszuseichnen. 
„) Iſt der Adel forohl nad) teutſchen als roͤ⸗ 
mifchen Rechten, von allen Grohndienften , 
Steuern , Schagungen und dergleichen Ab; 
gaben frey; allein.nach der heutigen Ger 
wohnheit werden dieſe letztere Artickel ſtarck 
angefochten, und was ehemahls Dona gra- 
tuita, freie Abgaben, Ritter⸗Steuern, und 
Bewilligungs⸗Gelder genennet wurden, das 
ſind nun ordentliche Anlagen, welche man 
verbunden iſt zu entrichten, und welche im 
Verweigerungs⸗Fall mit militariſcher Hand 
pflegen erzwungen zu werden. Es iſt * 

ier⸗ 


., "und Rechten dee Adele} Y 23 


hierben auch zu mercken daß, nachdem der. Kay⸗ 
ſerl. Hof in Ertheilung der ‘Privilegien gegen: 
den Adel allzufreigebig war 5 und- die Fuͤr⸗ 
ften und "Stände: ſich Darunter allgufehr bez 
nachtheiliget fanden :-. Diefe., durch den . 
Reichs⸗Abſchied von 1654. und durch Die 
neue Kayferl. Wahl» Eapitulation Art, 18: 
$. 6. in ihren Gerechtſamen find ficher gefteift 
worden 5. inden vermög Diefes Artickels ale 
Privilegien , die anderen Ständenzum Nach⸗ 
theil ihrer wohlbergebrachten echten und. 
Regalien gereichen mögten , an und für fich 
felbft für nichtig erfläret: werden... Wenn 
alfo einige Familien in den Städten fich in den 
Adel erheben laffen , um dadurch von den 
gemeinen Auflagen , Zöllen, Schakungen 
Beytraͤgen und anderen dergleichen bürgerlis 
chen Beſchwerden frey zu ſeyn, fo erhalten fie 
folches Dadurch keineswegs. Gleiche Befchaf- 
fenheit hat es auch mit den frohnbaren Gi 
tern 5; dann Diefe erlangen Dadurch Feine ade: 
liche Sreiheiten , wenn gleich Die Beſitzer dar 
von in den Adel⸗ ‚Stand erhoben werden, 


Ich 
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Ich enthalte mich über dieſe Materie weils’ 
fäuftigee zu fenn. : Unfere Rechtsgelehrten 
find es mehr als zu viel. Sie beweifen Die 
Immunitzeen Sreiheiten ımd echten Des 
Adels; allein Die Gürften thun deswegen Doc) 
wong fie wollen. Nie hat man ſich mit mehr 
unnüsigen ragen aufgehalten. Der Miles 
perpetuus hat bisher ein gantzes neued Cor- 
pus Juris in Übung gebracht. Man lefe im uͤbri⸗ 
gen hierüber Boceri Tr. de Regalibus. Lerch de 
nobilitate immediara, wie auch des Mundii Tr. 
de munerib. nebft Tiraquel, Nolden, Knip- 
fchild und andern Rechts gelehrten Abhand⸗ 

lungen vom Adel. 


4 In. 
von den Titeln und Ehren Woͤrtern. 


Die Titel und Ehren⸗ ‚Wörter gehören 
zwar auch mit zu den Vorzuͤgen des Adels, 
ſie find aber nichts weſentliches; indem es 
einem wenig hilft, ob man Wohlgeboren 
oder Hoch⸗ und Wohlgeboren betitelt wird. 
Weil aber Doch gleichwohl dieſe Dinge mit 

den 
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den wircklichen Vorzuͤgen des Adeld auf eine 
gewiſſe Art verfnüpfet find , mithin ſich auf 


deſſen Gerechtfame und Vorzuͤge besiehen, 


fo Tan man fie in diefem Sinn auch Feines 
wegs für gleichgültig anfehen. Wir müffen 
aber Die Zeiten, die Lander „ die Sprachen 
und Die Gebraͤuche wohl unterſcheiden, wann 
wir von der eigentlichen Bedeutung , dieſer 
Titel und Ehren» Wörter gründlich urtheis 
len wollen. 


Alſo hates bey uns der Gebrauch und der 


Wohlſtand eingeführet , daß man einem vor⸗ 


nehmen Staats: Kriegssoder Hof⸗Bedien⸗ 


ten das Prädicat von zu feinem Geſchlechts⸗ 
Damen feßt, er mag von Adel fenn oder 
nicht: Aus Urſache, weil hier die Würde 
hoͤher iſt , als der Stand ; da im Gegen 
‚gentheil , wo der Stand höher ift, als die 
Würde, da nennt man einen ſchlechtweg bey 
feinem Geſchlechts⸗Namen Herr vons 9 
Herr Graf , Monfieur le Chevalier, Mon: 
fieur le Marquis und fo fort. Wiewohl die 
Stampofen und Engelländer , als die nature 


lichſte 
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lichſte Bölcker „ aus den Titeln-fo wenig mas 
chen, Daß fie die gröfte Leute, wann fie von 
ihnen reden, nur Monfieur fehlechtroeg, 5. ©. 
:Mr. Belle-Isle. Mr. Walpole, Mr. Staire, x. 
a nennen pflegen, | 


5. 12. 


Wwie beſcheiden die Titei bey den 
Alten waren. 


Es war eine Zeit, da man die Könige edel 
und die Sürften ehrbar betitelte. Alſo findet 
man in Befold. Thef, pra&. unter dem Wort 
Titel, Meldung eines Briefs von einem Herz 
09 zu. Braunſchweig, der ſich folgender maſ⸗ 
ſen geendiget: Hier heft over geweſen der 
ehrbare Voͤrſte Biſchop Albert von Hab 


berſtadt im Jahr 1370. Werner und Otto 


Edle in Egelen reden den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig mit dieſen Worten an: Werner 
und Otte die Edelen von Hamerslo nnd ' 
-Seren-to Egelen beden dem achtbaren 
Voͤrſten vſeme Herzogen Otten von 
Brunswick vſe berde vnd willige Denſte. 
Siehe 
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Siehe Höping. de jur, infign. er 22. 
n. 155. 
R et 

Der Pabſt ſhrieb vor Zeiten-an alle otofe 
Herm nicht anders ale nobili Principi,, dent 
edlen Fürften; wie zum Erempel: dem edlen 
Herzogen von Sachfen und Beyein u. ſ.w. 
Die Söhne der Könige und Fuͤrſten hies 
man Junckern, oder Edelherrn. Ihre Ge: 
mahlinnen Srauen und ihre Töchter Jung⸗ 
frauen. Siehe Münfters coſmogt. B. Il. 


c. 20, 


In Franckreich hies man auch vor bie, 
fem die Könige Excellentz. Alſo fchrieb - 
der Erg» Bifchof Rotrou von Warwich an 
. Heinrich den ungern: Excellentiz tuæ quz- 
fumus non fit oneri ſi te deprecamur ur Do- 
minum, hortamur ur Regem , docemus ut 
filium; nec enim alligatum eft in ore noſtro 
verbum Dei. S. La Roque Tr. de la Nobl. 
C. 85. p. 360. u 


G, 12 
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Wie nach und nach die Titel übers | 
Ä . trieben. wurden. 


' Die ſchmeichelnde Italiaͤner und die hoch⸗ 
muͤthige Spanier haben die Titel in Europa 
am erſten in die Hoͤhe geſchraubet, derge⸗ 
ſtalt, daß bey ung heut zu Tage der Titel Ey 
cellentz dermaſſen gemein worden, daß man 
auch fo gar die Schul s Regenten und bie 
Marckfehrener damit begrüfet. Die Maje 
flät gab man fonft feinem König , fondern 
nur dem Kanfer allein ; ja man Fonte fich fo 
gar zu Wien bey dem Iekten fpanifchen Sucs 

wflions- Krieg noch nicht entfchlieffen , der 
Königin in Engelland Anna diefen Titel zu 
geben; da man doch ohne ihren Beyſtand 
nichts hätte unternehmen koͤnnen; fie mufte 
fich mit der Koͤnigl. Wuͤrde (Dignitas regia) 
begnügen laſſen. 


Das Wort Donna haben die ostafiäne 
‘son dem lateiniſchen Wort Domina genom⸗ 
men, Daraus entſtund das frangöfifche Wort 


Dame 2 
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Dame, weil fich es aber nicht ſchickte, die 
Töchter auch Donne oder Dames zu nennen, 
fo machte man daraus eine Verkleinerung 
und hieg fie Donzelle, Demoifelles, welches 
wir mit dem Wort Sräulein, von dem Wort 
Grau, in unferee Sprache gegeben haben. 
Endlich fehien auch dieſe Benennung für die 
fürftliche Töchter zu Fein. Man gab ihnen 
alfo den Titel Principefla, Princeſſe, Prin⸗ 
zeſſin. Don den hochadelihen Fraͤuleins 
wußte man vor hundert fahren noch nichts 
und dem ftädtifchen Adel war vor Fo. Jah⸗ 
ren Diefer Titel noch meiſtens unbefant, 


Bor dem gab man den Königen in Engels 
fand Vorre grace: Ihr Önadenz alfo hies man 
den König Heinrich den IV. vortrefliche 
Gnaden. Diefen Titel gab man auch ins 
. gemein unfern regierenden Sürften. Yun 
heißt alles Ihr Gnaden. Unfere Grafen 
betitelt man hohe Gnaden, hochgräfliche Ex⸗ 

celleng, Excellence illuftrifime. Man giebt 
ihnen auch gan neuerlich den Titel Kr, 
lauchteft: um ein paar Buchſtaben mehr, - 
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fo komt die Durchlaucht heraus. Unuͤber, 
windlichſt und alfergnädigft find ohne dem 
ſchon unfere Monarchen; wir werden fie alfos 
auch bald allmachtig heifen? Denn da un? 
ſere Titel von unten herauf fteigen, fo muͤſ⸗ 
fen fie ja nothwendig fich in der Höhe auss 
breiten. (a) Mit dem Hochmuth der Mens 
ſchen fleigen alfo die Titel auf eine Art daß 
unfere Sprache wircklich Damit gang erfchöpft 
ft und ein ehrlicher Mann fich kaum mehr 
darın zu finden weis. 


Unfere Verdemuͤthigungs⸗Woͤrter find eben 
. fo lächerlid) als die Titel ſchwuͤlſtig und bey 
nahe unfinnig lauten. Ein einfacher Super; 
latif ift nicht mehr genug unfere Ehrerbie- 
tung und unfere Hochachtung für hohe Haͤup⸗ 
ter aus zu drücken. Wir nennen uns nicht 
allein allerunterthäniaft und allergehorfamft, 
fondern wir gebrauchen uns auch der wun⸗ 
derbarften "Medeng s Arten, wenn wir etwas 
von Föniglichen Stande »Perfonen erwehnen, 
da 


Eiehe maß ich bereits in meinen freyen Ge⸗ 
dancen n, a. hievon erinnert habe, 
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da heißt es: Ich babe die allerhöchfte Gna⸗ 
de gehabt allerunterthaͤnigſt aufzʒzuwar⸗ 


ten. Die allerhoͤchſte Herrſchaften bar _ 


ben allergnaͤdigſt geruhet, ſich auf die 
wilde Schweins⸗Jagd zu erheben, und 
den andern Morgen der Andacht bey den 
Barfuͤſern, des Abends aber der Com 
die oder der Opera mit beyzuwohnen. 


Unfere Titel klingen faft eben fo unſinnig. 
Wir folten billig nur diejenige Stands⸗Per⸗ 
fonen hoch und edel gebohren nennen, die 
wirklich von einer folchen Geburt wären, 
Nun aber giebt man dergleichen Titel ohne 
Unterfcheid allerhand Leuten, fie mögen bey 
der Ellen oder bey der Tonne hergekommen 
feyn. (a) Das Wort Wohlgeboren heißt 

QD. 2 als 


(a) Knipfchild in feinem Buch de Nobilitate. 
S. 188. verwundert ſich ſchon zu feiner Zeit 
uͤber die ſeltſame Titel. Quantus nobilitatis 


hodie abuſus! Paucos intra annos excogitats . 


ſunt vel ab iis, qui de fe nimis magnificas alunt 

opiniones, vel aliis adulantur : Wohl, Ebel, 

Edelgebohren, Wohl » Edelgebohren, Par 
u — de 
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als ein Titel gar.nichts, denn eines Bauren 
Sohn und fein Rind find beyde unftreitig 
wohlgebohren 5 aber hoch und edel geboh⸗ 
ven fenn, das heißt fo viel als von hoher und 
edler Geburt ſeyn, und fchickt fich Demnach gar 
nicht für folche Fleine Geſchoͤpfe, die bey einem 
Cram⸗Laden, oder bey einer Werckſtatt jung 
geworden find. Das NBort edel ift dag rech⸗ 
te Wort, das fich für den Adel ſchickt. Des, 
wegen gab'man es auch fonften nur den gro. 

fen Herrn ; das Wort veft und mannhaft 
Wwolte gar viel fagen und noch wird Feinem 
fürfttichen Lehemann , wann er auch von 
dem beften Adel ift, Fein andrer Titel in den 
Lehens⸗ "Briefen gegeben. | 


Nolte man aber heut zu Tag die Titel 
nach eines jeden Stand und Wuͤrde beftim- 
men, fo würde man Die meiſte Menſchen da⸗ 

durch 


Edelgebohren, Reiche, Edelgebohren, & quæ 
fimilia ſunt ambitionis monſtta, idque ad diffe- 
rentiam noverumhominum & Doctorum, quos 
non nemo nobilium prædicato honorat. Conf, 
J.J. Draco, de orig, & jur, Pagtic,L, 3. c. 2, 
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durch, an ſtatt fie zu ehren,. beleidigen. Be⸗ 
ſonders iſt das Frauenzimmer in dieſer Sa⸗ 
che von einer uͤberaus groſen Empfindlichkeit, 
und wer in. groſen Handels⸗Staͤdten der 
Gemahlin eines neu gendelten Kaufmanns 
die. Gnade verfagt, Dem verfagt fie gewiß 
auch die ihrige, Man muß alfe den Titeln 
fo lang ihren Gang laſſen als. den fehlechten 
Münsen, die einen. ftarefen Beyſchlag von 


Kupfer und Mefing haben, und die, wann. - 


fie. gleich des Fuͤrſtens Bildnis aufreifen, 
doch immer fehlechte Muͤntzen bleiben. Wenn 
es alfo Mode ift, daß man die Edelleute wie 
die Fuͤrſten; und die Unadelichen wie die 
Freyherrn betitelt, fo muß man fid) mit dies 
fen Schellen in des Sebaftian Brands Nar⸗ 
ven: Schiff feßen und dabey ausruffen: Gau 


deamus omnes,. 


1m 
Rächerlicher Pracht in Anſehumg der: 
neuen Wappen. 


Nach der Narrheit der Titel muͤſſen ſich auch 
Q3 3 die 
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die Wappen richten und die blaͤhendie Eitel⸗ 
keit der ſtoltzen Menſchen unterſtuͤtzen helffen. 
Es iſt nichts laͤcherlicher als wann neu ge⸗ 
adelte, die weder Ahnen noch Ritter⸗Guͤter 
befigen, einen Wappen von ſechs bis acht 
Gelder mit einem Mittels Schild aufreifen. 
Ja es ift faft heut zu Tag ein ficheres Kenn: 
geihen, daß man die Felder verdoppelt, 100 
‚die Ahnen fehlen. Vor hundert jahren 
waren Die vervielfältigte und fchilderreich 
durchfchnittene Wappen noch nicht Mode, 
Selbſt die meiſten Fürften und Grafen⸗Haͤu⸗ 
fer begnügten fich mit ihren alten einfachen 
Wappen. um führen neu geatelte ſechs 
bis achtfchifdige Wappen mit zwey drey Hel⸗ 
men und thurniermaͤſigen Aufſaͤtzen, ohne 
daß ſie ſelber wiſſen, was ſie bedeuten. Je⸗ 
“ner Holländer lies ſich des Printzen von 
Dranien Wappen über die Thüre mahlen, 
und als man ihn fragte, warum er fülches ge 
than: ſprach er, weit es ſchoͤn ſteht. 


F. 14 
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en 
Veränderungen, welche fich in Anfehungg 


des Adels bisher geaͤuſert 
haben. 


Wenn wir den Zuſtand des heutigen Adels 
mit demjenigen vergleichen, wie er vor alters 
beſchaffen war, ſo werden wir darinn ſehr 
merckliche Veraͤnderungen entdecken. 1.) 
Sind die Ritterdienſte, vermoͤg deren in 
Kriegs⸗Zeiten ein Edelmann verbunden war, 
mit feinen reiffigen Knechten aufsufeken, ab⸗ 
gefehaft und ift Dargegen der miles mercena- 
sius & perpetuus eingeführef worden. . Der 
del wird zu den gewöhnlichen Ritter⸗Steu⸗ 
ern angehalten, welche zu unfern Tagen bey - 
allerhand "Begebenheiten, als ringen Reife 
Geldern, Sraulein: Steuern, Schloß Bau, 
Borfchuß = Gelder und dergleichen pfle⸗ 
gen aufgenommen zu werden. Der Nomen“ 
Monathen und Brandfchakungen in Krieges 
Zeiten, wie auch der Zöllen, Acciſen und ans 
dern dergleichen Auflagen ‚, Die fo wohl der 
Adel als der gemeine Mann mit tragen muß, 

Q4 zu 


248 V. Abhandlung von den Vorsügen 


zu gefchmweigen. Ja, wann es auch gleich 
gefchiehet, daß dem Land von andern Pos 
tentaten die durch Einquartierung und Hee⸗ 
e8: Züge verurfachte Schäden , dem Fürs 
fien vergütet werden , fü gefchiehet es doch 
felten, daß der Adel und die Sand Leute das 
durch ſchadlos gehalten werden. Die Edlen 
find alfo Feine homines liberi mehr, fündern 
‚triburarii. Auf folhe Weiſe wird Der 
Landſaͤſſige Adel von den Sürften in feinen 
adelichen Rechten und Sreyheiten noch immer 
mehr und mehr gefräncket, fo garı daß es 
dns Anfehen hat, als ob felbft Die unmittel⸗ 
bare Reichs Nitterfchaft nad) und nach mit 
untergefteeft und gleich dem Landfäfligen 
Adel dürfte gehalten werden, wo anders 
"nicht dee Kanfer und die Bisthuͤmer fich 
ihrer mit Nachdruck noch annehmen, 
Waͤr der Vorſchlag, gewiſſe Bisthuͤmer zu 
ſeculaſiren, vor einigen Jahren durchgegan⸗ 
gen; ſo wuͤrde man die Folgen jetzt mercklich 
ſpuͤren. Solten die Bisthuͤmer und die 
Reichs⸗Ritterſchaft eingehen, Adieu Em- 

pire! 
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pie. Schade um das liebe Buch, die gold⸗ 


2.) Iſt auch auch dieſes noch als eine trau⸗ 
rige Veraͤnderung des Adels anzumercken, 
daß die wenigſte mehr auf ihren Herrſchaften 
und Land⸗Guͤtern zu wohnen pflegen, ſondern 
ſolche meiſtens verpachten, verſchulden und 
öfters, weil fie in nothduͤrftige Umſtaͤnde ges 
rathen, gar verkauffen. Hierdurch ſetzen fie 
ſich felbft in die Nothwendigkeit dem Fürs 
fien bey Hof zu dienen, oder Kriegs⸗Dienſte 
zu nehmen; wobey ſie das übrige ihres Ders 
mögens gar zu feken, und wann fie alfo 
durch Pracht und Derfchtwendung fich voͤl⸗ 
fig ruiniret fehen, bloſerdings des Fuͤrſtens 
Gnade leben müffen. Bey folchen Umftans 
den ift es num mohl Fein Wunder, daß fie 
als Sand: Stände immer mehr und mehr 
von ihrer Macht und von ihrem Anfehen 
verlieren. Mithin ihrem völligen Umſturtz 
entgegen fehen. Diejenige, die etwan noch 
der Land⸗Wirthſchaft auf ihren Gütern obs 


liegen und ein ftilles geruhiged Leben führen 
25 Wwol⸗ 
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wollen, muͤſſen an manchen Orten von den 
Bauern und den fuͤrſtlichen Beamten man⸗ 
cherley Schadhaftigkeiten und unziemliches 
Verhalten erdulten; denn weil die Bauern 
dem Fuͤrſten frohn und zinsbar find, fo ſucht 
man ſie auf alle Art und Weiſe gegen den 
Adel zu ſchuͤtzen. Worzu dienen, heißt es, 
dieſe freye Leute? ſie geben dem Fuͤrſten 
nichts, ſie tragen keine gemeine Laſten und 
wollen ſich doch vor andern ſo viel heraus neh⸗ 
men u. ſ. w. Mit dergleichen falſchen 
Staats⸗Regeln wiſſen Die Hof⸗Schmeich⸗ 
ler den Fuͤrſten ein zu nehmen und ihm das 
Land zum beften zu geben. 


" 3) Hat auch dadurch der Add e an und für 
ſich ſelbſt fehr viel von feinem alten Anſehen 
verloren, indem täglich, ich weis nicht was 
für Seute, um ein geringes Geld in ven 
Adelſtand erhoben werden. Die aber des: 
wegen weder adelicher Rechten noch Freyhei⸗ 
ten geniefen , fondern in groſen Städten 
nicht anders als wie Die übrige ehrliche Buͤr⸗ 
ger auch gehalten werden, ich will nicht fa 
gm, 
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gen, wohl gar noch allerhand niedrige und un: 
anftändige Handthierungen treiben, welches 
in der That die Wuͤrde und die Worzüge des 


Adels überaus ſchwaͤcht und verkleintrih 
macht. 


4) Sp gilt auch heut zu Tag kein gelehr⸗ 
ter Adel mehr; es ſey dann, daß ſolcher durch 
ein ordentliches Adel + Diploma erhalten 
wird. Hierdurch gefchichet es, daß unfer 
Adel ſich bey nahe der Wiſſenſchafften ſchaͤ⸗ 


met und nicht fo gründlich mehr, wie eg vor : 


Zeiten gefchehen ift, ſtudiret. Alſo haben wir 
heutiges Tages wenig Dem von Hutten 
mehr. | 


5) So werden auch, nachdem die Sands Ä 
dung ſich in Teutſchland in einigen gros 
fen Städten ausgebreitet, viele vornehme 

und reiche Kaufleute in den Adelſtand erho⸗ 

‚ben, welches vor Zeiten nicht geſchah, da 
die Handlung überhaupt. dem Adel für ver: 
Fleinerlich und nachtheilig geachtet wurde. 


6) Iſt 


252 v. Abhandlnng von den Vorsügen 


6) ft auch der Regiments Adel in deu 
Städten meiftentheils ausgegangen; wie dann 
die Magiſtrats⸗Aemter fo wol mit Unadelichen, 
„Gelehrten, Kaufleuten, auch theils aus den 
Zünften und Handwercken beftellet werden... 


7) So find die Zweykaͤmpfe völlig abges 
fhaft voorden, welches zwar an und für fich 
-  felbft fehr vernünftig iſt; Dargegen aber fies 

bet fi) der Adel genöthiget , öfters feine 
Rechts: Streite mit unerfchtwinglichen Kos 
fen, zum Umfturg feiner Häufer und Güter, 
iu führen ; ohne das Ende feiner Klagen zu 
erleben. 


3) Sind die hohe Stifter bey den Pros. 
- teftanten, big auf einige wenige in den fächfis 
ſchen und weftphälifchen Kreiffen, völlig eins 
gezogen worden. Alſo daß fich dieſer Vor⸗ 
theile der profeftantifche Adel nicht mehr zu 
erfreuen hat, wie dann auch heut zu Tag 
kein Edelmann mehr geiftlicd) ftudiret. 


9) Suchen die protefantifche Sürften den 
J Noel 
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Adel nach und nach vSllig herunter zu brin⸗ 
gen, denfelben Durch meitläuftige Proceſſe 
und Poftbare Krieges Dienfte , dabey er Das 
Seinige mit auffeßet, zu ruiniren, viele Mit 
ters Süter felbft an fich zu fauffen, das An⸗ 
fehen der Land s Stände zu ſchwaͤchen und 
ſich alfo völlig zu Herrn und Eigenthümer ihs 
rer Länder zu machen. Welches mit der Zeit 
grofe Veränderungen in dem teutfchen Deich 
nach fich siehen dürfte Wie Dann auf dieſe 
Weife die Gürften alle Macht allein an fi) 
zu bringen fuchen und nieniand mehr von ihr 
Tem Thun und Laſſen Kechenfchaft gu geben, 
ſich berechtiget halten. 


Ich bin im übrigen keineswegs in Abrede, 
daß die Menge des Adels dem Land mehr 
ſchaͤdlich als nüßlich fey; dem ein Staat bes 
fiehet allerdings viel glücklicher aus Händen 
die arbeiten, ala aus Köpfen die befehlen, ja 
darunter Die meiften fich noch der Arbeit 
gleichfam ſchaͤmen und ein Necht darinn fa 
chen bloſe Müfliggänger abzugeben. Allein 
der Misbrauch hebt Deswegen die Sache bi | 

aufs 
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auf. Ein rechtſchaffener und vermoͤgender 
Adel iſt jederzeit das wahre Kleinod der Laͤn⸗ 
der geweſen. Je gemeiner aber heutiges 
Tags der Adel wird, je weniger Anſehen, 
Ehre und Geltung bleibt auch demſelben uͤb⸗ 
rig; ſo daß zum Unterſcheid alles hochgraͤf⸗ 
lich und freyherrlich heiſen will, was vor die⸗ 
ſem oder ein paar hundert Jahren kaum edel 
geweſen iſt. Der Hochmuth iſt ohnedem ein 
dem Staat uͤberaus ſchaͤdliches Laſter. Dann 
viele Geſchlechter, die ſich ſonſt wohl naͤhren 
koͤnten, wann ſie ſich mit ihrem Stand zu 
beſcheiden wuͤſten, verderben, weil ſie alles 
dem reichen Adel gleich machen wollen und 
daruͤber vergeſſen, einen vernuͤnftigen Uber⸗ 
ſchlag mit ihrem Vermoͤgen und ihren 
Einkuͤnften zu machen. 


| 
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ViI. Abhandlung 
Von den Pflichten des Adels. 
gr. 


Woher die Pflichten des Adels 
| entfichen. . I 


Hr Adel ift ein Stand der Bortreflich- 

eit Die Dortreflichfeit beziehet fich 
auf ruhmliche Thaten. Eine That aber Fan 
nicht ruͤhmlich feyn, wo fie nicht tugendhaft 
iſt. Der Adel gruͤndet ſich alſo auf die Tu— 
gend, dann dieſe allein macht Ehre, folg⸗ 
lich hat der Adel nach ſeinem ſelbſt eigenen 
Grund⸗Satz, die groͤſten Pflichten zu bes 
obachten. Ein rechtfchaffener Edelmann muß 


nicht . 
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nicht allein edelmüthig fich begeigen , fondern 
andere auch noch in ſchoͤnen und rühmlichen 
Thaten übertreffen; dann fonft wär der 
Adel Fein Stand der Vortreflichkeit. Es 
ift demnach für einen Edelmann nicht genug, 
daß er alles was unehrbahr, fchändlich, nie⸗ 
derträchtig und lafterhaft ift, durchaus vers 
meide, fondern die Ehre feines Standes vers 
bindet ihn zugleich zu den erhabenften Tu: 
genden. Weil es aber noch gar viele liebe 
tumme Ritters⸗Leute geben, die wenig oder 
nichts von ihrem adelichen Gatechifmo wife 
fen ; fo dürffte eg fich noch wohl der Mühe 
verlohnen, diefe Materie ald eine Der wichtige 
fin etwas umftändlicher hier zu behandeln. 
- Turpe enim eft bene natis male vivere; 
ſagt Salluft. 
0 §. 2 | 

Das Serkommen des Adels ifk iederzeit 

auf Tugend gegründer gewefen. 


Es iſt gewiß, daß je und je bey allen Voͤl⸗ 
kern, wo man einen Theil der Menſchen fuͤr 
edler und beſſer als andre gehalten, dieſer 

Vor⸗ 


| 
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Vorzug blos von der Tugend herrührtes wie 
ſolches Limneus in feinem Jure publ. LVI. 
c. 1. ſtattlich beweiſet. 


Wie aber die Begriffe von der Tugend 
nach der Verſchiedenheit der Voͤlker auch 
ſind unterſchieden geweſen, ſo geſchah es 
auch, daß nicht ſo wohl die Tugend uͤber⸗ 
haupt, ale einige Tugenden ins beſondere, den 
Ruhm, , und die damit verfnüpfte Vorzüge 
zumegen brachten. Alſo war die Kunft hause 
juhalten, und Guͤter zu erwerben , bey den 
meiften Völkern nicht fo hoch gefchäßt , ale 
die Tapferfeit und der Heldenmuth 5 in Be⸗ 
trachtung ‚, Daß jene nur den Privat Nußen, 
Diefe aber den Nutzen des gangen gemeinen 
Weſens zu befördern pflegt. . 


Gleiche Befchaffenheit hatte es auch mit 
den Gefehgebern , Nichtern und Vorſtehern 
der bürgerlichen Sefellfehaften Dann dieſe bes 
förderten durch ihre Weisheit den allgemeinen 


Wohlſtand und erhielten darin Ordnung und 


gute Policey ‚ohne welche Fein gemeines We⸗ 
fen Beſtand haben Fan. 


R Weil 
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- Weil ed aber dieſen Helden und weifen 
Leuten überaus unanftändig würde geweſen 
fenn, wo fie nicht felbft denjenigen Geſetzen 
und Einrichtungen gemäs ſich betragen häts 
ten, vor deren Erhaltung und Beſchuͤtzung 
fie alle Mühe und Sorgfalt anwendeten; fo- 
mufte ihr Betragen ebenmäßig Darnach eins 
gerichtet fen, um ihren andern Mitbürgern . 
darinn mit guten. Erempeln vorzuleuche 
ten 5; folglich konte Das geringfte Lafter fie 
mehr als andere fihänden ; Die Hochach⸗ 
tung und die Ehrerbietung', Die man ihnen ers 
wies , fchien gleichfam etwas vollkommenes 
von ihnen zu erwarten; Mithin muften fie 
Bürger von einer weit höhern Vortrefflich⸗ 
keit als andre ſeyn. Auf folche Weiſe ent⸗ 
ſtund der Adel , welcher , um feinen Glantz 
defto herrlicher zuführen, und auffeine Nach⸗ 
kommen zu bringen , unter fich felbft gewiſſe 
Ordnungen und Gefeke machte, aufwelche 
er mit allem Ernft und Eiffer zu halten 
pflegte. Wir wollen diefelbe hier Furzlich 
unterfuchen. 


§. 3 
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2% % “ 
Alte Thurnier⸗ Geſetzen. 


Hiehet gehoͤren vornemlich bey uns Teut⸗ 
ſchen die alte bekante Thurnier⸗Geſetze, wel, 
che nach ihrer Einfalt und alten teutfchen 
Sittenlehre , fehr wichtige Lebens s Iflichten 
in ſich faſſen. Sie lauten folgender Geſtalt: 


Wer Feerifchen Glauben hat (a 
erachtet Kanferlich Mandat. 
er Srauen fchändt , ſchwaͤcht eine 
Meidt (b 

Wer Siegel fälfcht und ſchwoͤrt Meyneid. 
Wer Feld fleucht laͤßt den Herrn in Noͤth 
Wer ſeinen Bettgnoße ertoͤdt. (c 

R2 Wer 


2) Dieſes will ſo viel ſagen, wer kein Chriſt 
iſt; dann damals wußte man von keinen an⸗ 
dern Ketzereien als den unglaubigen Tuͤrcken 
und Heiden. 


b) Nemlich eine Jungfrau, Puella; Virgo, wie 
man damahls auch die Fuͤrſten Töchter nante. 


) Dad iſt: wer feine Frau auß Eiferſucht oder 
fonft aus Wut ermordet. 
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.. Wer beftiehlt Kirchen „Wittwen, und 
Waͤiſen (d 
Wer unabgeſagt, thut kriegen und reiſen (e 
Wer neu Zoll, Meut und Beſchwerd 
aufricht- (Ef 
. Wer ohne Ehe fit (g oder Ehe bricht. 
Der Sürkauff Wucher, Wechſel treibt 
Her nicht in edlen Stammen bleibt 
Mit 


a) Nicht, daß es ihm erlaudt fen , andre zu be: 
fiehien , e8 werben hier nur Theile für daß 
Gantze genommen. Und wird hiebey nicht fü 
wohl auf den ordentlihen Diebſtal als auf 

Rauberey im Krieg und auf Verkuͤrtzung der 
Pupillen und Wittwen gesielet. 


e) Daß iſt: wer dem, den er mit Krieg übern, | 
ziehet, nicht vorher die Fehde autundigen 
Ah 


- £) Diefeß gehet den hohen Adel an, der allein 
Macht hat dergleichen in feinen Landen ein 
‚suführen : welche Macht aber hier nad) der 
Gerechtigkeit und Billigkeit befhrändet wird. 


g) Nemlich wer. mit einer Beyſchlaͤferin oder 
Eoncudine hauſet, und fonft in pundo Scxi 
fi) verfündiget, 
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Mit Heiraten oder ſein Geſchlecht 
Nicht von vier Stammen edel braͤcht. 
Das ſeynd die zwoͤlf Thurnier Stuͤck 
Die der Kaiſer ordnet mit Gluͤck. 


Dieſe ſaͤmtliche Geſetze gruͤnden ſich auf 
die chriſtliche Religion, auf die wahre Ehre und 
auf die natuͤrliche Billigkeit; welche Pflich⸗ 
ten ein rechtſchaffener Edelmann um ſo viel 
weniger verletzen darf, weil niemand, ohne ſol⸗ 
che zu beobachten, wahrhaftig edel ſeyn kan; Ein 
Edelman muß demnach ein vollkommener ehr⸗ 
licher Mann ſeyn. Er muß GOtt, feinen 
Schoͤpfer, mit heiliger Andacht verehren. 
Er muß einen chriſtlichen Wandel fuͤhren, er 
muß alle heilloſe Fluͤche, und gotteslaͤſterliche 
Reden meiden. Mit einem Wort: Er muß 
nichts vornehmen, noch thun, dag unehrbat 
und ſchaͤndlich iſt. 


9.4. | 
‚ Gewöhnliche Ritters Geſetze. 


Alles dieſes erhellet noch deutlicher aus den 


alten Beſetzen der Kriegs⸗Orden, die einer, 
R3 wenn 
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wenn man sum Ritter gemacht wurde, ans 
geloben mufte ; folche befagen deutlich, was 
der Adel zu beobachten , und was er zu vers 
meiden habe. Sie rearen ungefehr folgendes 
Sinhalts: 1.) Sich des Leidens und Ster⸗ 
bens Chrifti täglich zu erinnern , und der 
Meß andachtig mit beygumohnen. 2.) Zur 
Beſchuͤtzung des chriftlichen Glaubens Die 
Waffen zu führen. 3.) Kirchen, Witt 
wen und Wayſen zu beſchuͤtzen. 4.) In kei⸗ 
nem unrechtmaͤßigen Krieg zu dienen. 5.) 
keinen uͤbermaͤßigen Sold zu begehren. 6.) 
Einen jedenUnſchuldigen durch einenZweikamf 
zu befreien. 7.) Die Thurniere, nur um ſich 
in den Waffen zu uͤben, mit zu halten. 8.) 
Dem Kayſer in zeitlichen Dingen gehorſam 
zu leiſten. 9.) Das teutſche Reich bey Ehren 
zu erhalten heiffen. 10.) Keine Reichs⸗Le⸗ 
hen in fremde Hände kommen zu laffen, und 
11.) Ein vor GOtt und Menfchen untadel 
haftes Leben zu führen. Woraus fattfanı er: 
helfet , daß der wahre Adel zu allen Tugen⸗ 
den und mannhaften Thaten, zum Beſten 
des Vaterlands, verbunden ſey. Wie bar 
| | er 
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ber die alte Thurnier und Ritter Ordnungen 
mit mehrern Fünnen nachgelefen werden. S. 
Rirners Turnier Buch X. wo Meifter 

Philippen Heinrich des Voglers Seeretär 
folche zu Papier gebracht , welche gleichfalls 
in Aeinharde Grafen von Solms Bes 
ſchreibung vom Urfprung des Adels XIII. 
nachzulefen find. Zerner La Roque Trait& de 
la noblefle c, 100, wo alle die Ceremonien 

die , wenn einer zum Ritter gemacht wurde; 
gebräuchlich waren nach ihrem finnbildenden 
moralifchen Sinn erfläret werden. | 


F§. £ 


in Edelmann ift verbunden fich des ge⸗ 
meinen Weſens anzunehmen. 


Wann wir erwegen, woher der Adel ent: 
ftanden ift, und warum man denfelben in 
der menfchlichen Gefellfchaft fo viel Ehre und 
Hochachtung zu erzeigen pflegt : fo werden 
wir finden , daß folches vornemlich in Abficht 
für das gemeine Weſen und deffen fortdau⸗ 
senden Wohlſtand gefchiehet. . Diefe edle, 

R 4 dieſe 
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diefe grosmüthige Neigung, toelche von 
der Begierde zur wahren Ehre entzündet 
wird, muß ben Adel beleben. Er muß im 
Nothfall die Waffen für das Vaterland ers 
Sreiffen ,„ die Sreiheit und die Unfchuld bes 
ſchuͤtzen, und auf Mittel finnen , wie der 
gemeinen Sache am beften Eönte und moͤgte 
geratben werden. Der Adel wurde Daher zu 
allen Zeiten für ‚den ebelften und beften Theil 
eines Staats gehalten 3 umd noch auf deu 
heutigen Tag dienet der Adel ald der Mit 
tet Stand, um von der einen, Seite die 
ausfchteiffende Macht eines Despotifchen 
Gürftens , und von der andern den Srevel 
. eines unbändigen Poͤbels Einhalt zu thun; 
mithin Stadt, Land und Volck zu befchligen. 

. Läffet der Adel den Fürften zu eigenmächtig 
werden , und denfelben feine Regierung nach 
einem bfofen : cartel et noftre plailic ein 
richten , fo mußer gerodrtig fenn, Daß er am 
- aften feiner Rehte und Vorzuͤge Dadurc) 
beraubt „ und mit andern Wnterthanen 
in eine Claſſe gefeßt werden dürfte. Laͤſſet 
im Gegentheil der Adel den Poͤbel zu —* 
rei⸗ 
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Freyheit gewinnen, ſo iſt er in Gefahr ſeine 
eigene zu verlieren und wie es in einigen Or⸗ 
ten der Schweitz geſchehen iſt, gar auf den 
Zunft⸗Stuben feine Stellen zu bekommen. 


Es iſt alſo des Adels groͤſte Obliegenheit 
fuͤr das wahre Wohlſeyn des gemeinen We⸗ 
ſens zu ſorgen; nicht blos aus Vetrachtung 
ſeiner eigenen Sicherheit, ſondern wegen der 
Edelmuͤthigkeit, die eigentlich das erhabene 
und wuͤrdige des Adels ausmacht. Denn was 
iſt edel ſeyn anders, als gerecht, grosmuͤthig, 
weiſe und tugendhaft ſeyn? Der iſt kein Edel⸗ 
mann, der das Unrecht ſiehet und ſchweiget; 
noch vielweniger der ſelbſt Unrecht thut und 
ſtatt andere Menſchen zu beſchuͤtzen und gluͤck⸗ 
lich zu machen, ſolche mit unterdruͤcken und 
unglücklich machen hilft. Ein rechter Edel⸗ 
mann muß alfer Menfchen Sreund, Schuß 
und Hülfe fenn: Niemand beleidigen, nie 
mand fehanden , niemand befrügen. Er 
muß fich keineswegs nicht fcheuen, bey aller 
Gelegenheit freu und redlich und aufrichtig 
zu ſeyn; ‘Denn alles. verftelte heuchlerifche 

N 5 | und 
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und gezwungene Weſen zeiget eine Zaghaf⸗ 


tigkeit, die einem Mann von edler Seele 
durchaus unanſtaͤndig iſt. | 


g. 6. 


Wie ein Edelmann zu Sof, 
dienen fol. 


Wenn ein Edelmann gu Hof dienet, ed 
fen in welchem Amt und in welcher Beſchaf⸗ 
fenheit es wolle, fo muß er fo wohl alter 
Niederträchtigkeiten, als alles aufgeblafenen 
Hochmuths fich enthalten; denn jenes macht 
ihn Elein und verächtlich; dieſes aber unhoͤf⸗ 
lich und laͤcherlich, vielweniger muß er 
ſich zu unanftändigen Gefchäften, zu Buh⸗ 
lee Dienften, Schwelgerenen, Klätfcherenen, , 
Hintergehungen, Ausfpähungen und andern 
dergleichen einen redlichen Mann ungiemlis 
chen Handlungen gebrauchen laſſen. Er 
muß feinem Sürften frey, großmüthig und 
- aufrichtig, mit einem Wort, edelmännifch 
dienen; Mithin feinen Dienft zu Feines Mens 
ſchen vielweniger zu Des Stnfien und des Lan? 
. | Des 
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des Nachtheil führen. Ein Sürft muß im 
Gegentheil Feine Schmeichler, Feine Ohren⸗ 
bläfer, Feine Berläumder und Feine Pratis 
denmacher an feinen Hof leiden, fondern, 
wann er ein rechter Fuͤrſt feyn woill, mit Das. 
sid aus dem 101. Pſalm fagen Eönnen :: 
Ein verkehrt Hertz muß von mir weis 
chen, den Boͤſen leide ich nicht. Der 
feinen Naͤchſten heimlich verlaͤumdet, 
den vertilge ich, ich mag deffen nicht, 
der ſtoltze Geberden und boffartig übers 
mütbig fich bezeuger. Denn. meine Yus 
‚gen fehen nach den Treuen im Land, daß 
fie bey mir wohnen und habe gern from: 
me Diener. Go foll ein Fuͤrſt dencken und 
thun; und fo follen feine Edle, die um und 
vor ihmflehen, geartetfeyn; fonft wird fein 
Hof eine Schule des Verderbens und der 
Safter 5 ein Auffenthalt der Blutduͤrſtigen 
und Salfchen , die das Sand wie die Blut⸗ 
Igel ausfaugen , Die Unterthanen ins Ver⸗ 
derben flürken und eitel Boͤſes ftiften. 
Iſt eine Sugend, die Den Adel befonders 
zieren 
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zieren foll, ſo iſt es eine unverletzbare Red⸗ 
lichkeit. Eine eintzige Luͤge oder Falſchheit 
oder Betruͤglichkeit, die man auf ihn brin⸗ 
get, ift genug ihm einen Schandfleck, der: 
unauslöfchlich ft, anzuhangen. : Wie man 
aber bey Hof die Vorftellunggs > Künfte, die 
Schmeicheley und den höflihen "Betrug in . 
mancherley Umſtaͤnden für nöthig hält, ſo 
mäg fich ein rechefehaffener Edelmann „ ehe . 
er ſich nach Hof begiebt, genau prüfen , ob 
er auch Herzhaftigfeit genug beſitzet, den 
ohngeachtet, an dDemfelben einen ehrlichen 
Mann abzugeben , und fich über die Fleine 
Geiſter, die durch ihre Raͤncke fich ſuchen gros 
zu machen, hinaus zu ſetzen. Hat er dieſe 
Herzaftigkeit nicht; und will doch gleichwohl 
ein wahrer Edelmann ſeyn und bleiben, ſo 
entſchlage er ſich des vHofs bey Zeiten (a) und 

baue 


(a) Siehe meinen redlichen Mann am Sof ; wo⸗ 
durch ih ein Erempel habe aufftellen wollen, 
daß es gantz wohl möglidy ſey, in allen Etuͤ⸗ 
cken bey Hof einen ehrlichen Mann abzugeben 
und fo gar dabey fein Gluͤc am allerſicherſten 

u maqen. 
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baue feine Güter mit edelmüthiger Weisheif: : 
. Exeat ex aula qui volet eſſe pius. 
fagten ſchon die Alten: Ich will ihn. lieber - 
auf den ihm angeerbten Gütern hinter Dem 
Pflug gehen fehen und ihm mil, dem Dora 

au sufen. 


Beatus ille, qui procul negotüis 
Vt prifca gens mortalium 2. 
Paterna gura bobus exercet wis : : 


So haben e8 vor dem Die gröfte Lente ges 
macht, wie uns folches Die berühmte Bey⸗ 
ſpiele der Babier ‚ der Piſonen, der Sentulis 
er, der Porzier und vieler andrer edlen Roͤ⸗ 
mer lehren; und fo konte vormahls, nach uns 
fren alten Thurnier⸗Geſetzen, ein Edelmann 
des Vormittags zu Acker gehen und Wachs 
mittag im Thurnier reiten. Cruf. Annal. 
fuev. P. 3. L. 2. c. 13. Einem vornehmen 
von Adel aber, der ſelbſt Herrfchaften beſitzt, 
Land und Leut zu beſorgen hat, verdenckt 
man es billig, wann er ohne ſonderbare 
und wichtige Urſachen, mithin aus bloſer 
Eitelkeit, einem Fuͤrſten in Sof Dienet und _ 

durch 
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ddurch Schwelgerey und übertriebenen Pracht 
Die Sitten des Hofe mit verderben hilft. 


Gleiche Bewandnis hat es auch, warn ein‘ 
Edelmannn zu wichtigen Raths⸗Stellen 
mit gezogen wird; da es allerdings ſeinem 
Stand und ſeiner Ehre hoͤchſt nachtheilig iſt, 
wann er durch boͤſe Rathſchlaͤge den Um⸗ 
ſturtz der Laͤnder befoͤrdert und den ſchaͤndli⸗ 
chen Abſichten eines Fuͤrſtens, der nur auf 
die Erhoͤhung ſeiner Macht und die Ver⸗ 
mehrung ſeiner Einkuͤnfte bedacht iſt, heilos 
verkehrt mit beytritt. Die Nachkommen 
werden ſein Gedaͤchtnis verfluchen und ſeinen 
Namen zum Schimpf⸗Wort machen. 

ſelbſt, indem er ſich auf ſolche Weiſe bey 
dem Fuͤrſten empor zu bringen trachtet, wird 


= Dadurch feinem eigenen Haus einen ſchnoͤden 


Gall bereiten, und als ein böfer Nathgeber, 
‚wie Ahitophel und Haman ſich felbft ing 
Unglück flürken. Nimmermehr würden die 
Fürften ihre Macht und ihre Tyranney fo 
‚ weit getrieben haben , wann fie nicht von 
ſo verkehrten und fchädlichen Nathgebern in 
. Ä ihren 
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ihren Sandverderblichen Unterneimingen v waͤ⸗ 
ren unterſtuͤtzet worden. 


4. 7. 
Von den Kriegs⸗Dienſten. 


Nachdem der gemeine Adel bey uns ſeit 
der Kirchen⸗Verbeſſerung, durch die Ein⸗ 
ziehung der Stifter und der noch ſtets übers 
hand nehmenden Macht der Fuͤrſten, fehr 
herunter Fommenz im Gegentheil der Pracht 
und die Schmwelgerey bey einer üblen Haus 
haltungs » Wirthfchaft noch immer mehr und 
mehr geftiegen, aud) die Aemter und Würden 
inden Städten, wie nicht weniger in den Kir⸗ 
chen und auf hohen Schulen guten Theile 
nur unadelichen befeßt worden; fo fichet 
fi) Dadurch der meifte Adel bey ung gends 
thiget, Kriegss Dienfte zu nehmen. Hierzu 
findet er nun die befte Gelegenheit, nachdem 
; Der Milcs perpetuus & mercenarius, in allen 
| Staaten von Europa , auf eineden Ländern 

augen? 
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augenfcheintich- verberbliche Art iſt ansehe 
tet ‚worden. (a) Ä 


Wie ſoll ſich nun ein rechtſchaffener Edel⸗ 
mann, dem die Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens ſo lieb als ſeine Ehre und ſein Leben 
ſeyn ſoll, hierbey verhalten? Hier ſtoſen oͤf⸗ 
ters Die Unternehmungen des Fuͤrſtens und Die 
Sache des Volcks gewaltig gegen einander. 
Soll er als ein edler Bürger zum Verder⸗ 
ben des gemeinen Weſens die Waffen fühs 
rn? Soll er als ein rechtfchaffener Soldat 
den Dienft feines Fuͤrſtens nicht mit gehöris 
ger Treue und Pflicht fchuldigem Gehorſam 
verfehen ? Muß er nicht die Ehre feines 
Dienftes denen Betrachtungen feines Das 
terlandes vorziehen? Schlüpfrige Umſtaͤnde! 
Schwere Erörterung hart wider einander 
laufender Fragen! doch laßt ung die Sache 

edelmannifch entſcheiden. Bey ſo zweiffel⸗ 
| haften 


(a) Siehe das letzte Capitel in meinem Solda⸗ 
ten, wo von der Aufrichtung eines im Land 
ſeßhaften beRandigen Kriegs ı Bolds gehan⸗ 
delt wird, | 
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haften Umſtaͤnden verdienet allezeit das Va⸗ 
terland und die gemeine Menſchen⸗Liebe den 
Vorzug, ſo bald ſich ein Zufall aͤuſert, wo 
ſie bey den fuͤrſtlichen Befehlen ins Gedraͤn⸗ 
ge kommen. Ich mache aber hierinn keine 
junge Befehlshaber zu Schieds⸗Richtern, 
ſondern alte, anſehnliche und vernuͤnftige 
Maͤnner, welche beydes zulaͤngliche Einſich⸗ 
ten haben des Landes Wohlfahrt und eines 
Fuͤrſten Unternehmungen gruͤndlich zu pruͤ⸗ 
fen. Maͤnner, die von den anſehnlichſten 
Geſchlechtern ſind und die auf den Ritter⸗ 

Stuben etwas mit zu ſprechen haben. Don 
diefen Fan man es als eine Schuldigfeit fors 
dern , Daß fie den Dienſt ihres Sürfteng der 
gemeinen Wohlfahrt des Landes nachfegen 
follen; im Sall derfelbe augenfcheinlich dem⸗ 
felben zum Verderben gereichel. Denn ber 
Fuͤrſt ift an und für fich felbft nichts anders 
als die höchfte Dbrigfeit im Sand: Wo nun 
diefe ihrer Macht zum Nachtheil des Sandeg 
misbrauchef , da find deſſen evelfte Glieder 
| verbunden „ berfelben nöthigen Einhalt zu 
thun, mit nichten aber ber beraleihen Befehle, 

die 
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‚die einem Sand ſchaͤdlich (ind, mit ausführen 
zu heiffen und darzurihren Arm zu leihen. 
Ein ehrlicher Mann Fan nur einerley Geſtalt 
annehmen. Er ſtehet der Gerechtigleit bey und 
ſolte es ihm auch den groͤſten Schaden brin⸗ 
gen; denn was waͤr ſonſt Recht und Gerech⸗ 
tigkeit, wenn Frevel und Eigennutz darüber 
den Ausforuch thäten und folches nach ihrem 
Gutduͤncken verändern Fönten? 


Hat nun ein Edelmann im Dienft Der 
Waͤffen jederzeit mit auf die Gerechtigkeit zu 
fehen, fo verpflichtet ihn nicht weniger au 
der Garacter eines Chriften und eines tugend⸗ 
haften Mannes bey dem Gebrauch der Waf—⸗ 
fen, zu aller. chriftlichen Mäfliggung und 
MenfchensLiebe. Nichts ift ihm unanftäns 
diger und feinem Adel fchimpflicher, als einer 
wilden Raub» Brand» und Mordſucht dabey 
Raum zu laffen. Es ift Feine wahrhafte edle 
Seele ohne Srosmuth und Mitleiden. (a) 

| Ich 


(a) Nibil eſt magnum qnod nen ef placidum : 
fagt Seneca. | 
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Ich fee beftändig, wann ich von dem Adek 
rede, den Grund⸗Satz voraus, Daßerein 
Stand der Vortreflichkeit und alfo über die 
gemeine Art der Menfchen erhabene Ehre 
fey. Wie nun die Ehre feinen andern Grund 
hat, als die Tugend, die Menſchen⸗Liebe aber 
beydes nach dem Ausfpruch der Natur ale 
der Religion, die erhabenfte Tugend ift, obs. 
ne welche man weder ein rechtfchaffener Bur⸗ 
ger noch ein guter Ehrift feyn Fan, fo folget 
daraus auch nothwendig, daß Feine Ehre aug 
irgend einer Handlung uns zuwachſen Fan, 
welhe der Menfchen s Liebe entgegen 
iſt. Sell nun der Kriege s Stand ein 
Stand der Ehre ſeyn, fo iſt er auch noth⸗ 
wendig zu der Beobachtung folcher Pflichten, 
welche die SBortreflichfeit der Tugend augs 
machen, am flärefften verbunden ,. wie ich 
davon in meinem Buch, der Soldat, weit⸗ 
läuftig gehandelt habe. | 


Ein rechtfchaffener Edelmann der im Krieg 
dienet, Fan fich alfo nicht entbrechen allen 
Geſetzen der Gerechtigfeit und der Menfchens 
or : 63 Liebe 


_ 
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Liebe in allen Vorfaͤllen auf das genaueſte 
. nach zu leben. . Er muß jederzeit ſich großs 
muͤthig gegen feine Geinde erweiſen; Nie⸗ 
.mand, 100 e8 nicht eine unumgängliche Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, einigen Schaden noch 
Drangfal zu fügen. Er muß vielmehr felbft 
die Bedraͤngten in Schuß nehmen und folche 
gegen die Wuth und den Srevel eines woils 
den barbarifchen Geſindels, in Sicherheit 
zu ſetzen ſuchen. Er muß feinen Soldaten 
nie feine Unordnungen noch Graufamfeiten 
gerftatten, mitten unter dem Geraͤuſch der 
Waffen und dem euer der Streitenden die 
Meberwundenen fehonen und den Sieg mit: 
heldenmäfiger Großmuth erfechten. Diefes 
bringet Ruhm und verherrlichet den Namen 
des Ueberwinders; da im gegentheil die Na, 
tur bey allen Arten der Grauſamkeit einen 
heiligen Abfcheu fpüret. 


Die alten Melden » Gedichte find vol von 
folhen . glänkenden Begebenheiten. Co 
fehr iſt dieſe Erfäntnis allen menfchlichen 

Seelen eingepräger. 


Oridius 
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Ovidius L. 3. de arte amandi fi ngt unter 
andern hierdon unvergleichlich: . 


Hæc docet ut pœnis haminum, vel fan- 
guine pafci, 

Turpe ferumque putes, ut ferrum 
Marte eruentum, 

Sic cum pace premas, UT mon. infenfiss 
alendis 

Materiem praeftes odiis, ut ſontibus ultro 

Ignofle velis, deponas ocius iram 

Quam movcas, precibus nunquam im- 
placabilis obftes. 

Obvia profternas, proftrataque , more 
lconum, 

Defpicias, alacres ardent cum ſternere 

| tauros 

Tranſiliunt prædas humiles , hac ipſe 
magiſtra | 

Da veniam vidtis, hac exhortante calores 

Horrificos, & quæ Aunquam r nocitura 
timentur ; | 

Jurgia contentus folo terrore coerce. 

Ætherei patris excmplo. 


f S3 Die 
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Die Tapferkeit. ift demnach nur eine Tu⸗ 
. gend, wo es eine unumgängliche Nothwen⸗ 
digkeit erfordert , Die angefochtene Gerech⸗ 
tigkeit und Unfchuld gu vertheidigen,, oder 
fich , feine Güter , fein Doterland , feine 
Freunde und feinen Sürften, gegen eine uns 
‚gerechte Gewalt, zu fehüßen, und Macht mit 
Macht zurück zu treiben. Auſer diefer noths 
dringlichen Veſchuͤtzung und rechtsmäfigen 
Vertheidigung findet Fein Vorwand zur Des 
leidigung eines andern ſtatt; will man anders 
nicht den Namen eines Raͤubers oder eines 
Mörders an ftatt eines tapfern und chrlichen 
Mannes verdienen. Ein Edelmann muß 
demnad), wenn ihm eine Kriegs s Derrich 
fung anvertrauet wird, um, fo viel forgfamer 
darauf bedacht ſeyn, daß feine Leute nicht 
ausfchweiffen, noch auf Nauben und Plüns 
dern ausgehen. Denn dadurch wird der 
Dienft gewaltig verunehret, ja öfters gar ver; 
wahrloſet. Die Rache wird entzündet, Man 
balgt und meßelt fich einander, ohne Noth, 
aus blofer Raſerey und Grauſamkeit. Der 
| Ä Krieg 
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Krieg, der an und für fich felbft eiri groſes 
Uebel iſt, wird dadurch noch immer mehr 
und mehr abfcheulih. Wer wolte in folder 
barbariſchen Kriegen dienen? 


§. 8. 
Von den Zweykaͤmpfen. 


Hierbey muß ich auch der Zweykaͤmpfen ir in 
etwas gedencken. Solche waren vormahls, 
zu den Zeiten erlaubet, da noch das Fauſt⸗ 
Hecht galt, und Feine Gerichts: Höfe beftelt 
waren, vor welche der Adel feine Sachen 
zur richterlichen Entfcheivung bringen konte. 
Die Spanier, Engelländer, Francken, Teut⸗ 
fchen und übrige europaifche Voͤlcker hielten 
auf dieſe Gewohnheit. (a) Die falifche, 

S4 Fraͤn⸗ 

(a) Monomachiz inventionem quidım Manti- 

azis tribuunt, alii volunt antiquiorem efle: 

Ppoſt Barbarorum irruptionem in Italiam trucu- 

Ientus ille mos inolevit apud Longobardos, Fran- 
cos, Germanos, Angler Flifpanos, Mofchos & 
Danos. 
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frändifche, fächfifche.und ſchwaͤbiſche Rech⸗ 
te gaben denen Zweykaͤmpfen gewiſſe Geſetze, 
um mit einer fonft Hank unvernuͤnftigen und 
barbarifchen Handlung den Schein der Ge⸗ 
rechtigfeit aufs möglichfte gu verbinden. So 
wohl die chriftlihe Religion, welche alle 
Selbſt⸗Rache ausdrücklich verbietet, als die : 
Vorſtellungen frommer Bifchäffe und Kir⸗ 
chen⸗Lehrer waren hier vergebens. Ja die 
geiſtlichen Ritter ſchlugen ſich oͤfters ſelbſt und 
vermengten dieſe That mit allen andaͤchtigen 
Gebraͤuchen der Kirche. Man glaubte, daß 
BGott durch dieſes Mittel demjenigen den 
Siceeg zu ſchencken pflegte, der Das Recht auf 
feiner Seiten hätte. Man mennte auch, es 
lies doch gleichwohl befier und fen einem tap» 
fern Rittersmann anfländiger, fein Mecht 
. mit Dem Schwerd zu verfechten, als mit vie 
len weibiſchen Zaͤnckereyen und’ lateinifchen 
Advocaten⸗Streichen vor den Gerichten ſich 
poͤbel⸗ 

Danos, Ante tamen Frotho Rex, hanc inter 


alias legem tulit ur quæ liber controvesfia ferro 
decernererur , fpeciofius viribus quam verbis 


eonfligendum exiſtimans. Th, Bastholini Dil. 
se Holgeso Dano c, 5, | 
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gäbelhaft herum zu siehen. Allein diefed mar 
- fo viel, als ein grofes Uebel vermeiden , un 
ein noch gröferes zu begehen. Wie folte 
man die Gerechtigfeit einer Sache auf die 
Staͤrcke des Arme, oder die Zufälligfeit ei⸗ 
ned zweiffelhaften Siegs ankommen laſſen? 


Wie aber verhält es ſich, wenn man an 
feiner Ehre angegriffen wird? Kan ein 
. Edelmann auch einen Schimpf anders 
als mit des Schimpfers Blut rächen ? 
Laßt uns dieſe Frage fo deutlich) als moͤg⸗ 
lich beantworten. Es iſt eine traurige Wir⸗ 
ckung verfehrter Begriffe , daß mir die Met: 
tung unfrer Ehre in einer der fehändlichften 
Shaten fuchen. Ich fage ineiner der fchänds 
lichſten Thaten. Eine fchändliche That ift die 
jenige , welche wieder die Religion , wider 
die Vernunft , und wider die Geſetze bes. 
gangen wird. Der Zweykampf lauft wider 
die Religion, denn diefe befiehlt ung , un? 
ferm Nechften , die uns von ihm zugefuͤgte 
Beleidigungen fo gu vergeben, wie wir felbft. 
wollen, daß uns GOtt unfte Miffethaten 

Ss ? und 
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und Sünden vergeben ſoll. Chriſtus unſer 
Heiland und Geſetzgeber prediget nichts als 
die Liebe und verbiet die Selbſt Rache als das 
groͤſte Verbrechen. Der Zweykampf lauft 
wieder Die Vernunft, denn es iſt unſinnig 
nem Menfchen zu gefallen , der ung feind 
iſt, aud) fein Leben preis zu geben: In einem 
Zweykampf Fan ſowohl der Beleidiger den 
Beleidvigten , als diefer jenen des Lebens bes 
rauben. Iſt diefes eine Gerechtigkeit? Iſt 
diefes eine Ehrens Rettung ? Fuͤrwahr, uns 
vernünftiger Fan man nicht denken. Haſtet 
die Ehre nicht aufunfern Thaten ? Kan man 
uns Diefe nehmen , wenn wir unfchuldig und 
tugenhaft find ? Iſt es nicht ein närrifcher 
Hochmuth, daß man nicht leiden will , daß 
andere tbelg von ung dencken und reden? Wo 
hat noch je ein Menfch gelebt , der e8 jeders 
mann in der Welt hat recht machen Fönnen ? 
Müffen nicht die.gröfte Könige und Helden 
ſo wohl als die weifefte und tugendhafftelte 
Leute fich Läftern und befpotten laffen? Der 
Zweykampf lauft wider die Geſetze. Bey allen 
Leſitteten Voͤlckern iſt der Zweykampf als 
eine 


Pflichten des Adele. 7 a - 
. eine ungerechte Handling verboten. Ludwig 
ber XIV. brauchte in dieſer Sache einen for 
hen Ernſt, daß er die Werbrecher , wann 
fie auch gleich Die vornehmfte von Adel wir 
ren, am £eben firaffen lies. Die Schärfe 
ber preußifchen Duell s Mandate iftbefant ; 
und wenn ed in den neuern zugleich heißet ; 
daß Fein Dfficier einen Schimpf fol auf ſich 
fißen laffen , fo Fan man dieſes vernünftiger 
Weiſe nicht anders verſtehen, als fie folten 
nichts thun, was fie befchimpfen Fönte. Denn 
wann man eine Sache fo feharff verbietet, 
wie hier der Zweykampf verboten toird , ſo 
Fan man nicht fagen , daß folche zugleich auch 
Durch den Ausdruck : Feinen Schimpf auf 
. Jich fizen zu laſſen, geboten würde. Ein 
Geſetz Fan nicht zugleich eine Sache verbieten | 

und gebieten. Alle bürgerliche Geſetze betrach⸗ 
ten den, der einen andern im Zweikampf er⸗ 
legt, als einen Moͤrder, oder Todtfchläger, 
die geiftliche oder canonifche echte aber vers 
weifen den Leichnam desjenigen, der im Zwey⸗ 
kampf entleibet wird auf den Schindanger, 
In nun die Ehre groͤſer die Geſetze zu betr 
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ten, als zu halten, fo hat Paulus fehr unrecht, 

wann er das Verbrechen nach den Gefesen 
abmiffet , indem er fagt , wo kein Geſetz 
wär, ſo war auch EeineSünde Kom. 7.v.7. 
- Die Warheit wird weder mit Degen noch . 
Piſtolen entſchieden; man rettet feine Ehre 
nicht befier ala mit feiner Unfchuld ; und ge⸗ 
ſetzt, ich fchlüge mich mit gehn herum, werden 


deswegen die Leutenicht von mir glauben, was 


fie vollen 2 Nur kleine Geiſter werden durch 
böfe Nachreden aufgebracht. 


Sa, fage man, andere DOfficier dienen 
nicht mehr mit einem , wann man einen 
Schimpf auf ſich fikenlaßt. Diefes , ich muß 
es befennen „ iſt ein empfindlicher Umſtand. 
Soll man fich durch denSchein einer vermeins 
ten Saghafftigfeit um feinen Dienft und um 
fein geitlich Shück gebracht fehen ? Allein , 
it es Dann erlaubt destwegen ein. Verbrechen 
zu begehen, um feinen Dienft zu erhalten, und 
fein Stück in der Welt gu machen ? Iſt dies 
fes , fo wurden die Verbrechen in gewiſſen 
Faͤllen nothwendig. Diefe Sitten Lehre 

| wuͤrde 
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wuͤrde auf einmal alle Gerechtigkeit und alle 
Tugend aus der mehfchlichen Geſellſchafft 
vertilgen. Alle Verbrechen wuͤrden nach die⸗ 
ſem Satz kein Verbrechen mehr ſeyn, weij 
ſie mit der Nothwendigkeit ſein Gluͤck zuma; 
chen, koͤnten entſchuldiget werden. Diebſtahl, 
Rauberey, Betrug, Meyneid, Ehbruch, 
und die aller ſchaͤndlichſte Handlungen wuͤr⸗ 
den ſich auf dieſe Art rechtfertigen koͤnnen. 
Was wuͤrden die Menſchen ſich nicht erlau⸗ 
ben, ihr Stück in der Welt gu machen ? 
Joſeph war alfo ein ſchlechter Menſch. Er 
hatte nicht einmal das Hertz ſeines Herrn des 
Potiphars Weib einen kleinenLiebes⸗Dienſt zu 
erweiſen. A che Poltrone !der Zaghaffte Fam 
darüber um feinen Dienſt , JA gar ins Ge, 
fängnis. Moſes wehlte lieber alle Schmach 
mit dem VolckGOttes zu leiden, als ein Sohn 
der Tochter des Pharao zu ſeyn. Dieſe Maͤnner 
ſind ja wohl kleine Geiſter geweſen, daß ſie 
eine ſolche ſchlechte Wahl in Anſehung ihres 
Gluͤckes getroffen haben. Waren dieſes nicht 
Zaͤrtlichkeiten einer unzeitigen Tugend? Laßt 
uns die Begriffe der wahren Ehre rechtferti⸗ 

gen 
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gen. Ich halte den für einen gaghafften und 

untohedigen Edelmann , ‚der nicht Das Hertz 

hat, der wahren Ehre zu folgen. Nunift uns 
fireitig der nur ein ehrlicher Mann, der die 

Pflichten der Ehre beobachtet ; diefe Pflich⸗ 

ten beftehen in Der Beobachtung ſolcher Se 

fee , Die ung bie Religion, , Die Vernunfft 
und die Gerechtigkeit vorſchreibet; wer alſo 

darwider handelt, iſt kein ehrlicher Mann; 

folglich verliert ein Edelmann, der ſich wider 

die Geſetze in einen Zweykamf einlaͤſſet, die 
Ehre „die er gu vertheidigen ſucht. ®) 


\ 


| 9: 
on von bürgerlichen Aemtern. 


s iſt ein verkehrter Wahn, wann ſich 
Edelleute einbilden, die bürgerlichen Aemter 
ſehen ihnen weniger anſtaͤndig, als der Dienſt 
der Waffen ? Solte man dabey weniger edel 

u nn und 
: 8) Siehe über dieſe Materie meine Anmerckun⸗ 

gen über den Zweykampf in dem 1Xx. Cap. mei⸗ 
neh Soldaten. 
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. und achtbar feyn ? Wir haben bereits oben, 


ertoiefen , Daß Verſtand und Wiſſenſchafften 
einen grofen Vorzug geben „ und die Men» 
fchen weit über den ‘Pöbel erheben. : Worin 


ſolte fonft der Adel beftehen? Heißt es nicht 


arte Scmarte, literis & armis ? Iſt das nicht 
ber Achte und wahre Adel, der feine Bemuͤ⸗ 
hungen zum Beten des gemeinen Weſens 
anmendet ? Wie ſchoͤn läßt es einem ehrlis 
chen Mann hier edle Beyſpiel der Weisheit 
md der Gerechtigkeit zu geben, und dem 
einreiffenden Verderben im geineinen Weſen 
mit einem erhabenen Geiſt und beher&ten 
Muth fich entgegen zu feßen? Geben es in 
bürgerlichen Aemter viele unwuͤrdige Mitglie⸗ 
der? Beherrſchet ſie ein blinder Wahn und 
ſchaͤndlicher Eigennuß?Sind einige davon aus 
dem niedrigen Poͤbel? Was ſchadet alles dies 
fes unferm Adel ? Giebt eg nicht auch Tho⸗ 
sen und unmürdige Gefchöpfe genug unter 
den Gefehlechten ver Edlen und Wohlges 
bohrnen? Es Fan Feine bürgerliche Gefell, 
ſchafft beftehen ohne Unterſcheid der Staͤnde; 
einer iſt bem andern unterſtellet; Einer ge 

nieſet. 
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nieſet Wechſelsweiſe von demandern Hüffe 
Schüs ‚Unterhalt und Wahrung. Der Reiche 
und Vornehme bat, fo wenig Urfache den 
Mermern und Geringern zu verachten, als 
wenig eines jeden Stand und Glück von fei- 
nem eigenen Willen abhänget. Wie thörigt muß 
alfo nicht ein hochmüthiger Reicher dencken, 
der , als diefer Abhänglichkeit von einem hd 
hern Weſen gantz vergeſſen, feinen Neben 
Menſchen verachtet, und dadurch die Bande 
der Geſelligkeit, die uns mit allen Menſchen 
verbinden, heillos trennt ? Er iſt ein bloſes 
Geſchoͤpfe, und ſein Coͤrper muß verfaulen, 
wie der Coͤrper eines Armen. Laſſet ung 
deswegen Die Vorzüge ‚die GOtt einem vor 
dem andern in Diefem Leben goͤnnet, nur zum 
Beſten andyer Menfchen gebrauchen 5 Dies 
fes wird für ſchoͤn und edel gehalten. 


Wenn alfo ein Edelmann in bürgerlichen 
Aemtern fihet, fo folk er fich auf feinen Adel 
nicht das mindefte herausnehmen. Er iſt des⸗ 
wegen nicht beffer als feine andere Mitbuͤr⸗ 
ger. Iſt er edel, fo muß er auch edel gefin- 
| net 


N 
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net ſeyn, und fein gantzes Betragen zum 


Beſten des gemeinen Weſens einrichten. Es. 


Mar vor dem ein Herr von Erlach , der als 
General in Fapferlichen Dienften geftanden, 
er wurde in fein Daterland , nach Bern, 
zum Rathsherrn berufen. Er hielt dieſen 
Beruf für eine Ehre und nahm ihnan. Er 
begeigte fich gegen feine andre Mitglieder im 
Rath fo leutfelig , daß er einen gemeinen 
Handwercksmann, der neben ihm auf einem 
Amt faß, brüderlich umfieng, weil er in eis 
nem geroiffen Vorfall ihm feine Redlichkeit 
bezeigte; Sein Adel verlor Dadurch nichte, 
er wurde vielmehr um fo viel würdiger. Wie 
mancher grofer Befehlshaber begrüfet auf füls 
che Weiſe nicht einen gemeinen Soldaten, 
der ſich durch eine ritterliche That in einer 
Kriegs⸗Handlung auszeichnet. Die Tugend 
macht edel, ‚nicht der blofe Stand. Sind 
nun gemeine Leute auch fähig tugendhaft zu 
ſeyn; warum wolte man fie nicht deswegen 
ehren und mit ihnen gefamter Hand die 
Wohlfahrt des gemeinen Weſens beforgen 
helffen? Da zumahl bürgerliche Aemter in 

T 9709 


\ 
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grofen Städten fo mohl als Hofs und Krieges 
Dienfte dem Adel eine wuͤrdige DBefchäftis 
‚gung und einen gesiemenden Unterhalt vers 
fchaffen? wie wir folches an dem Patriciat 
in Nürnberg, Franckfurt, Augfpurg, Ulm, 
wie auch in den Städten von andern Rei⸗ 
chen und Staaten wahrnehmen. In Engels 
land ſchaͤmen fich die vornehmfte Lords⸗Soͤh⸗ 
ne nicht Advocaten abzugeben, um nachmalg 
in den Magiftrat gu kommen und gu Parlas 
ments Gliedern erwehlt zu werden. In 
Spanien nehmen junge von Adel aus den 
älteften Häufern noch Die Doctor» XBürde an- 
und werden Darauf zu den höchften Ehrens 
Stellen im Megiment befördert. Noch vor 
zwey Jahren befuchte mich hier ein folcher 
vornehmer fpanifcher Doctor, Namens de 
Torres, der darauf auch ein Mitglied von der 
Academie der Wiffenfchaften wurde. Er 
- war aus Andalufien und einer der artigften 
und gefchickteften Edelleuten. „ 


Naur 
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Nur die teutſche Edelleute ſind an einigen 
Orten noch ſo laͤcherlich, daß ſie lieber ſich dem 


etwas lernen und ſich zum Beſten des gemeinen 
Weſens beſchaͤftigen folten. Sind wir Teutſche 
hierinnen nicht ein wenig gar zu laͤcherlich, 


Laſſet ung diefen müfigen Junckern zu ihrer 


Nachricht die vortrefliche Lehre eines ardflis 
chen Schrift -Stellers von Wort zu Wort 


| hier mit theilen : 


(di 


Der junge Adel, fagt er, fol fich auf 
das Studiren geben, Dann es ſteht einem 
von Adel wohl an, daß er etwas vor eis 
nem andern kan; dann fo einer vom Adel‘ 
etwas weiß, bat es ein gröfers Anfeben, 


dann von einen gemeinen Mann und 


ee 
—— — — —— 
u en Si 


wird gebraucht von den grofen Seren 
vor einem andern der nichts Fan, ober 
ſchon von Adel fey. Wann fie dann als 


| fo geleber feynd, fo feynd fie auf den ho⸗ 


ben Stifftern ſehr annebmlich , werden 
in Reicys » Sachen gebraucht und kom⸗ 


: men auf den Stiftern zu ehrlichen und. 


Tı , febr 


=. 
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ehe Hohen Wuͤrden und Standen, wie 
man fiebt, als Bifchöf und Chur» Sürs 
ſten, welches den ganzen Gefchlechten 
3u ehren und gutem erreicht. Darum 
folL der Adel su allem gezogen werden, 
in geiftlichen und weltlichen, zu Kriegs 
und zu friedlichen Regiments s Sachen, 
ſo befönt er alle Regierung dee Reiche 


unter fich: Aber es ift bier nicht der Ges 


meyn Adel alleyn vermeynt, fondern boch 
und nider Adel, als Surften, Grauen, 
vnd Herren mir zugleich, ©. Reinhart 
den Aeltern, Grauen zu Solms Befchrei 
bung vom Urfprung und Herkommen des 
. Held. XIX. 


§. 10. 


Vom Land⸗Leben überhaupt. 


Das Land⸗Leben iſt eigentlich die rechte 
—— fuͤr den Adel; zumahl wenn er 
angeerbte Stamm Güter und Herrſchaften 
befiße. Hier muß er fich fuchen würdig 
| fort in bringen und durch eine gute Wirth⸗ 

| ſchaft 
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ſchaft fein Haus und fein Geſchlecht im Flor 


zu erhalten. (a) Mit Bauernund frohnbaren 
Gütern muß fich ein Edelmann nicht abgeben, 


weil er fonft den Dorf» Spies auf feinem. 


Hof leiden und die Befehle eines Bauern 
Schultheiß ehren muß. Diefeg hieg ben den 
Alten Harnifh, Schwerd und Spies an 


die Wand hängen: Zins und Pachts Güter. | 


annehmen und gar zu Bauern werden, wel 
ches alles einem Edelmann durchaus übel an⸗ 
fäffet und feinen Adel wircklich Fräncket per 
L. Milites C, locat. cond, Fr. Pfeil. conf. 202. 
Di. 39. cent. 2, 


Das Land » Leben ift unter allen Lebens⸗ 
Arten in der Welt für einen ehrlichen und 
T 3 weiſen 


Ca) Poggius in 1. de nobilitate, ſagt von derglei⸗ 
chen Edelleuten, daß ſie ſich ſo viel wie die Koͤ⸗ 
nige einbildeten und deswegen den ſtaͤdtiſchen 
Adel veraͤchtlich hielten; weil ſie von ihren 
Bauern als ihren Unterthanen aleichſam ange⸗ 
betet wuͤtden; da im Gegentheil in einer groſen 
Stadt zwiſchen einem Edelmann und einem 
wohlhabenden Kaufmann kbaum einiger Unter 
ſcheid zu ſpuͤren fen, 
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weiſen Mann das annehmlichfte, unfchuldigs 
fe, gefündefte und glücklichfte. (a) Die 
‚gröfte und vortreflichfte Leute, wann fienicht 
‚fonft Gelegenheit hatten, oder aufgefordert 
wurden, öffentliche Aemter gu verwalten, has 
ben folches jederseit allen andern Erwerbungss 
Mitteln und Lebens s Arten vorgesogen. (b) 
Und wie folte es anders ſeyn, da die Mens 
fchen, fo lang fie im Stand der Unſchuld ge 
lebet und die Gluͤckſeligkeit der ihnen von 
GOtt 


(a) Nulla vita beatior eſſe poteſt agticultura, ne- 
que folum offieio, fed & delectatione & ſaturi- 
tate, copiaque serum omnium, quæ ad vi. 
@aum hominum & culrmm etiam pestinont, 


Cato Maj. 


‚ (b) Omnium rerum quibus allquid acquisitas, ni. 
hil eft agricultura melius, nihil uberius, nihil 
dulcius, nihil bomine libero dignius. Cic. 1. 

- office. Womit übereinftimmt was Petratcha de 
inſtit. reipubl. $. ı. meldet , wann er fagt: 
Agricultura alimenta nobis præbet, zdifcium 
adjuvat & veflimentum penè fuppeditat, quin- 

u imo nulla ars, nullague hominum induftria ef. 

ficit bominum magis beatum quam agriculturs, 
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BOtt gefchenckten Güter in heiliger Abhaͤng⸗ 
lichkeit von ihm genöffen, Feine andere als 
dieſe paradiefifche Lebens⸗Art geführet haben. 
So bald aber die Menfchen in dag wilde 
verwuchſen und von der Erfentnis des lebens 
digen GOttes fi) immer ‚mehr und mehr 
entfernten, fo entflunden aus Nothwendig⸗ 
feit die Monarchien, die Sürftenthümer und ' 
die Kepublicken auf Erden, deren Häupfer, 
teil fie ihrer Macht öfters mißbrauchten, das 
menfchliche Gefchlecht unter das och der 
Tyranney und einer ſchnoͤden Dienftbarkeit 
wuͤrden gebracht haben, wo nicht edele und 
tapfere Gemuͤther fich ihrer ungerechten Ge 
walt widerfeßet und dargegen die natürliche 
und bürgerliche Freyheit noch beſchuͤtzet hät 
ten. In folcher Verfaſſung und Einrich⸗ 
tung der weltlichen Staaten, da grofe und 
mächtige Städte gebauet wurden und die 
Könige mit allem -erfinnlichen Pracht Hof 
hielten , fuchten nicht felten die grüfte und 
mweifefte Männer ihren ruhigen Auffenthalt 
auf dem Sand. Sa felbit die vortreflichfte 
Kömge und Helden fanden hier die wahre 

— T4 Aun⸗ 
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Annehmlichkeiten des Lebens auf den files 
Triften in einer füfen Einſamkeit. ‚Hier kon⸗ 
- ten fie ſich mit fich felbft und mit ihren Wiſ⸗ 
fenfchaften , in ſtoltzer Sreyheit ruhig unters 


halten, wie wir Davon die Nachrichten bey 


den Gefchichtfehreibern finden. (2) . 


O fortunatos nimium, fua fi bona 
norint 

Agricolas, quibus ipfa, procul ai 
cordibus armıs, 

Fundit humo facilem vidtum jue 
ftiffima tellus. (b) 


Wie aber unter dem Sand s Leben ſelbſt 
ein groſer Unterſchied iſt, fo findet man auch) 
nach defien Beſchaffenheit, dabey mehr oder 
weniger Ruhe und Dergnügen. Hat man 
eine gantze Herrſchaft mit allen hohen und 
Hiedern Serechtigkeiten, Perochiallen, Jag⸗ 

| den 


(a) Siehe unter andern Ciceronis orat, pre Rofen 
Amer. 
; 


(b) Virgil, 2 Georg. 


8 
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ben und dergleichen, fo hat man nicht allein 


eine weitlaͤuftigere Haushaltung, als ein ges . 


meiner von Adel zu beforgen, fondern man - 
iſt auch zugleich feiner Unterthanen Richter, 


Herr und Obrigkeit. Hat man aber nr 


einzele Sreys Höfe mit zugehörigen Feld⸗Guͤ—⸗ 
fern , Angern, Wiefen, Weyern, Zehen⸗ 
den und andern Eleinen Gefaͤllen, ohne Uns 
terthanen und Gerichtbarkeiten, fo läßt es 
fich dabey fchon etwas ſtiller und ruhiger les 
ben, indem man nur für fid) allein und die 
Seinigen zu forgen hat und öfters mit ein 
Paar Pflügen feine gantze Nothdurft beftreis 
chen kan; dagegen hat man auch mancherfey 
. Verdrieslichfeiten von Seiten feiner groben ' 
Nachbarn, den Bauern, auszuſtehen, roels 
he, indem man ihnen nichts zu befehlen hat, 
und fie gleichwohl die Srenheit des Adels 
insgemgin mit haͤmiſcher Scheelfucht beeifs 
fern, einem , too fie nur Fönnen, mancherley 
Schaden und bäurifche Tuͤcke erweifen, wie 
ic) folches leider felbft zu meinem gröfters 
Schaden bisher in Anfehung: eines Lehens 
erfahren habe, .. Mit dieſem unartigen und 

N; gs.“ bos⸗ 
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boshaften Geſchlecht ift man um fo viel übler 
“daran, wenn man gegen fie ben Hofe feinen 
Schuß hat, fondern dem Troß und Webers 
much der Beamten, bey denen man die 
Bauern verklagen muß , fi) völlig uͤberlaſ⸗ 
fen ſiehet. Wie dann heut zu Tag an den 
meiften fürftlichen Höfen der Adel ohnedem 
immer mehr und mehr herunter komt und 
deſſen Anſehen geſchwaͤcht wird, zumahl, wo 
die Edelleute, als Land⸗Staͤnde, ſich noch gro⸗ 
ſe und wichtige Rechte beybehalten haben. 
Der unmittelbare freye Reichs⸗Adel der drey 
vereinigten Crayſen, Francken, Schwaben 
und Ober⸗Rhein iſt noch der gluͤcklichſte, 
weil er aus eigenen Mitteln beſtehet und 
theils von dem Krumftab , und theils von 
dem Kayſer geſchuͤtzet wird. 


§. 11. 


Von der Wirthſchaft anf dem Land 
insbeſonder. 
Will man der Ruhe halben das Land⸗Leben 
erwehlen, fo findet man die luſtigſte und ans 
u muthig: 
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muthigfte Höfe bey grofen Städten. . Wo 
man diefe haben Tan, da find folche allen an- 
dern vorzuziehen; denn man behält den Zus 
fammenhang mit der grofen Welt und Tan 
nach geftalten Umftänden, bald dem ftädtis 
ſchen Seräufch als einem Schaufpiel mit beys 
wohnen; bald aber, wenn man davon er; 
muͤdet ift, fich wieder in die ruhige Einſam⸗ 
feit begeben. Man Fan dabey feinen Ans 
wachs täglic) zu Marft bringen und zu Geld 
machen. Man Fan feinen Kindern eine ans 
ftändige Erziehung geben, und folche in Kuͤn⸗ 
fien und Wiſſenſchaften wohl unterrichten 
lafien. Man Ean dabey den Umgang mit 
den artigften und vortreflichften Leuten forts 
feßen. Mithin auf diefe Weiſe die Vortheis 
le der Stadt und der Annehmlichkeiten des 
Lands Lebens zugleich geniefen. 


Heberhaupt hat ein Edelmann, der auf 
dem Sand lebet, folgende Regeln in acht zu 
nehmen. 1.) Daß er allen Umgang und 
alle Wertraulichfeit mit den fo genanten Sripe 
pen » Keutern, Qogel » Schügen, Hafens 

Jaͤgern 








Ausgaben und Einnahmen gegen: einander 


En 
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Jaͤgern und andern dergleichen herum irren⸗ 
den müfligen Rittern forgfältigft vermeide, 


auch mit feinen Nachbarn in Feine weitere 


Vertraulichkeit fich einlaffe, als es der Wohl⸗ 
ftand erfordert und die Ordnung feines haͤus⸗ 
Sichen Lebens nicht flöre. "Denn es ge 
ſchiehet nicht felten, daß der Adel, aus nache 
barfchaftlicher Sreundfchaft, durch Praſſen 


and Schmaufen ſich felbft einander aufzeh⸗ 


ret; welches fürmahr eine fchlechte Kurtzweil 
ift, Dadurch ſchon manches adeliche Gefchlecht 
ins Verderben gerathen if. 2) So muß 


‚ein rechtfchaffener Sand » Edelmann fich der 


Wirthſchaft felbft unterziehen ‚- fein Hauswe⸗ 
fen wohl beftellen , auf alles ein wachendes 
Auge haben, auch wegen feiner Geſundheit 
ſich in fteter Bewegung halten, reiten, fah— 
ven, gehen, in feinem Garten zuweilen mit 
eigener Hand arbeiten, felbft nach feinen Ae⸗ 
ckern und Gütern fehen, Scheuern, Staͤlle, 
Böden, Keller, Vorraths⸗Kammern fleiß 
fig durchſuchen; fich auf Fein Geſind verlafs 
fen, über alles genaue Rechnung halten, und 


eh] 
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wohl uͤberſchlagen, um zu ſehen, mas Vor⸗ 


theil oder Schaden bringet 53 mithin fein 


Hauswefen in befimöglichfier Ordnung zu 


erhalten trachten. 3) Weil man auch) von 


Seiten der Bedienten und des Gefindes heut 
zu Tag befonders übel daran iſt; indem fels 
ches weit Foftbarer als zu unſrer Väter 2eis 
ten will unterhalten werden, folglich die Guͤ⸗ 
fer Dadurch in ihrer Einnahme einen grofen _ 
Abbruch leiden, indem die Ausgaben fich 
täglich vermehren und die einreiffende Miß⸗ 
brauche und Unorönungen faft allen Nutzen 
weg nehmen, den man fonft fich von dein auf 
das Land gelegten göttlichen Gegen und von 
feinen anhaltenden Bemühungen zu veripres 
chen hätte; fo ift es eine grefe Srage , wie 


dieſem fortwährenden Unweſen gu fteuern ſey; 


zumahl da Die viele Plackereyen mit dem Ges 
find bereits viele Edelleute bewogen haben, 
ihre Güter gu verpachten, wodurch aber dies. 

felbe insgemein übel zugerichtet werden, wo 
nicht gar in gänslichen Verfall gerathen: 
Hier folte billig die Landes: Dbrigfeit genau⸗ 
ere Einficht Haben und dag bisher in fo qros 


ſen 
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fen Abgang gerathene Policey⸗Weſen zu vers 
beffern trachten, mithin die Unordnungen und 
das Boͤſe mehr beftrafen. Hernach folten: 
unfre Geiftlihen ihren Zuhörer beffer das 
Gewiſſen fehärffen und an.ftatt ihnen Das Ges 
heimnis der heil. Dreyeinigkeit und bie vers 
borgene Mathfchläge GOttes von Ewigkeit 
her, nach allen darüber in der Kirche ent⸗ 
ſtandenen Zänckereyen zu erflären, denenfels 
ben die wefentlichfien Pflichten der Religion 
befanter machen. Ferner fo folten auch die 
Herrfchaften felbft Das Gefind ſtets zum Gu⸗ 
ten anweiſen, ihm gute Exempel geben, ſol⸗ 
ches chriſtlich und wohl halten, keine Mis⸗ 
braͤuche, andern Haushaltungen zum Nach⸗ 
theil einführen und Fein gottloſes diebiſches 
Geſindel hegen. Nach dieſem ſo ſoll ein 
jeder Haus⸗Vater und Haus-Mutter auf. 
dag Geſind eine befondere Aufmerckſamkeit 
haben, damit es klaglos geftellet roerde und: 
nicht gegründete Urfache finden. möge, 
fie einer Ungerechtigkeit, "Därte und uns 
billigen Verfahrens zu befchuldigen. Auch. 
muß man fich hüfen aus befanten unordentlis 

. chen 
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hen Haushaltungen Dienftboten zu nehmen, 
dann Diefe wird man nimmer recht in Ord⸗ 
nung und zur Sparſamkeit bringen. Co 
nöthig es ift, dem Geſind feine Behler merck⸗ 
lic) zu machen und fie darüber mit anftändi, 
ger Ernfthaftigfeit zu beflrafen, fo fehr muß 
man fich im Gegentheil des ſteten Keiffens 
und Schmähens enthalten 5; denn dag Ge⸗ 
find wird endlich daran gewoͤhnt. Es verlies 
ret Darüber die Schamhaftigkeit und die Chr - 
erbietung und fernet nicht grobe und leichte 
Gebrechen von einander unterfcheiden. Ein 
untreues und Diebifches Geſind aber muß man 
gleich fortfchaffen. Da man im Gegentheil 
bey andern kleinen Gebrechen und Schwach⸗ 
heiten Gedult und Nachſehen haben muß. 
Auch foll man fich wohl hüten gank fremde 
Gefind zu nehmen, von deffen Heymath 
Thun und Laffen man Feine fichere Nachricht 
hat. Man nimt am beſten das Gefind aus 
benachbarten Drten und von befanten Eltern. 
Wer Unterthanen hat, der fan darunter die 
beften zu feinem Dienft ausleſen. 


6. I 2. 
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vo. 6. 1m 
| Vom geiftlichen Stand. 


Iſt ein Edelmann römifch Catholiſcher Re⸗ 

ligion, fo ſtehen ihm alle geiſtliche Ehren⸗ 
Stellen offen. Er fan Dumm⸗Herr, Pre 

fat, Abt, Biſchof, Ertz⸗Biſchof und Churs 
fürft werden. Dergleichen Vortheile aber 
hat der proteftantifche Adel nicht. Die Can» 

- bel, fo erhaben fie ift, wird Dennoch bey ung 
insgemein nur mit geringer Leute Kinder bes 
ſetzt, welche fich felten in diefe ihren Stand 

‚ fo weit überfteigende Hoheit fehicfen koͤnnen; 
fie vergeffen fich Dabey gar leihht. An GOt— 
tes Statt lehren und Stunden zu vergeben: 
dieſes will viel ſagen. 


Die edle Demuth, der ſanftmuͤthige Glimf, 
die leutſelige Vertraͤglichkeit, welche die 
Bande des geſelligen Lebens erhalten, ſind 

Fruͤchte einer edlen und ſorgfaͤltigen Erzie⸗ 
hung dieſe haben die wenigſte Geiſtlichen. 
Ihre Zaͤnckereyen ſind deswegen unbeſchei⸗ 
den und ihr Eigenſinn ift unkberteinbiic. 

| ie 


⸗ 


Pflichten des Adels. 305 
Wie ſchoͤn, wie nuͤtzlich waͤr es demnach 
fuͤr die proteſtantiſche Kirche, wann auch 


Perſonen vom Herrn⸗ und Adel⸗Stand ſich 


entſchlieſſen wolten, Lehrer des Cvangelii abs 
zugeben und fich dem geiftlichen Stand, wie 
in der römifchen Kirche, zu wiebmen? Die 
fort währende Spaltungen in ber Religion 
wuͤrden dadurch am erſten zum Frieden und 
zur Vereinigung eingelencket werden. Zu⸗ 
mahl da man in den Grund⸗Saͤtzen der 
Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel einig iſt und 
das uͤbrige nur auf einſeitige Meynungen, 
Wort, Erklaͤrungen, Ceremonien und Schul⸗ 
Zaͤnckereyen ankomt, deren ſich der Adel ſchaͤ⸗ 
men wuͤrde. Die gemeinſte und dummſte 
Pfaffen ſind insgemein die groͤſte Schreyer 
und Zaͤncker. Da wir alle wiſſen was wir 
thun und laſſen ſollen; fo ift Diefes ja Grund 
genug, ung der Irrthuͤmer halben mit einan⸗ 
der gu vertragen; dann der Wandel zeigt 
von einem lebendigen Glauben und nicht dag 
Sehr» Gebäude, Das ein jeder Seiftlicher nach 
feinem Gehirne drechſelt. 


U | Ein 
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Ein Edelmann, der⸗demnach den geiſtli⸗ 
chen Stand ſich zu wiedmen gedencket; muß 
zufoͤrderſt feine Abſichten auf die Ausbrei⸗ 
tung des chriſtlichen Glaubens und auf den 
Frieden richten. Er muß nach ſeinem edlen 
Hertzen ſich ſelbſt zum Exempel feiner Gemeis 
ne darftellen und ſo fehr durch feine Tugen⸗ 
den ale durch feine Lehren erbauen. Er muß 
feinen Stand mit Sottfeligfeit führen und 
nicht den mindeften Hochmuth zeigen, wann 
er auch gleich zu den höchften Würden gelan⸗ 
gen folte. Er muß nichts von den Kirchen: 
Gefaͤllen veräufern und auch nicht dulten, 
daß durch übermäfige Stiftungen Dem 
Wohlſeyn des gemeinen Weſens Abbruch 
gefchehe. Er muß bendes dem Staat und 
den Zürften dienen, und fie in der Vereini⸗ 
gung mit der Kirche erhalten, Damit weder 
ihre Rechte noch Abfichten fic) trennen, fon- 
dern ftets auf einerley Endzweck, nemlich auf 
die gemeine Wohlfahrt gerichtet feyn mögen. 
Ein Bifchoff foll unfträfflich fenn. Unter den 
Proteftanten darf er eine Frau haben, bey 
den Catholicken aber fchicket fich Fein Weib, 
weder 
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weder in hohenoch niedrige Stifter, Paulus 

fagt deßwegen: Wer freyet, Der forget was der 

Welt angehöretund wie er dem Weibe gefalle. 
ı Cor. 7,33. Die Erziehung der Kinder und die 
Sorgen der Nahrung find die gröfte Zer⸗ 
ſtreuungen eines Geiſtlichen und es iſt ſchwer, 
dabey einer Gemeine, in dem einen oder 
andern, keine Aergernis zu geben. Von 
den uͤbrigen Pflichten eines Geiſtlichen von 
Adel enthalte ich mich hier weitlaͤuftiger zu 
handeln; dann ſie ſind eben dieſelbe, die einen 

ehrlichen Mann und einen Chriſten aus⸗ 
machen. 


§. 12% 
Dom HSeyrarben. 


Zu des Adels Würde, Glantz und Hoheit 
gehöret auch allerdings diefes, daß er fich 
mit andern edlen Gefchlechtern verſchwaͤgere 
und alfo feinen Stamm durch adeliches Ge⸗ 
bluͤt fortpflange. 0 


U 2 | In 
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In que futuri . . 
Temporis ætatem, venturorumque. 
. Nepotum, 
Profpiciet prolem fandtaque a conju-. 
ge natam 
Ferre fimul nomenque ſuum curas- 
que jubebit: fagt Ovidius. 


Nach dem Geſetz der zwoͤlf Tafeln war 
denen Patricien verboten, ein Weib aus dem 
Möbel zu nehmen: Ne Patribus connubium 
cum plebe cffer. Ex L. XII. Tab. Ein Bur; 
- ger zu Athen dorfte Feine Sremde heyrathen, 
ſolten anders ihre Kinder zu öffentlichen 
Aemtern gelangen. Das Byſantiſche Geſetz 
war dieſem gleichfoͤrmig: Ne civis, qui non- 
eſſet ex ipſorum utroque civis. Unſere Vor⸗ 
fahren haben ſo ſtarck auf dieſe Adelsbuͤrtig⸗ 
keit geſehen, daB man weder in den Stif—⸗ 
tern, noch bey den Thurnieren, noch zu den 
Ritter⸗Orden konte zugelaſſen werden, mo 
man nicht ſeine vier Tafeln oder Schildlein 
von vatterlicher und muͤtterlicher Abſtam⸗ 

mung 
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! mung, das ift, feine fechssehn Ahnen aufwei⸗ 
: fen Ponte. Die Natur ertheilet zwar allen 
- Menfchen gfeiche Rechte, Doch fäflet fie den⸗ 
jenigen den Vorzug, die anderean Tugenden 
und fehönen Eigenfchaften übertreffen. Wach 
den bürgerfichen Rechten folget das Weib 
der Würde des Mannes; nach den cano⸗ 
niſchen oder geiftlichen Mechten ift die Ehe 
ein Sacrament, welches für heilig und uns 
auflöslich gehalten wird, wenn auch gleich 
ein Fürft eine Bauern⸗Magd fich ehlich zua 
gefellete. Der Adel aber hat fich ein eigenes 
Geſetz gemacht, welches, od es zwar die Che 
an und vor fich felbft nicht trennnet, doc) 
Denen aus ungleicher Ehe gebornen Kindern 
verfchiedene. Vortheile verfagt. “Diele, bey 
dem adelichen erforderliche Verbindung mit 
andern adelichen Sefchlechtern, hat ihren gu⸗ 
ten Grund , nicht allein in der Erhaltung 
des Adels an und für fich felbft, fondern auch 
in den vernünftigen Abfichten, Die auf Die 
Vortreflichkeit eines edfen und tugendhaften 
Betragens abzwecken. Die Erziehung, Die 
Lebens⸗Art und ein grosmüthigeg edles We⸗ 
| U 3 fen, 
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fen, find. folche Eigenfhaften, die man nicht 
leicht unter dem Pöbel findet, und wie fie mit 
zu der Ehre und dem Wohlſtand des Adels 
gehören, fo muß er dieſelbe auch im Heyra⸗ 
then nicht aus den Augen ſetzen. Es ver 
halt fic) hier mit den Menfchen faft wie mit 
Den Thieren und Gewaͤchſen. Ein jedes 
zeugt natürlicher Weiſe feines glechen 
Horazʒius ſagt: 


‚ Fortes creantur fortibus & bonis 
Eſt in juvencis, eſt in equis parum 
Virtus; nec imbecillem feroces 
Progenerant Aquilæ columbam. 


Man bemercket ſo gar in den Blumen 
und Gewaͤchſen gewiſſe Striche und Farben, 
die ſich durch einen ihnen eignen Saamen 
fortpflangen. Alſo beobachtet man auch in 
gewiſſen Gefchlechten unter den Menfchen 
geroiffe Gebrechen und Eigenfchaften, die ih; 
nen gleichfam angeboren find und theils von 
Der Formirung ihres merhanifchen Baues 
. mit abhängen. Und obgleich die erfte Nah—⸗ 
rungs⸗ 
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rungs» Säfte, Die Erziehung, Die Luft, die 
Lebens⸗Weiſe und viele andere Umſtaͤnde 
mehr der Natur des Menfchem einen ftarcfen 
Eindruck geben und oftmahls gar verändern, 
fo bleibet doch der erſte Typus davon noch 
befändig. Man folte nicht glauben, tie viel 
die gute Gemuͤths-Art einer fronmen und 
tugendhaften Mutter auf ihre Geburt wir⸗ 
cket. Man Fan hier viele wichtige Alnnıers 
ungen zur Erläuterung der Natur s Ges 
fchichte , aus der täglichen Erfahrung ma⸗ 
chen. Das Temperament flicft bereits in 
dem Suamen. Defiwegen foll ein vernünfs 
tiger Menfch im Heyrathen, wann er eine 
gluͤckſelige Ehe führen und gutartige Kinder 
erzielen will, hauptfächlich mit darauf fehen, 
daß er in ein gutes, ehrbares und belobfes 
Geſchlecht heyrathe , auch dabey mehr auf 
Tugend als blofe Schönheit und Reichthum 
fehe. Auch thut hier öfters die Dermifchung 
zweyer gegentheiligen Temperamenten eine 
fehr gute Wirckung. Wann 5. Er. ein Ver: 
ſchwender, eine Häusliche ; ein Leichtſinni⸗ 
ger eine Schmwermüthige ; ein Gaͤhzorniger 

| U4 eine 
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eine Sachtſinnige Stau zum Ehe Sat 
ten fich erfiefet. Weberhaupt ift ein vernünf, 
tiges und tugendhaftes Weib, nach dem 
Ausſpruch des Weiſen eine himmlifche Gas 
- be, denn die Tugend verbeffert eines jeden. 
Zermperament. Hierauf muß alfo ein Edels 
mann im Heyrathen vornemlich fein Augen 
« med richten. Stemmate materno felix, vir- 
zure paterna. Der ſchon mehr angesogene 
Straf Reinhard von Solms hat in feiner Bes 
fchreibung vom Urfprung des Adels VIIL 
nicht gank Unrecht darüber gu eiffern, daß, 
wann ein ehrlicher von Ydel Töchter bat, 
Die ehrlich erzogen find , tugendliches 
Wandels, ihre angeborne Wappen mit 
Schild und mit adelichen Anchen bewei: 
fen Eönnen und etwan arm find , die laſ⸗ 
fen wir fizen, dieweil fie nicht viel Gelds 
bringen und nehmen etwan eines Wuche⸗ 
vers Tochter, die viel Gelds bringe und 
im Gepraͤnge erzogen ift, Die Geber der 
adelichen Tochter für. 


Altein es hat gleichwol Diefe De ihre gewiſſe 
Aue— 
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Ausnahmen. , E8 geben auch im bürgerlichen 
Stand gutartige und twohlgesogene Töchter, . 
deren erträglichfte Eigenfchaft dieſe ift, daß 
fie Seld und ein gufes Heyraths⸗Gut befis 
gen. Vey folchen Umftänden ift der Zus 
gend s Adel ja fü gut als der Geſchlechts⸗ 
Adel; Nur muß ein vernünftiger Edelmann 
durch Feine Heyrath aus dem Pöbel feinen 
Stand ſchaͤnden und verächtlich machen, mit 
hin einen feinen Adel Eranckenden Vorwurf 
. auf die Nachkommen bringen. Dergleichen 

Heyrathen hinterlaffen allegeit gewiſſe Stecken 
in den Stamm: Xesgiftern , die nicht wohl 
aug zu löfchen find. Das Geld hat zwar ei 
nen vortreflichen Titel 5; allein.man muß e6 
mit Ehren und nicht auf eine unwürdige und 
niederträchtige Art erwerben, dann das iſt 
weit von der adelichen Tugend, daß eis 
ner Güter vor Ehre ſetzet. Solches ift 
dem Titel, ale Beftreng und S£hrenveft, 
nicht gemaͤs. So fagt oftgemeldter Graf 
Rheinhard von Somls kurtz vor obangeio⸗ 
genen Stelle. 


4.54% 
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‚ Yon der Erziehung des —* 


Wie alle Dinge hauptſaͤchlich von der 
Zucht und Bearbeitung ihre wahre Geſtalt 
gewinnen, und diejenige Form bekommen, 
die man will, daß ſie haben ſoll, ſo verhaͤlt 
ſich es auch mit dem Menſchen. Eine uͤble 
Erziehungs⸗Art haͤngt einem die Zeit ſeines 
Lebens an; der Adel hat deswegen dieſen 
mercklichen Vorzug vor andern Menſchen, 
daß er insgemein pfleget ſorgfaͤltiger und edel⸗ 
muͤthiger erzogen zu werden. Er komt von 
Jugend auf. mehr unter vornehme und ger 
‚ fittete Leute; er fiehet mehr Exempel von er- 
habenen und rühmlichen Handlungen. Man 
macht ihm die Tugend und die Daraus fliefens 
de Ehre mehr reißend und Fentbar. Er fomt - 
nicht fo leicht unter liederliche, ungegogene Kins 
der, die einander den erften Gift der ſchaͤnd⸗ 
lichten Lafter mittheilen. Er wird zur Hoͤf⸗ 
lichkeit und zur Beobachtung des Wohlftan: 
des angehalten. Er wird alfo artig und fittlich. 

Allle 
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Alle dieſe Umftände pflegen nicht wenig zur 


Ausbildung eines edlen Semürhe mit behzu— 
tragen. 


Ohne dieſes ſetiche und anftänbige & We⸗ 
ſen kan niemand ſeinen Adel mit Ehren fuͤh⸗ 
ren. Denn ein Edelmann muß Lebens⸗Art 
und ein edles Weſen haben; ſonſt wird man 
ihn gar leicht mit dem Poͤbel vermengen. Er 
muß auch, wo nicht gelehrt, doch nicht un⸗ 
wiffend feyn. Weil es aber dem gemeinen 
Adel oͤſters an Mitteln gebricht, ſeinen Kin⸗ 
dern eigne Lehrmeiſter oder fo genante Hof 
meifter zu halten, fo muß er ihnen die nds 
thigfte Wiſſenſchaften, durch Lehrmeifter aus 
fer dem Haus, fo viel eg feine Umſtaͤnde zus 
laffen, benbringen laſſen; oder, wenn erauf 
dem Sande ift, darzu einen gefchicften bes 
nachbarten Priefter, oder ſonſt einen tüchtigen 
Menſchen gebrauchen, deren es noch immer 
welche auf dem Land gu geben pfleget. Der 
befte Lehrmeifter bey feinen Kindern ift ein 
weiſer Dater , und die ficherfte Anleitung 
zur Tugend iſt Das Erempel frommer Eltern. 

Wer 
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er fo gluͤcklich ift, Daß er feine Kinder in 
der Furcht GOttes und in allem Guten ers 
siehen Tan, der famlet ihnen das beſte Hey⸗ 
raths⸗Gut und legt den Grund zu ihrem 
wahren und ficherften Glück; die DBenfpiele 
der Eltern thun bier mehr als alle Lehr⸗ 
Sprüche . der Weiſen. | 


- Bey der Erziehung junger Edelleute hat 
man vornemlich auch Darauf zu fehen, daß 
fie, wann es andersdie Leibess Kräfte leiden, 
nicht weichlich noch äärtlich erzogen werden: 
dann wie ihr Stand mit Muth, Staͤrcke 
und Tapferfeit muß geführet werden, fo fchis 
det fich für fie auch durchaus Feine weibiiche 
und gemächliche Erziehungs Art; zumal 
wenn fie bey heranmachfenden jahren zu 
Krieges Dienften follen gebrauchet werden 
und Darin ihe Glück machen. Die Seibegs 
Vebungen, Schiefen, Sagen, Reiten, Sechs 
ten, Laufen, Springen, fih in Waffen 
üben und allerhand harte Arbeit verrichten, 
und dabey Feine rauhe Koft, Luft noch Wit, 
ferung ſcheuen; alle diefe Dinge machen eis 
| nen 
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nen gefunden flarcfen Leib und die Glieder 


raſch und lenckſam: fie formiren Die Geſtalt 
und fchaffen ein munteres Geblüt. Nur 
muß man Dabey fich nicht ermatten noch ven 
natürlichen Kräften zu vieles zumuthen; dann 
Diefes bringt mehr Schaden als jenes Nu⸗ 
Gen. Auch muß man die Jugend mehr an 
Waſſer als an andere ſtarcke Getraͤncke gewoͤh⸗ 
nen. Man leſe hieruͤber was Locke de l'e- 
ducation des Enfans und Fenelon de l'edu- 
cation des Filles, als zwey der großen ð Welt⸗ 
weiſen geſchrieben haben. 


.%.15. 
. Yon der Befcheidenbeit des Adele. 
Sm übrigen fo gesiemet es ber Tugend 


und der Srosmüthigfeit des Adels keines⸗ 


weges, ſich auf ſeine Geburt und Ahnen vor 
andern ehrlichen Leuten im gemeinen Sehen 
etwas heraus zu nehmen, noch mit einem 
Jächerlichen Stoltz fich zu brüften. Wir ha⸗ 
ben ſchon oben erinnert, daß die Leutſeligkeit 
um) 
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und die Menfchen Liebe nothwendige Eigens 
(haften des Adels feinen. Dann ohnediefen - 
Berehrungs- würdigen Character Fan Feine 
wahre Tugend beftehen. Ein rechtfchaffener. 
Edelmann ift gegenalle Menfchen gleichdurch 
höflich, gefellig, befcheiden und gutartig. Er 
verachtet niemand und gönnet feine Sreunds 
fchaft einem jeden, der Verdienſte hat, er 
mag edel oder unedel geboren feyn. Er eh: 
ret einen angefehenen Mann, der in öffentlis - 
“ chen Aemtern ftehet, oder der mit Reichthuͤ⸗ 
mern geſegnet iſt und einen nüßfichen Bürger 
abgiebt, wenn er auch gleich von Feiner ade; 
lichen Herkunft noch von vornehmen Eltern 
geboren ift. Dergleichen nüßliche Bürger 
find in der That weit ſchaͤtzbarer als die muͤſ⸗ 
fine Sunckern , die von ihren. Vorfahren 
nichts als Die Ahnen, den Wappen und die 
Armuth ererbet haben. Denn einem Staat 
ift ungleich mehr daran gelegen, anfehnfiche, 
nüsliche und nahrhafte Bürger , alsuntaugs 
fiche und herumirrende Edelleute, Pfaffen 
und Gelehrten zu haben, welche nur fcheinen 
destvegen in der Welt zu ſeyn, um dasjenige 
mit gieriger Kehle zu verzehren, was jene era 
werben. Frugesconfumere nari. “ 
' 16 
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wie ein Edelmann überhaupt be⸗ 
ſchaffen ſeyn ſoll. . 


Ein rechtfchaffener Edelmann muß alfo 
nicht feinen Adel blos vom Gebluͤt, fondern 
auch von der Tugend herführen. 


Fromm, weiß, auch klug und mild, 
Gehoͤret in des Adels Schild. 


So hieſen die alte Reimen, und ſo ſoll es 
auch noch ſeyn. Ein rechtſchaffener Edelmann 
muß edel dencken und edel leben. Er muß in 
ſeiner gantzen Auffuͤhrung nichts wildes, 
nichts niedertraͤchtiges entdecken. Er muß 
ſich fo gar der poͤbelhaften Reden und Unfläs 
tereyen enthalten, auch weder hochadelicher 
noch Dragoner » mäffiger Fluͤche ſich bedienen. 
Er muß alles, was wahr und was ehrbae 
ift, lieben, und alles, was böfe und laſter⸗ 
haft ift, verabfcheuen. Er muß fich für 
Schimpf und Schaden hüten und nichts be⸗ 
gehen das feiner Ehre nachtheilig feyn Fan. 
Er muß Wort und Zufage heilig halten; - 

Lügen 
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* Lügen und Ktlätfchereyen meiden ; Zürfien 
und Damen mit Ehrerbietung, feines gleis 
chen mit Beſcheidenheit, und allen Menſchen 
mit Höflichkeit und Leutfeligfeit begegnen. 
Er muß eine wahre Menfchen » Liebe befigen, - 
mit Unglücklichen Mitleiden haben, und als 
fen Unfchuldigen, Armen und Bedrängten 
nach Vermoͤgen beyſtehen. Ermußin feinem 
Umgang ein natürliches, redliches, offenes 
und gewandtes Weſen beseign. Es muß 
fich bey ihm nichts gegroungenes, nichts zwey⸗ 
deufiges und nichts lächerlich s hochmüthiges 
äufern. Auch fehickt es fich wohl für ihn ars 
tig, aufgeräumt und ſchertzhaft zu feyn. Er 
muß ſich aber Dabey wohl in acht nehmen, 
daß er nicht in das Poffirliche und Kurkieis 
fige verfalle, um einen Poflen und Zotenreifs 
fer abzugeben; dann dieſes läffet nicht ade ⸗ 
lich und macht, daß man leicht Die Ehrerbie⸗ 
tung gegen ihm verliere. Er muß fromm 
ohne Heucheley, goftesfürchtig ohne Schein; 
: heiligfeit,, demüthig ohne Niedertraͤchtigkeit, 
orig ohne Falſchheit / gelehrt ohne Pedan⸗ 
teren, 


| Pflichten des Adels. 32% 


teren , ordentlich ohne Zwang und eat 
ohne Eigennuß ſeyn. 


- Sehet hier eine Heine Abfchilderung der⸗ 
jenigen Eigenſchaften, die einen rechten Edel⸗ 
mann ausmachen. Es ſind Eigenſchaften 
die man nicht unter dem Poͤbel antrift, ſon⸗ 
dern Fruͤchte eines wahrhaftig edlen Gebluͤts 
und einer gluͤcklichen Auferziehung. 


Vittute decet non ſanguine niti. 
Sint tibi Gallorum Rex & Regina Pa- 
rentes 
Et manent virtus pe&ore nulla tuo 
Non plus faciam te, quam tibi rultica | 
mater . ‘, - : 
Si fe & 2 igparu rufticus & ipfe Pater 
. Marcell.. elle. 
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wie der Adel erlanget wide 


ä 2: 8 


en 


von dem neuen Adel. 
1311 


® alle Sachen i in der Welt einen An⸗ 
fang haben, ſo verhaͤlt es ſich auch 

mit Gem: Adel: -: Sein Anfang iſt wie dag 
-Sproffen eines ſchwancken Reiſes, welches 
nach und nad) auffchießt und ſtaͤmmig wird. 
. Wie aber oft manche neue Pflanken dem - 
Gaͤrtner noch unter der Zucht verunglücken, 
oder Durch Zufälfe und’ böfe Witterung Schas 
den leiden, abftehen und gar verborren; ſo 
gehet 
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gehet ed auch mit dem Adel. Es wird uns 
gleich mehr Mühe und Vorſichtigkeit darzu 
erfordert, folchen in Die Höhe zu bringen, als 
fortzuführen, wann er einmahl Wurtzel ‚ges 
fchlagen und ſtaͤmmig worden ift. 


Wird der Adel Durch Verdienſte und Aus 
gend erhalten, fo macht er demjenigen, der 
ihn auf foldye Weiſe erhält, mehr Ehre, als 
das vollitändigfte Ahnen » Negifter einem 
Edelmann, der Feine Verdienſte befiket. 
Dann wie je und je die. wahre Ehre, welche 
aus der Tugend flanımet, das tefentlichfte 
Stück des Adels ausmacht, fo iſt es auch 
weit rühmlicher, folchen durch feine eigne Wuͤr⸗ 
digfeit, als Durch die Titel feiner Vorfahren 
zu erlangen; So wie. im Gegentheil erfaufte 
Titel und Wuͤrden demjenigen, der folche auf 
diefe Art habhaft wird, weiter Feine Vorzuͤ—⸗ 
ge geben, alsdiejenige find, Die von dem blo⸗ 
fen Anſehen ver Reichthuͤmer herruͤhren. Ci- 
cero nennet die neue Edelleute Novos homi- 
nes, weil fie vorher ignobiles oder ignoſci- 
biles: das iſt, unbefante Leute voaren. Dies . 

® 2. de: 
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fer .grofe Redner fagt deswegen nic ohn: 
feiner gewoͤhnlichen Ruhmredigkeit, von fick 
felbft, daß er den Urfprung feines Adels fei: 
ner eignen Qugend zu dancken habe, (9 de 
man im Gegentheil diejenige, welche vonbe 
kanten vornehmen und adelidhen Gefchlech 
. tern herfämen, nobiles oder nofcibilesnante 
Allein auch dieſer Adel bedeutete nicht viel 
roann er nicht Durch Tugend erworben uni 
rühmlichft fortgeführet wurde. Senecc 
macht Deshalben einen grofen Unterſchied un 
ter Leuten Die edel, und unter andern, die nu 
befant wegen ihrer Vorfahren find und alfı 
blos mit ihren Ahnen prangen. €**) 

- | u 0 ö in , u 92 


—B 
7 Ego poſteri⸗ m̃eis virtute mea praduxi; eg 
nobilitatis mer (um virtutis exemplum, fo re 
pet Cicero von ſich ſelbſt. Er hätte eB liche 

er ‚andre ſollen von ſi N $ fagen Hafen. - nn 
m en a 
"m Qui imsgines in attio exponunt & nomin 
, Samiliz fuz longo ordineac multis ſtemmatut 
Alligara Aexuris in parte, prima zdium collc 
cant, nori magis quam nobiles ſunt. Sencc 

.- de Renef. L. III. 
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Ä gg | 
ob man n bene su Tag durch Blofe Tu 
gend den Adel erlanger ? Zu 
Weil alfo der rechte wahre Adel feitten Urs 
iprung nur alleinvon der Tugend herleitet und 
dieſe eigentlich das ganke Weſen Davon aus⸗ 
macht; ſo wird hier zuforderft billig gefraget® - 
ob dann nicht der Adel auch noch heut zu Tag 
durch die Tugend erlanget werde? Nach dem 
Hecht ver Natur hat diefe Srage wohl nicht 
den geringften Zweifel; Denn die Natur weis 
yon feinem andern Adel, als von demjeni⸗ 
gen, der von der "Bortreflichfeit der Tugend . 
herrühret. Bey den Tuͤrcken und meiften 
afiatifchen Voͤlckern gilt auch noch wircklich 
Fein andrer Adel als dieſer. Soll aber die 
Tugend nach dem Hecht der Voͤlcker ges 
wiſſe Rechte und Vorzüge geniefen, fo muß 
fie befant und berühmt fenn, fonft bleibt fie 
ohne Titel und Würden. Dieſer befant ge 
machte Ruhm giebt allen menfchlichen Hand, 
lungen ihren äuferlichen XBerth. Auch, wann 
fie folchen, in Vergleich gegen andere Sachen, 
nicht 1 haben. Nach vem bürgerlichen Recht 
€ 3 wird 


3 x 
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wird alſo bieſer aͤuſerlicheWerth auf eine ges 
wiſſe Art beftimt und feft geſetzet. Hier gelten 
demnach Gefehe, echte, Ordnungen und. 
Gewohnheiten. Dertugendhaftefteund wei- 
fefte Mann ift darum nicht auch im bürgers 
lichen Sinn von Adel, wenn er gleich der 
Natur nach folches ift, mithin die Chre und 
Borzüge des Adels unendlich mehr als ans 
dere verdienet. Sein Tugend» Adel giebt 
ihm zu dem bürgerlichen Adel weiter nichts 
als ein Jus quæſitum, und er gilt in vita ci- 
vili nicht ehender für einen Edelmann, es 
fen dann, daß er entweder von abelichen Ge⸗ 
bluͤt abftamme, oder Daß er von dem Fuͤrſten 
durch eine fchriftlihe Urkund in den Stand 
Des Adels ift erhoben und der Schaar ver 
Edlen mit zugefellet worden. 


Der Vernunft feheinet es unterdeffen. al: 
lerdings ein wenig lächerlich zu ſeyn, Daß eis 
ner nur Deswegen foll für edel gehalten wer; 
den, der auf obgedachte Art feinen Adel be; 
weifen fan. Allein esift nun wegen der Drds 
nung der Stände in der Welt einmal fo ein: 
geführet. cs iſt aber deswegen bey klugen 

Leuten 


f 
J 


wie der Adel erlanget wird. 327 


Leuten doch allezeit nur ein elender und ver⸗ 
aͤchtlicher Adel, der nur allein mit einem per⸗ 
gamentenen Brief, oder mit den verrauchten 
Bildern feiner Verfahren pranget. (a) 


: Ohne deswegen der Tugend als dem wah⸗ 
ren und natürlichen Adel, ihre Ehre und 
Dorzüge ftreitig zu machen, fo weilen wir 
hier nur allein die Stage, wie der bürgerliche 
Adel erlanget werde, Fürslich erörtern. Die; 
ſem, nach den bürgerlichen Nechten ‚geltenden 
Adel, müffen noir in forveit feine Vorzuͤge auch 
laſſen, voeil man fonft eine gank andre Eins 
Ka richtung 


(a) Non facit nobilem, fagtSeneca, atrium ple-. 
num famolis imaginibus: nemo in gloriam no- 
ftram vixie, nec quod ante nos fuit, nofttum 
eft. Ep. Lib. II. ep. 43. und Boethiuß in 

ſeinen Confal. ‘phil. Lib. Il. M. c. urtbeilet 
davon auf gleihe Art: Quam furile nobiliratis 
nomen, qu&, fi ad claritudinem refertur alio- 

na eſt. Videtur namque eſſe nobilitas quæ- 

dam de meritis, veniens laus parentum. Quod 
fi claritudinem prædicatio facit, illi fine clati, 

qui prædicantut. Quarc ſplendidumre, ſi tuam 
non habes, aliena clatitudo non eſficit. 
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rihtung der Stände in der Welt machen 
müfte, die body eben ſowol hernady wieder 
auf die aͤuſerliche Verfaſſung der Menfchen 
* zurück gehen würde. Denn bie eigentliche 
Beſtimmung des Werths der Tugend würs 
de nad) den Auferlichen Umſtaͤnden allezeit 
vielerley Widerfprüchen und Zweifeln unters 
worfen bleiven. Allenfalls wird aud) die an 
und für ſich felbft befcheidene Tugend am we⸗ 
nigften ſich darum befümmern, einen grofen 
Rang in der Welt zu haben und mit grofen 
Titeln zu prangen; ihr innerlicher Werth ers 


hebt: fie meit über dergleichen äuferliche 


Dinge. (2) 
. 3. 


Ob der Adel durch Reichthuͤmer 
| erlanget wird? 


Man frage nicht, ob das Geld ein- Jus 


quæ- 


Ineſt dignitas propria virtuti, quam protinus 
in cos, quibus fuetit adjuncta, transfundit. Quod 
quia populares facere nequeunt, honores liquet 
eos propriam dignitatis pulchrirudinem non 
habere & ſeq. BOETH,Confol, phil, L. 111. 

e Meu4 


S 


⸗ 
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quefitum habe, den Adel zu erlangen. Das 
Geld ift an und für fich felbft ſchon von Adel: 

Et genus & formam regina pecunia 
| donat, 
Sein Slank leuchtet über alle Wappen und 


AhnensNegifter, und feiner Macht ift die 
gantze Welt unterthan. Geine Titel Elingen 


> 


. unvergleichlich , und man wird besaubert von 


der Schönheit goldner Gepraͤge. Ich wuͤſte 
demnach nichts, was man nicht durch Geld 
erlangen koͤnte? Solte man ſich auch wohl 
erkuͤhnen, ihm den Adel abzuſprechen? Heiſſet 
man denn einen, der ſchoͤne Guͤter, Kutſch 
und Pferde und Liberey⸗Diener hat, nicht 
Gnaͤdiger Herr? Zweifelt auch jemand an ſei⸗ 


‚nem rittermaͤſſigen Adel? Diefe Philoſophie 


iſt jederzeit in der Welt üblich geweſen. Alle 
Voͤlcker haben ihren Schluͤſſen ſich un 
terworfen. Alle Ehren⸗Stellen, alle Staats⸗ 


Aemter ſtehen dem Geld offen. 


Solte wohl der Adel allein ſo eigenſinnig 
ſeyn und dem Reichthum ſeine Ehrerbietung 
X5 verſa⸗ 
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verſagen? (2) Solon ſetzte ſchon zu feiner 
Zeit die Reichen und die Edlen in eine Claſſe 
und beſtimte ſie beide zum Regiment. (b) 
Das Geld macht alſo hauptſaͤchlich den Un⸗ 
terſcheid unter den Menſchen. Es gieht, 
wie Seneca ſagt, die Magiſtrats⸗Wuͤrde 
und unterſcheidet den Ritter⸗Stand von dem 
Poͤbel. (c) 


Dem allen ohngeacht, fo erfordert es doch 
der heutige Wohlſtand der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſche, daß ein ſolcher gluͤckſeliger Beſitzer, 

wann 


c(0) Vñtus fama, decus, divina humanaque _ 
‘pulchris 
Divitiis parent, quas, qui conſtruxerit ille, 
= Glarus eiit, fortis, juſtus, fapiens etiam & rex 
Er quidquid volet. 
Dieſes fagt fhon Ovid. N" feiner Zeit L. =. 


Seim. far, 3. 


(b) Magiſtratus omnes conftituit de Nobilibus & 
\ locupletibus. Axiſtot. pol. C. X, 


6 Senatorum gradum, cenſus aſcendere facit, 
cenſus romanum equitem a plebe difcernit, 
gen. de benef. L. 2. 


⸗ 
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wann er nicht edel geboren iſt, noch einen klei⸗ 
nen Aufwand mache, um ſeinem Adel die 


rechte Baronensmäfige Geſtalt zu geben. 


Er muß fich ordentlich zum Ritter fchaffen 


und fein gantzes Gefchlecht in den Standdes 


. Adels erheben laſſen; denn ein reicher Kaufe 
mann iſt Deswegen nicht adelich, wann et 
gleich noch fo viel Tonnen Goldes befißetund 
feine Schiffe in die vier Theile der Welt fe 


geln läffet. Das Geld macht es alleinnicht _ 
aus. Manmuß ſich nach denen einmahlein 


geführten Gewohnheiten in der Welt rich⸗ 
ten. Ein pergamentener "Brief, mit einer 
grofen verguldeten Capſel, worinnen das 


Siegel verwahret iſt, macht die gantze Su 
che aus. Dieſe Kleinigfeitenkoften nicht viel. 


m m 


Man darf weiter Feine grofe Tugenden noch 


grofe Derdienfte befisen. Wer Geld hat, 
der hat auch nothwendig die. Wermuthung 
vor fich, daß es ihm an Feinerley adelichen 
Bortreflichkeiten fehlen mäffe. Man madt 
einen ja ums Öeld zum Doctor, warum nicht 


auch zum Edelmann; da diefer allenfallsgank 


unwiſſend feyn Fan, jener aber gelehrt ſeyn 
ſolte. 


C 
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folte Da im Gegentheil der Adel ohne 
Geld nicht viel fagen will. - - 


Et genus & virtus nifi cum te alga es 


fagt unfer lieber Horatz. Wie nun das Geld 
das ſicherſte Mittel ift den Adel zu erlans 
gen, ſo iftauch der Mangel des Gelds das ge⸗ 
meinfte Mittel, um folcyen zu verlieren, wie 
wir in Der folgenden Abhandlung fehen werden- 
Wie alfo nichts iſt, das den Unterfcheid - 
und die Ordnung der Stände. nachdrücklis 
cher zu unterfcheiden und ein Gefchlecht vor 
Dem andern empor zu bringen pflegt, ale Geld . 
und Güter ; fo Fan man auch denenjenigen - 
den Adel nicht wohl verfagen, welche durch 
Die ihnen zugefallene Reichthuͤmer folchen ors 
dentlicher Weife erlangen. Es haben ſich 
bereits unter der Kaufmannfchaft durch die 
ſes Mittel fehr berühmte und herrliche Ge⸗ 
fcylechte herpor gethan. Ja felbft das Haus 
yon Medices, Doria und Pallavicini haben 
ihre erlangte Hoheit dieſem Urfprung su dan⸗ 
cken, ohne der teutſchen, frangöfifchen und 
engeländifchen Familien zu gedenefen, Die 

durch 
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durch ihre Dandelfchaften und dadurd) ers 
langte Reihthümer big zum freiherrlichen und 
gräflichen Stand ſich empor geſchwungen has 
ben. Es ift alfo eine ausgemachte Sache, 
daß man durch Geld den Adel mit Wappen 
und Titel erlangen fan. Allein dem dehters 
toahren Adel, der nur allein der Tugend eis 
gen ift, ſolchen Fan allein der Himmel ges 
ben. (a) 


§. 4 


- Ob der Adel durch Würden erlanget | 
Ä wird ? 


derner iſt die Frage, ob der Adel durch 
Wuͤrden erlanget werde ? Es iſt unlaugbat / 
daß nach unſern Geſetzen der Adel denen 
Rechtsgelehrten durch den Gradum Do&oris 
mit beygeleget werde, ſo daß ſie gleichſam 
tacite denſelben mit dem Docot Hut erlan⸗ 

or | gen 


@ Ind ignia ı vittucis s ul « etiam fine vittute afe- 
cuti ſunt, talium ausem virorum tanta ftudia al 
fequi fola virtus potelt. Cic. ad Famil. L Hl, 
ep. 3. ur 
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gen, wie daruͤber unſere Rechtsgelehrten in 
der Menge nachzuleſen ſind. (a) Allein dieſer 
Titel beziehet ſich blos auf die Perſon des 
Graduirten, deſſen ſich die Nachkommen 


weiter nicht zu erfreuen haben. Es lieſen 


ſich deswegen auch ſchon vor hundert Jahren 
dergleichen Doctores, wann fie reich und bes 
guͤtert waren, oder bey Hof zu Ehren ka⸗ 


men, und zu Canzlern, Raͤthen und Ger; 
fandfchaften gebraucht wurden , von dem 


Kanfer in den Adelftand erheben, und fors 
mirten alfo einen den bürgerlichen Geſetzen ge: 
maͤſen Geſchlechtz— Adel. Hierdurch erkan⸗ 

ten 


Eiche unter andern Knipfhild , der ein. 
gantzes Verzeichnis vornehmer Dodoren ‚ die. 


uugleich Ritter gewefen find in feinem U. de ' 
nobilitate C. 14 p. 352. mit beygefuͤget hat: - 
“ Otter hat über: dieſe Materie einen eigenen 

. Tractat de gradibus academicis geſchrieben. 


\ 


‚Man findet auch ein Verjeichnis derjenigen - 


Rechtsgelehrten, die fo wohl vor als gegen 


dieſe Meynung gefchrieben haben , in der ger - 


ſchickten Ubhandlung des Herrn D. Eramers 
de juribus & prærogativis nobilitatis avitz ejus. 
que probatione C. IV. p, 277. 
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ten fie alfo felbft , daß fie ihren Doors Titef 
zu einem völligen Adel nicht für zulaͤnglich 
hielten. Wie fich dann auch) meines Wiſſens 
nie fein Do&tor wegen Diefer Würde das 
Prädicat von gegeben hat. Gleiche Bes 
fchaffenheit'hat eg mit allen übrigen Wuͤrden, 
Die zwar adelic) find , aber den Adel an und 
für fich felbft nicht auf Die Trachfommen brin⸗ 
gen. Es fey dann, Daß Diefe in gleichem 
Rang und Anſehen fich erhalten, fich inades 
liche Familien heyrathen , und alfodurd) ein, 
ordentlich fortgeführtes Stamm s Kegifter 
per traum temporis ein Ahnen Recht erlans 
gen. » Diejenige, fügt obgemeldter Hetr D. 
sGramer (a) welche von Kayſet und von. 
» Keichs: Sürften zu den oberiten Hof⸗ und 
„» Kriegs Aemtern erhöhetwerden, erlangen - 
„dadurch , wann fie auch gleich von ſchlech⸗ 
„tem Herfommen find, Würde und Adel, 
„doch nur perfönlich und nicht für ihr Ge⸗ 
„ſchlecht. Sie geniefen demnach wohl die. 
„Rechte und Steiheiten , welche dem Adel 
. zukom⸗ 
(4) De jurib, & przrogat, nohilitatis avitæ C. IV. 
2,2718. . 


⸗ 


336 . VII. Abhandlung. . 


* ntommen und bleiben alſo von dem Pöbel 
>= unterfchieden , fo wohl als auch die übrige 
> Käthe und vornehmfte Kriegs sBedienten, 
> welche in kayſerl. und fürftl. Dienften fies 
hen; allein fie find deswegen doch nicht 
= felbft von Adel, und koͤnnen fich alfo der⸗ 
2 jenigen Mechten und Sreiheiten, die nur 
ss allein dem alten Adel zukommen, mitnichs 
» ten anmaſſen. Alſo werden fie bey ung in 
Zeutfchland , weder zu den Thurnieren, noch‘ 
zu den hohen Stiftungen, noch zu den Krieges 
Drden, noch auf den Ritterſtuben, noch 
fonft bey folchen Gelegenheiten mit hinpu ge⸗ 
laͤſſen, wobey die Ahnen muͤſſen aufgewieſen 
werden. Es ſind demnach dergleichen kay⸗ 
ſerl. und fuͤrſtl. Raͤthe, Hof s Kriegs und 
Civil -Bedienten für Feine vollfommene von 
Adel zu halten; Sie find weder Thurniersnoch) 
Stiftsmäßig : ‚und wo ſie, gleich dem neuen 
Adel ‚fid) nicht von dem Kayſer in den Adels 
ftand ordentlich erheben laffen, fo.twerden ihre 
Nachkommen Mühe haben, diefen Adel gel: 
ten zu machen. @ Le 
9. 5. 
G. Burseriifer init. P. Biblioch, eg. p. 
758. Warum der gelehete Adel heut zu Tag 
fo weit herunter gefommen ift , Davon ift be⸗ 
reits in der ı1. Abb. $. 7. gehandelt worden, 
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Wie der Adel durch Adelobriefe eo en 
langer wird, . 


Ä Der Adel iſt eine Standes ⸗Wuͤrde die 
einem durch die Gnade des Fuͤrſten ertheilet 
wird , und welche denjenigen, der ſolchen ers 
langet, über den Poͤbel ſetzet. (b.) 


Diefes gefchiehet dutch Ausfertigung einer 
fehriftlichen Mrfunde, welche wir einen Adels⸗ 
Hriefnerinen. Dielirfachen , welchein dies 
fen darüber ausgefertigten Urkunden pflegen 
angeführet zu werden , find erftlich Die Zus 
genden,und beides demFuͤrſten und dem gemei⸗ 
nen Weſen geleiftete Dienfte der Vorfahren: 
Zweitens Des neu geadelten eigene und pers 
ſoͤnliche Verdienfte .Diefe Urfachen , ſie moͤ⸗ 
gen gegründet oder ungegruͤndet ſeyn, pfle⸗ 
gen in den Adels Driefen nie ausgelaffen zu 
| werden, weil es ſonſt unziemlich laſſen wuͤr⸗ 

» de, 


(6) Nobilitas eſt dignitas beneſicio principis five 
legis plebejum legitimme erigens, Tiraq. de za 
bilit, 10,1. 3: 
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De , einen aus andern Beweg⸗ Urſachen in 
ven Stand des Adels zu erheben 53 ob es 
gleich befant ift, daß man einen insgemein 
nur um das Macherlohn zu adeln pfleget. 
"Das Geld macht alfo heut zu Tag die meilte 
Evelleute. In der That ift auch dag Geld, 
wie bereits gemeldet worden , das befle Mit: 
tel, dem Adel Ehre zu machen. Denn ein 
armer Hoffart ift lächerlich) und ein bedürfti- 
ger Adel erweckt Mitleiven. Die Roͤmer haben 
deswegen als eine Nothwendigkeit vorausges 
ſetzt, daß einer, der edel ſeyn wolte, auch 
ein gewiſſes nahmhaftes Dermögen befiken 
mufte, den Adel mit gebührender Anſtaͤndig⸗ 
keit zu führen. 


.% 6 


Don dem Urfprung und Mißbrauch du | 
Adels Briefe. 


Die Adelsbriefe find erftlich in dem vier, 
 sehenden Jahrhundert aufgekommen.DerKays 
fer Wenzeslaus, deffen Regierung durch mehr 
Dhorheiten als vernuͤnftige Thaten,in den Ge⸗ 


ſchichten 
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ſchichten befant ift , bediente fich dieſes Mit⸗ 
tels, die nichts wuͤrdigſte und liederlichſte 

Leute in den Adelſtand zu erheben. Sigis⸗⸗ 

mundus machte es nicht viel beffer , fondern 

verfaufte ums Geld den Adel an allerhand 
anachtbares Gefindel. Ich finde davon eine 

Anmerckswuͤrdige Stellein des Tſchudi⸗ Eyd⸗ 

genoßiſchen Geſchichten, welche hier verdie⸗ 

net eine Stelle zu finden. 


Gs iſt aber nach Kaiſer Sigmunds Zi⸗ 
»ten dem Kauften Adel ze Schmach, ‚auch des 
„nen, fo ihren Adel durch Hyrathen oder 
» Migtat ſchwaͤchtend, ein andre nuͤwe Gats 
» tung Des Turniereng entflanden , damit 
» man diefelben nür gemachten ingefaufter 
» Edellüt , auch) Die fo iren Adel geſchwaͤcht 
oder vermaſchget, ußryteren und ze vers 
» achtlichen Spött bringen fönt : Dan alg 
» der Roͤmiſch Künig Wenceslaus ; alle Die 
» fo Im Gelt gabend, Kauflüt, Krämer 
» und allerlei Öefinds, unachtbares Herkom, 
„ mens Edel gemacht , Sinen der Abgeflors 
» benen Adels Geſchlechten Wappen und 

| 92. as 


’ 


= den rechten Adel, wann Sie bedunckt Sr - 
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Namen zueignef , und den Adel wieein 
„Kraͤmerey feil hat, begundt es den rechten 


Adel verdrieffen, daß die Kauflüt und 


= Krämer auch föltend für Edel, und jnen 


„zu Verkleinerung des Adels; So fand man 
„ auch etliche vom Adel die unloͤblich Stück bes 
gangen, und dennoch inden Adels Gnoßſchaft 


=» glich genoß gleich geachtet werden: Es be⸗ 
gundt ouch darus volgen, Daß etlich vom 
Adel unter dem gekouften Adel hyratend, 
se von wegen daß Si rich an Gut warend, 


» vermeintend gefinde und was alſo fein Ord⸗ 


» nung mer in den Dingen; Das beduret nun 


» Standt wolt zu Grund gan, und in Ber 
‚» achtung kommen: Sin fülichen ward Wen- 
» ceslaus des Roͤmiſchen Richs entſetzt, und 
»kam fin Bruder Sigmund an das Nich, 
„der hielt ein groß Concilium ze Coftenk , 
„dahin vilnach von allem Adel des Tutſch⸗ 
„lands kam; do begunden die Edlen von 
» den vier furnemften Ständen des Richs, 
» des Rhinſtroms, Saren , Schwaben und 
„Beiern, fampt jren Fuͤrſten fich ze veremba⸗ 
»ren, 
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„ten, und ein nuͤwe Ordnung zu furhieren , 
„und den Adel zu erbutten anſechen; wel⸗ 
» ches dann in Fünftigen Ziten darnad) ing 
»Werck gebracht war, Da wurdend Die 
» Kauft Edelluͤt, desglichen alle die fo "nit 
» von Iren vier Anen har-Ssren Adel bes 
» wiſen Föntend, auch Die, fo in Ungnofamme 
» gehyratet, oder Mißtat ald etwas unlöbs 
= liches begangen , all ußgemuffert. 


Vor alten Zeiten wuſte man nichts von 
folchen Adels Briefen. Man war edel, weil 
man entweder von adelichen Eiteren geboren 
war, oder weil man fich durch rühmliche 
Thaten vor andern ausgezeichnet , und zu ho⸗ 
hen Würden aufgefehwungen hatte Die 
verftorbene Gebeine in die Gruft zu adeln, 
und fhurnierraäßig zu machen, gehöret unter 
Die neu erfundene Künfte unfter Zeiten. Wer 
demnach feinen Adel nur von der Zeit folcher 
- Fenferlichen Urkunden herrechnet , der unter- 


ſcheidet fich meicklich von demjenigen „der a 


tempore immemoriali feinen Urſprung hat. 
Hier gilt der geringfte Adel, den der Kayſer 
| Y 3; einem 
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einem weder geben noch nehmen Fan, mehr , 
als der vortreflichfte,, der in feiner Canzley aus» 
gefertiget wird. Es ſey nunmaniverftehe dar - 
unter den blofen Tugend Adel, oder einen guten 
alten Geſchlechts Adel; der feine Adels ‘Briefe 
aufweifen Pan. In den Stiftern nimt man 
deswegen gar Feine Adelsbriefe nicht an. (2) 


§. 7 
Unterſcheid des alten und neuen 
Adels. 


Alle und jede Neu Geadelte, ſie moͤgen 
noch ſo reich und anſehnlich ſeyn, und noch 
ſo viele Schilder und Kleinodien auf ihren 


Wappen zeigen, gehören unter den gerin⸗ 
gen Adel. Denn wie der Adel nur allein 


durch fein Alterthum und die Stämmigfeit 
ritterbürtiger Ahnen feine wahre Geltung und 
Dorzlige erlangt, fo Fan man dem neuen un, 
möglich dasjenige geben , was ihm Die Na⸗ 

tur 


(a) Siehe hierüber auch Meneſttĩer pseuves de ha 
noblefe p. sar, 
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fur verfagt hat. Weil es aber bey der Kay: 
ferl. Majeftät beruhet , die Würde und den ' 
Stand eines jeden zu erhöhen , fo Fan man 
einem folchen , der den Adel auf einerechts . 
mäßige und anſtaͤndige Art erlanget , denſel⸗ 
ben auch auf keinerley Weiſe ftreitig machen... 
Allein Die Rechte und Vorzuͤge des alten 
Stifts⸗ und Thurniermaͤßigen Adels Fan einen 
fein Kayſer, Fein König , Feine Canzelley ⸗ 
und Feine Erfindung in der Welt nicht ges 
ben. Er ift ein bloſes Gefchenck der Natur. 
Diefer ift e8 , womit der alte Adel, derfeine 
Ahnen beweifen Fan, fich allein unterfcheidet- 
Auch Eönnen dergleichen neue Edelleute in 
Feine'ritterfchaftlihe Orden, Stifter, Burgs 
mannsfchaften, Ganeröfchaften, Landſtuben, 
„Hofaͤmter und vergleichen aufgenommen wers 
den, wenn ihm gleich alle dieſe Vorzüge , 
Freiheiten und Gerechtigfeiten noch fo pathes 
tiſch in dem neuen Adels Brief angewiefen . 
und zu dem Ende feine Vorfahren Stifs⸗ 
und Thurniermäßig find erflaret worden, 
Alle poͤnal Verordnungen wollen in dieſer 
Sache nichts fagen , dann der alte Meltäe 
94 ft 
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fet ſich hierinn feine fang hergebrachte rechte 
‚und Serechtigfeiten durchaus nicht nehmen. 
Eine jede Gefellfchaft hat die Sreiheit folche 
Glieder unter fich aufsund anzunehmen , voie 
es ihre Satzungen mit fich bringen. Wenn 
fie aber ja ‚ aus eigner Bewegung, in Be 
trachtung fonderbarer Umſtaͤnde, oder auch 
- auf Erfuchen hoher Haupter etwas aufferor- 
Dentliches thun, fo ift dieſes allegeit willkuͤr⸗ 
lich , und giebt Fein Recht für einen andern. 
Alſo vourdesauf Dem Ritter⸗Tag zu Schweins 
furt befchlofien ‚unter Dem neuen Adel Dies 
fen Uinterfcheid zu machen. » Daß die, ſo 
=» ihren Stand mit guten Meriten in Kayſer⸗ 
Chur⸗ und Sürftlichen Geheimen und Hofe 
raths⸗Collegien, oder im Feld, vor Kayſ. 
» Majeft. und des H.R.R. Seindenmit Der; 
waltung einer oder mehr Chargen , durch 
„ redliche tapfere Dienfte erworben, fo gleich 
recipirt, diejenige aber , welche dergleichen 
» Dienft nicht gehabt , noch verwaltet , fol. 
„en, bis man fehen wird, wie und ob fie 
„ und ihre Söhne fich ſtandmaͤßig verhenra: 
e then , und verhalten, und ob ihre Kinder 
» recht 
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'= rechter abelichen Tugenden ſich befleiffen, und 
» den neu erlangten. Stand mit Ehren fort? 
» führen und behaupten-Fönnen, mif der Im: 
» matticulation abgewieſen werden. Lunig. 
KA CI, Contin, P, Sp. 2, Abh. ä. 15. 


8% 
Unanftandiger Adel, 


Wie nun der durch Tugend , Verdienſte 
und Reichthuͤmer erworbene Adel rechts’ 
mäßig erhalten wird, fo Fan man im 
Gegentheil denjenigen für unanftändig,, und 
nicht wohl hergebracht halten, der aug einem 
blofen närrifchen Hochmuth herrühret , und. 
Davon die ſtoltze Beſitzer Feine weitere Urſa⸗ 
chen aufweiſen koͤnnen, als ihren armen, 
beduͤrftigen und von allen Mitteln und Ver⸗ 
dienſten entbloͤſeten Ehrgeitz. Durch derglei⸗ 
chen laͤcherliche Ritter wird der Stand des 
Adels nicht wenig geſchaͤndet. Zumalen da 
man täglich ſiehet, Daß man an ben hohen 
Höfen um ein geringes Geld allerhand Leute 
in den Adelſtand erhebet , ohne fich weiter 

Ä Ds darum 
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Darum gu befümmern , ob folche auch die noͤ⸗ 
thigfte Eigenfchaft haben , benfelben mit Ans 
ftändigfeit zu führen. 


" Unter Kayfer Ferdinand und Leopold giens 
gen die Sachen fo weit, daß man fo gar 
einem Schornflein Feger in Breslau den Adel 
beylegte ; wobey noch über dem die Vorfah⸗ 
“ren folcher Leute, die fie felbft nicht eins 
mal gu nennen wuflen und aus dem niedrige 
ften Poͤbel entfproffen waren, zu Stifte:und 
Thurniermäßigen Nittersleuten erFläret wur⸗ 
den. So fehr nun der wahre und dchte Adel 
hierüber Urfache hatte fpr&de zu thun , und 
diefe Eleine belachenstwurdige Edelleute gros⸗ 
muͤthig zu verachten , fo gefchieht eg doch 
nicht felten „ Daß mancher reicher Georg 
Dandin in die alte Stamm: Megifter einen 
Einbruch waget, , und ſich in ein vollbürtigeg 
adeliches Sefchlecht verheyrathet. Dbernun 
gleich darüber alle hochadelihe Bußuͤbun⸗ 
gen , feines Hochmuths halber ausftehen 
muß ſo waͤchſet doch unterdeflen feine Nach⸗ 
lommenſchaft glücklich in die alte Stamm⸗ 

Reiſer 
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Reiſer der vornehmften Gefchlechter, und 
befudelt alfo die reine Ahnen des Stiftsamd 
Thurniermaͤßigen Adels. | 


Man Fan im übrigen ein. fehr ehrlicher 
Mann feyn , und dem ungeacht doch mit 
feinem neuerfauften Adel fehr lächerlich wer⸗ 
den. Der Zufammenhang und Die nahe 
Verwandſchaft mit allerhand Leuten aus dem 
Möbel, eine niederträchtige Lebens⸗Art, und 
albere Sitten , geben einem folchen neu ge: 
fehaffenen Cavalier Fein gar fchimmerndes Ans 
fehen. Doch es giebt allerhand Edelleute, 
und darunter aud) Bettelleute. Da die Uns 
vollkommenheit und das hochmütige Nichts 
in allen Ständen und Handlungen der Mens 
fchen mit untergauckelt, fo müflen ja auch 
geringe und lächerliche Gefichter unter den 
Nrafferaden diefer Welt mit auftreten,und das 
Quantum eſt in rebus inanc vorftellen. Das 
Kleine giebt den Maas: Stab dem Grofen. 
Man liebt ja fonften das Neue mehr als das 
Alte Warum folte ein Adel von Carl dem 
Vi, nicht fo gut ſeyn, als einer von Carl dem IV. 

oder 
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oder V. & find Grillen. Was neu iſt, 
glaͤntzt j ja allenthalben beſſer, als was alt iſt. 


. Hui ! 
Homunculi quanti eſtis. (a) 
.. | en 
2 Was von der Adels Erhebung der 
Vearfahren zu halten, 


- Hierher gehöret auch die neuere Gewohn⸗ 
‚heit, daß man feit den Zeiten des Kanfer 
Ferdinands des IL. in den Adels + Briefen die 
Vorfahren eines Neugeadelten fuͤr Stifts⸗ 
und Thurnier⸗maͤſſig erklaͤret, und alſo ihre 
Todten⸗Gebeine noch in der Gruft zu adeln 
pflegt. Diefe wunderbare Ritters⸗ Schoͤp⸗ 
fung ſcheinet der Natur nach unmoͤglich zu 

ſeyn. Der Sohn erbet des Vaters Nas 
men, Wappen, Adel und Güter; die Ders . 
ftorbenen aber Fönnen nichts von ihren Kits 
dern erben. Iſt der Vater oder Gros⸗Va⸗ 
ter eines wuͤrdigen Sohns noch im Leben, 
fo fällt zwar die Ehre von n dem Wohlverhal⸗ 


ten 
„@ laut, Rad. 1. 23. 
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ten feines Sohns billig auch auf ihn s alg auf 
ben Vater zurüc. Er fan auch dadurch, 
weil er im Leben ift, felbft nit feinem Sohn 


oder Enckel geadelt werden; allein alle Würs 
de und Rechte hören mit dem Tod auf, und. 
ein »Berftorbener Ban weder etwas erwerben,. 


[4 


noch verlieren. Läffet der Sohn feinen Das 
ter oder Gros⸗Vater, wenn er noch am Les 
ben ift, in den Adel» Stand erheben, fo ers 
halt er Dadurch den Vortheil, daß er fchon 
im zweyten oder dritten Grad adelich iſt; 
im Öegentheil, wann er den Adels + Brief 
nur auf fich ſtellen Läffet, fo benimt er fich 


ven Vortheil eines Edelgebornen 5 denn. 
ber Adel komt auf die Nachkommen ; er“ 
ſteigt aber nicht aufwärts zu den Dätern. 
Siehe Tiraq. C. 15. de Nobilir. L. 3: Cod. 


de prox. facror, ſcrinior. L, 12. Einige 
Nechtsgelehrten find zwar der Meynung , 


daß an den geiftlichen Würden die Vorfah⸗ 
ten mit Antheil hätten, L. in facris privile- 


gium dignitatis filiorum eranfit ad fuperioress 
tie Luca de Penn folches erinnert, wenn er 
fagt: Nobilitas filiotum ad patentesaflcendir: 

| allein 


6 
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allein fo wohl das Gefe der. Natur als Lex 
Optimum L, ff. de fenatorib. laͤſſet diefe Meps 
‚nung nicht auffommen. So fehr manaud) 
immer geneigt ſeyn mögte, der Geiftlichkeit,. 
wie in allen Stücken, alfo auchin Anfehung 
Des Hochmuths, etwas voraus zu laflen. 


Se 10. 


or dadurch auch die Seiten⸗Linie den 
Adel erwirbt? 


| "St der Adel nicht auf die Vorfahren, 
fo komt er auch auf Feine Seiten⸗Linie oder 
Bruders: Kinderz wann fie gleich bey Er⸗ 
mangelung eigner Kinder deſſen Güter ers 
ben. Sind aber die Bor -Eltern ausdruͤck⸗ 
lich in einem Adels» Brief benennet und zus. 
gleich mit in den Adel erhoben worden, ſo 
iſt kein Zweifel, daß dieſe ſich des Adels ih⸗ 
res Oheims mit anmaſſen koͤnnen; denn des 
Bruders Kinder ſtammen von einerley Vor⸗ 
Eltern ab. . Sind dieſe nun geadelt worden, 
und ihr Adel voird für gültig. gehalten, fo 
Ban es nicht fehlen, DaB alle die von ihnen. 
hers 
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herfommen, auch des Adels mit find theils 
haftig worden. Ihre Enckel und Ur⸗Enckel 
brauchen deswegen feinen andern "Beweis, 
als daß fie darthun, fie feyen mit dem, der 
den Adel erworben, von einerlen Vater und 
Gross Datr. MWolte man gleich ſagen, - 
fie fenen damahls, als jene inder Gruft waͤ⸗ 
ren geadeltitvorden, noch unadelich geweſen, 
und häften folglich Dasjenige nicht von ihren 
Eltern erben Fünnen, was fie ihnen bey ih- 
rem Abfterben nicht hinterlaffen hatten; fo 
würde diefe Ausnahme eben fo wohl gegen 
denjenigen Stamm .gelten, der fich hatadeln 
loffen. Nun aber erhellet zur Genüge aug 
den Umftänden der Adels⸗Erklaͤrung, daß 
dadurch der Kanfer dem Neugeadelten eine 
befondere Gnade hat ertheilen wollen, Die 
gleichwol unmöglich ihren Werth erlangen 
koͤnte, wo fie nicht einenatürliche Bedeutung 
hätte. Dieſe aber Tan unmöglich ftatt fins 
den, es fey dann, die Nachkommen, die von 
ihnen abſtammen, müffen auch für edel ges 
halten werden. Dann die Kinder folgen im 

Stand den Eltern. Daß aber, wo Diebe 
Ä nicht 
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nicht mit find geadelt worden, der Bruder 
Des Gendelten, oder deſſen Kinder, fich dies 
ſes Adels auch bedienen voollen, folches ges 
het nicht ans ob gleich die Geſetze ſo höflich 
“find und hier eine, Vemuthung vermeps 
| nen, gelten laſſen. S. Gatlia de nobil, pl. 6. 
n. 46. in fin. De Sefle decif. 3. n. 12, in fin, 

Tirag. 19.2, 2.& 3. Nolden c. ır. n. 53. 


4. 18 
Von dem vermeynten Adel. 


Es iſt eine groſe Frage unter den Rechts⸗ 
Gelehrten, ob durch die fortgepflantzte Mey⸗ 
nung, daß ein Geſchlecht von Adel ſey, für 
bie Nachkommen ein wircklicher Adel erhal⸗ 
.ten wuͤrde? Die fo genante Praͤſcriptions⸗ 
Zeit gilt in allen Dingen, warum nicht auch 

in Anſehung des Adels? Wenn mar dems 

nach beweifen fan, Daß bereits vor: mehr als 

hundert Sjahren die Vorfahren für edel find 

gehalten worden , und. Das. Predicat und 

Wappen, welches fie führen, bereits vor Als 
ters 8 geführet haben; imgleichen, daß ihnen 

von 
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son Fürften, Grafen und Sreyherrn auch 
gantzen Eollegien das Ehrens Wort von, 
nebft den gewöhnlichen Titeln: dem Edlen, 
Veſten, Mannhaften und dergleichen find 
beygeleget worden, fo ift Diefer Beweis zum 
Adel hinlänglich genug; und man Faneinem 
deswegen Feine weitere quæſtionem ſtatus fors 
miren, man müfte dann gegentheilig bewei⸗ 
fen Fönnen, daß ein folches Geſchlecht obges 
Dachte Titel üb & obreptitie erfchlichen und 
ſich derſelben faͤlſchlich angemaſſet hätte, 
Welche Art des Beweiſes aber, wegen der 
Zeit und der Dazu erforderlichen Zeugen, 
uͤberaus ſchwer fallen dürfte. 


Es werden heut zu Tag viele Samilien fite 
adelich gehalten , Die e8 doch in der That 
nicht find. Alſo pfleget man aus einer ges 
wiſſen Höflichfeit, welche die Gemohnheig 
einmahl bey ung eingeführet hat, einem vors 
nehmen Staats oder Krieges Bedienten dag 
Predicat von zu geben, weil ihm feine Wäre 
de dem anfehnlichften Adel gleich fehet. Nun 
find die Wuͤrden nicht eh, gleichwol ober 

. 


35454 vn. Abhandlung 


ſo giebt man den Kindern ſolcher in hohen 
Ehren und Wuͤrden geſtandener Perſonen 
aus Gewohnheit noch immer das Predicat 
weiter fort. Dieſe bringen es auf ihre Nach⸗ 
kommen, und nach dem Verlauf von hun⸗ 
dert Jahren, fragt man nicht mehr, wo ſie 
ſolches herhaben; zumal, wenn ſie ſelber an⸗ 
ſehnliche Wuͤrden begleiten, oder ſo viel Ver⸗ 
moͤgen haben ſich dem Adel gleichfoͤrmig auf⸗ 
zufuͤhren. Dieſe und dergleichen Perſonen 
werden alſo unſtreitig fuͤr adelich gehalten, 
und ſind es gleichwol nie geweſen. Wolte 
der Fiſcal ſie noͤthigen ihren Adel zubeweiſen, 
ſo wuͤrden ſie ſich auf ihre Vorfahren beru⸗ 
fen. Erſtrecket ſich dieſes über hundert und 
“mehr fahren, fo pflegt man e8 gelten laſſen; 
weil diefer Zeit Raum einen Beſitz andeutet, 
„gegen vwoelchen, wo vderfelbe erwieſen wird» 
nicht wohl etwas fan eingewendet werden. 
Ein ficherer franzöfifcher Kaufmann unter; 
fchrieb fich immer des man fragte ihn, ober 
von adelichem Herkommen waͤr? dag weis ich 
nicht, antwortete derfelbe, aber meine Nach⸗ 
kommen in hundert fahren werden mir es 
| Danck 
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Danck wiſſen, daß ich ihnen ſo ſorgfaͤltig 
dieſe Paar Buchſtaben beybehalten habe, in⸗ 
dem ſie alsdann wenigſtens beweiſen koͤnnen, 
daß ich mich ſo geſchrieben haͤtte. 


. 12. 


Wie der Adel am wuͤrdigſten 
erlanget wird. 


Der wuͤrdigſte Urſprung des Adels iſt wie 
ſchon mehr gemeldt, die Tugend, um ſo viel 
mehr, weil die Tugend ſchon, nach dem Recht 
der Natur, ſelbſt den ſchoͤnſten Adel ausmacht. 
So wenig aber die Tugend an und fuͤr ſich ſelbſt 
ſich um Ehre und Titel zu bewerben ſucht, ſo ge⸗ 
ſchiehet es doch gleichwol oͤfters, daß ein Fuͤrſt, 
oder ein gantzes Volck, aus eigner Bewe⸗ 
gung, einen Mann von erhabenen Verdien⸗ 
ſten und ausnehmenden Tugenden für edel 
erklaͤet, demſelben Ehren⸗Pforten und 
Denckmaͤhler aufrichtet; ihn und ſeine Nach⸗ 
kommen niit befondern Würden und Zreyheis 
ten begabet, mithin feinen Namen unfterb: 


3 2 lich 
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Lich macht. Dieſer Adel bringt demjenigen , 
Der folchen auf diefe Art erlanget, Die gröfte 
Ehre, und man wird Die Zeiten glücklich und. 
Das Volck für das geſitteſte halten, wo Die 
Qugend und Die Verdienſte auf folche Art 
erfant und belohnet werden. 


Auf ſolche Weiſe geſchiehet es auch, daß 
oftmahlen einer, der das Gluͤck hat, eine 
ruhmwuͤrdige und vortrefliche That zu verrich⸗ 
en, darüber ſtracks in Adel» Stand erhoben 
wird. Wir finden unter den älteften Ges 
* fchlechtern viele folcher Erempel, da einer auf 
der Stelle, nach einer tapfern Handlung, 
von dem Kanfer, oder einem König, zum 
Ritter ift erfläret worden 5 davon hernach 
das Zeichen zum Andencken in den Wappen⸗ 
Schild gekommen iſt. 


Auch wiederfaͤhret dieſe Ehre noch heut zu 
Tag grofen Staats: und Kriegsmännern, 
Denen der Kayſer, oder der König auseigner 
Bewegung, in Betrachtung ihres weit fich 
ausgebreiteten Ruhrns und herrlicher Ver⸗ 


dienſte 


| 
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dienſte, ein freyhertliches oder graͤfliches Pa⸗ 


{ent zuſchicket, und alſo dadurch ihren Stand 
erhoͤhet; denn fuͤr edel wurden ſie ſchon vorher 
wegen ihrer Wuͤrde gehalten. 

Gfeiche Ehre iviederfaͤhret auch zweilen 
denen Gelehrten von auſerordentlichen Ein⸗ 
ſichten und Geſchicklichkeiten. Alſo ſind zu 
unfern --Zeiten die drey groſe Weltweiſen 
Leibnitz, Wolf und Haller in freyherrlichen 
Stand erhaben worden. Welche Ehre auch 
dem voch lebenden Herrn Holberg in Denne⸗ 
marck mit beſondern Nachdruck wiederfahren 
iſt. Ludwig der XIV. ſchenckte ſo gar dem 
berühmten Comoͤdien⸗Spieler Mollierer 
propter Excallentiam den Adel, ; und der 
groſe preufifche Friedrich hat. den berühmfen 


Herrn Arouet von Voltaire, als feinen wirck⸗ 


| 
| 
| 
| 


lichen Eammerheren, mit latuicher Belek 
dung ben be an Hof BU 


Groſe und. oortrefiche Känftter h nd auch 
laͤngſtens von Kanfern und Königen in den 
Adel⸗ Stand erhoben worden, wie z. E. Lu⸗ 

32 cas 
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cas Cranach, Rubens, van Dyck, San⸗ 
drart, Merian und viele andere Mahler mehr: 


6.. 13. 


Ob durch Adoption der We 

J erlanget wird? — ..; 
Es find viele Rechts: Gelehrten Der Mey⸗ 
nung, daß einer der nicht vor: Adel ift, Durch 

Die Annehmung an Kindes flatt von einen 
Adelichen zugleich auch mit den Adel über 

"Zomme; Allein diefes Fan nicht feyn, Denn 
der Gefchlechts- Adel haftet im Geblüt und 

wird auf Feine andere Art fortgepflanket, als 

Durch das ordentliche Band der Che. Man 

mag alſo die Sache hier noch ſo kuͤnſtlich 
drehen und wenden, und noch ſo viele Geſetze 
und Praͤſumtions⸗Titel zum Vortheil des an 
Kindes ſtatt angenommenen daruͤber anfuͤh⸗ 
ren; die Natur bleibt Natur; und wo es 
allein auf ihre Moͤglichkeit ankomt, da gelten 
alle Majeſtaͤts⸗ und buͤrgerliche Geſetze nichts; 
dann fie wird dadurch eben fo wenig geaͤn, 
dert, als wenn z. E. das falifche Geſetze ein 
0 Weibs 
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MWeibsbild zum Mann’ erklärte, um es des 
Ihrones fähig zu machen. Entweder man 
ift von adelichem Gebluͤt oder man iſt eg 
nit. Will man den, der es nicht iſt, das 


kfuͤr gelten machen, fo fan ihmder Kaͤyſer oder 


König zwar den Adel, aber nicht die Geburt 
geben, und wenn er ihn auch felbft zum Ers 
ben an Kindes flatt annehmen wolte. Er 
Tan ihn zum Ritter, zum Grafen und 
zum Sürften fchaffen, allein diefer Adel iſt, 
in Anfehung feiner, allzeit neu. Man leſe 
hierüber was Haping de jur. figill, c. 7. n. 
266. und Anipfihild de nobil. L. ı. C. IV, 
$. 53: & leg. mit Anführung dee Geſetzen 
und Kechts Gelehrten Meynungen über dies 
fe Stage weitläuftig beygebracht haben. — 


Iſt aber der an Kindes ſtatt Angenomme⸗ 
ne ein Anverwandter im Blut und von glei⸗ 
cher Abſtammung, obgleich eines geringern 
Grads, ſo iſt die Erhebung ſeines Adels voll⸗ 
kommen guͤltig; denn die Frage iſt nur von 
dem Adel uͤberhaupt und nicht von deſſen ver⸗ 
ſchiedenen Graden. Wenn alſo ein Adelicher 
34 von 
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von einem Zärften an Kindes ſtatt angenom⸗ 
men wird , fo ift er ein Pring , weil Der 
Stand des Adels nicht in der höhern Wuͤr⸗ 
de, ſondern in der adelichen Geburt beſtehet. 
Dann ein adelicher von Geburt fan wohlein 


Fuͤrſt, aber ein Fuͤrſt, der folches nicht ift , 


kein gebohrner Edelmann werden; Alfo wer⸗ 
den noch täglich Prelaten, Bifchöffe und Ertz⸗ 
biſchoͤffe gemacht,dienicht von Adel find. Dann 
dieſes find bloſe Würden ; der Geſchlechts⸗Adel 
aber iſt und bleibt ein Werck der Geburt. 


Ein Adelicher, der von einem Unadelichen | 


on Kindes flatt angenommen wird , ere 
wirbt zwar jenes Nechteund Güter , alleiner 
pleibt Deswegen doch von Adel, dann Die 
Rechte des Geblüts koͤnnen durch Feine bürs 
gerliche Geſetz abgefondert werden. L. 3. ff. de 
änterd. & relegat. (a) Dargegen Fan ein unade⸗ 
licher adoptivus nicht, andersals mit Einwilli⸗ 
gung 


(2) Nobilis autem qul Plebejo fe dat adoptandum 
Alius quidem Picbeji eſſe defiderar „ nobilita- 


‚tem autem foam, quam juris beneficio falvam 


eerinet, perdere velle non pr=fumitur 8, Knip, 


"bild, de mobil, In 2, C, Y1,9. 67, 
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gung bes Lehens Kern ein Lchens Gut ers 
ben; und alsdann gefchiehetes , Daß derſelbe 
nicht fo wohl Titulo adoptionis, af8 benchcic 
Principis , den Adel erlangt. Höping. c. 7. 
D. 291, & ſeq. Bocer, de regal. c.2.n.41. - 


9. 14 


Wie das weibliche Gefchlecht den Me 
erlanget. Ä 





Das weibliche Gefchlecht , das nicht von 
adelicher Geburt iſt, oder den Adel durch 
eine eigene Adels s Erklärung erhält , erlangt 
denſelben, fo bald fiemit einem Edelmann ge 
trauet wird, Denn das Weib folge allezeit 
der Wuͤrde des Mannes , L. Feminz ff. de 
Senatorib. L. cum te ult, C. de nuptiis & L. 
ult. C. de incolis lib, 10. & C. de dignitar, 
$. hoc ita auth, de conful. Doc) gilt diefer 
Adel nicht mehr als ein neuer Adel, und 
ein fehönes Stamm: Kegifter leidet gewaltig 
Darunter , wann es hier Schild , Wappen 
und Ahnen aufbringen fol. Wie nun hie 
eine Unadeliche den Adel erwirbt , wann fie 

35 einen 
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einm Adelichen heyrathet , fo verlieret hinge⸗ 
gen eine Adeliche denfelben , wenn fie einen 
Yinadelichen heyrathet L-C- Dign. I. 8. de Se- 
natorib. L. Cod. de dignitar, Lib. 12. und 
muß, wann fienach deſſen Todt nieder für 
adelich will gehalten feyn , ihren Geſchlechts 
del erneueren laſſen. Denn was einmal 
eriofchen iſt, kommt nicht wieder. L- quz res. 
S. ac eum fi. de folutionib. niſi interveniat Prin- 
cĩpis reftitutio ‚ quz plebecitatis maculam ab- 
Stergat. de dignitatib. Solches gefchiehet auch 
wann fie fich in zweiter Ehe an einen guten 
. von Adel verheyrathen L. 3- Cod.de digni- 
tat. mulieres ordinis virum poftea fortirz 
fuerint priore dignirate , privatz, poflerioris 
mariti fequuntur conditionem. Doc)’ pfleget 
man diefes heut zu Tag fo genau nicht mehr 
zu nehmen, zumahl wo der Mann eineg 
- anfehnlichen bürgerlichen Standes, und nicht 
aus dem Poͤbel geweſen ift : fie auch bey je; 
desinaliger Unterfchreibung ihres Mannes 
Namen ihren Geſchlechts⸗Namen; nemlich 
eine gebehrne von ⸗⸗ mit hinzugefeket ; alg 
wodurch fie fich allerdings Das Recht ihrer 
ns Ge⸗ 
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‚Geburt zu erhalten feheinet. Noch viel mer 
niger verlieret die Stau etwas von ihrer Ho’ 
heit oder von ihrem Adel, wann ihr Mann 
nicht gleich hoch oder edel geboren ift , denn 
auf folche Weiſe macht fie das Glück ihres 
Mannes. Johanna, , Königin von Sieilien 
und Yreapolis hatte 4. Männer : Sie hey 
rathete im Jahr 1333. Andreas von Ungarn 5 
in zter Che 1346. Ludw. von Tarent, ihren 
Dettern. Im Jahr 1347. Sfac. von Arragon 
und endlich Dtho von Braunſchweig. Alle 
diefe wurden nicht betrachtet als Könige, 
fondern als Männer der Königin. So ge: 
fchab es auch gu unfern Zeiten, da unfer 
Kayſer, ehe er Kayſer wurde, nur Her 
tzog von Lothringen hies, ob er gleich ein 
Gemahl der Königin von Ungarn war. 


Es würde auch heut zu Tag lächerlich ſchei⸗ 
nen einer Dame, dienicht nurvon hoher Ge 
burt iſt, fondern aud) grofe Güter befißt, 
deswegen ihren Adel ftreitig zu machen, weil 
fie fich einen Unadelichen hat beylegen laflen. 
Die römifche Edel» Damen trieben vormals 
ihre ZärtlichFeit in diefer Sache gar zu weil, 

| als 
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als fie, wie Tie-LiviusL. 1. Dec. folcdyes meldet, 
‚Die Virginia, eine Tochter des Auli Martii, 
aus ihrem Tempel fchloffen , weil fie den 
- Doluminius gehenrathet hatte Doch es 
mogte dieſer auch garein fchlechter und nichte 
wuͤrdiger Menfch geweſen ſeyn. Es iftwuns 
:derbar daß diefes Sefchlecht in Sachen ‚die . 
den Adel betreffen , jederzeit ungleich eifers 
füchtiger gewefen .ift, als dag unfrige. Die 
Kinder leiden unterdeffen, die aus einer fol 
chen Ehe gegeuget werden, nicht wenig? Dann 
fte Eönnen feinen andern Stand führen, afg 
der von dem Dater auf fie erbet. Der 
Stand fomt vom Dater und nicht von der 
Mutter: Forma el patiens & matetia agens 
tie Rebuflus ſich artig hierüber in Concord. 
tie. de collat. ausdrücket. Und wenn auch 
dieſes nicht wär „ ſo gilt Hier Doch Das echt 
Der Gewohnheit 3. da im Gegentheil bey ans 
dern Voͤlkern der Adel nach den Müttern 
gerechnet wird, welcher allenfalls auch der 
ficherfte ift. In denen dem Gefchlecht der 
Wolfen zur Todtenwart ertheilten , und.bier 
. „wit beygefügten Panferlichen Privilegien finde 
| ich 


- 
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ich auch Diefesauferorbentlich, Daßeine Toch⸗ 
ker 7. ‚melche ‚einen Unadelichen heyrathet, 
demſelben eo ipſo, da ſie ihm getrauet wird, 
auch den Adel mittheilet; Alſo daß ſich hier 
ein hifteron proderon Aufert ; indem s nicht 
mehr heißt: Uxor ſequitur dignitatem marit 
ſondern maritus ſequitur dignitatem uxoris 
Doch da dieſem Geſchlecht auch die groſe 
Comitiva erblich übertragen ift, fo mag die 


ſes als eine natürliche Folge davon angeſehen 


werden, da ja leicht ein Bruder oder ein 
Vetter einer Schweſter oder Baſen Mann in 
Adelſtand erheben Fan. Dann fie haben vera _ 
mög dieſes Privilegii nicht allein Macht ei, 
nem offene adeliche Helm , mit der Kayſerl. 
oder Koͤnigl. Crone gezieret zu geben, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt in den Adelſtand zu erheben. 
©: Art. 23. des beſagten Privilegü in ſine. 


$. 15. 
Ob gewiſſe Wuͤrden einem den Adel 
geben ? — 


Man hat verſchiedene Exempel yon gewiſ⸗ 
ſen Staͤdten, welche das Privilegium ha⸗ 
| ben, 
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Gen , daß diejenige, fo darinn die Regie⸗ 
rung führten , für edel folten gehalten wer⸗ 
Den. Diefes Privilegium ift vermuthlich in 
Den erften Zeiten, da die Städte bey ums in 
Zeutfchland und in Franckreich auffkamen, 
Denenfelbenvonden Kayfern und Königen zu 
Dem Ende gegeben worden , damit der Land 
Adel keinen Anftand finden mögte,fich in die 
Städte zu begeben , und dafelbft , nachdem 
Erempel der Roͤmiſchen Patricin, echt 
aind Gerechtigkeit zu verwalten , mithin das 
Durch die Städte in Aufnahme zu bringen. 
Denen Kayſern und Königen ſchien folcheg 
um fo viel wichtiger, weil ſie auffolche. Weiſe 
ihre Einfommen treflich vermehren , und’als 


. terhand Zölle, Abgaben und Gefälle einfühs 


führen fontn. Don Anfang gab man 
Dafelbft das Bürgerrecht einem jeden frei z 
nachdem aber die Städte einmal bevoͤlckert 
waren , fo nahm man Feine neue Bürger 
mehr Darinnen auf, als unter laftbaren Des 
dingungen; Dargegen aber genoffen hernach 
die Bürger des vorzüglichen Rechts, daß | 
niemand zu einer Regiments⸗Wuͤrde gelan- 
— gen 
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gen Tonte , er fen dann einheimifch , und 
ein gebohrner Bürger: Daher der Unter 
fcheid unter Bürger und Beyſaſſen. Dann 
Incola proprie & ſtricte civisnon eſt & a cive 
feparatur L.Cives C. de incolis. da im Gegen⸗ 
theil im weitläuftigen Sinn alle diejenige Bürs 
ger heiffen, die Mitglieder eines Staats, und 
den bürgerlichen Geſetzen unterworfen find. 
Unter diefen nun wurden inggemein die ge 
ſchickteſte und Flügfte Männer zur Regierung 
erficfet. Weil aber darzu auch zugleich ein 
gewiſſes Anfehen erfordert wurde, fo pflegte 
man vor andern die vornehniften , die man 
Patricien nante, darzu zu wehlen. Derge 
ftalt, daß man nachgehends nicht mehr fragte, 
ob derjenige , der zur Megierung gezogen 
wurde ‚edeloder ein Patricius ſey, fondern e8 
wurde fchlechterdings ſchon vermuthet, daß er 
ſolches fen. Alforourden in Bruͤſſel die Bürgers 
meifterg oder Maire Stellen von 1404. bist 
Ende des folgenden Jahrhundert aus dem vor , 
nehmſten Adel befeßt. S. Chenu Antiquités de 
Bourges und aus Diefem La Roque Tr. de la 
nobl. C. 92. p. 382. Johann der I. 
Hertzog von Braband machte ein Gele, 
daß 


368 .: VI Abhandlung 
Daß man hinfüro Feine andere Schöffen, ala 


aus 7. edlen Geſchlechtern wehlen ſolte. () 


Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit den 
andern Städten in. Braband, Flandern, 
Hennegau, Utrecht u. ſ. w. die vornehmſte 


Raths⸗Verwandten in Antwerpen, Loͤwen, 
Gent, Namur, Valenciennes, Arras, 


Utrecht, Leiden, in Luͤttig, Arnheim, Groͤ⸗ 
ningen, in den vornehmſten Staͤdten von 
Geldern, in Oſt⸗Friesland und an der Moſel, 
waren alleſamt, bevor ſich vor 2. bis 3. hun⸗ 
dert Jahren, auch gemeine Leute mit einge⸗ 


drungen hatten, von gutem Adel. Die Rich⸗ 


ter in der Grafſchaft Los beweiſen noch ihren 


Adel. (b) So waren vor dem Die vornehm⸗ 


fie 


. (a) Jobannes IT, Brabantiz Princeps , abolitis iis, 
quæ in nobilitatis perniciem excogitant plebeji, 
magiſtratibusquè plebeis depofitis , Patricios 
“ priftino honori reſtituit, edicto promulgaro, 
ut fingulis annıs odtiduo , ante natalcın Bap- 
tiſtæ ex ſeptem Patriciorum Familiis &c, Sca- 
bini eligantur, finguli videlicet ex fingulis fa- 
miliis. FJareus Annal, Brabantiz T. I, art, 
Joh, 11. . 
b) De la Rogue). cit, Siehe auch hier die I. Ab⸗ 
haudlung p. 46. 
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fie Stellen im Rath von den Patricien , oder 
adelichen Sefchlechtern befeßt. Sin Italien 


regieret Der Adel durchgehende in den Staͤd⸗ 


ten, und obgleich zu Genua das Volck aus 
einem ariftocratifhen Eifer Feinen Doge, 
als aus dem Bold: Ne quisquam Dux nifi 
fit Plebejus (a) leiden will, fo weis doch Der 
Adel ſchon fich darin zu fehicken, und nicht 
minder als vormahls die auguftifche Samilie 
in Kom, fub fpecie plebeja, dag Regiment an 
fi) zu bringen. In allen ſpaniſchen 
Staͤdten iſt die Regierung bey dem Adel. 


Ob aber durch ſothane Magiſtrats⸗Stellen 


auch der Adel erlanget werde, ſolches kan nicht 
wohl ſeyn. Denn da bey uns auch unadliche 
zu ſolchen Wuͤrden gezogen wurden, ohne 
daß dieſe ſich deswegen adelicher Titel und 
Vorzuͤge anmaſeten, ſo iſt dieſer Beweis von 
dem Adel der Vorfahren nicht zulaͤnglich; 
und man kan eben ſo wenig ſagen, daß 

Aa geben 


(a) Bodius de Republ, €, Ariſtoctat. 


-_ 
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dadurch ein Adel für Die Wachkommen fey ers 
halten roorden , fo wenig als der Doctor Tis 
tel ein Sefchlechtadelt. Wohl aber geben die 
Würden Gelegenheit zum Adel, alfo daß öfs 
ters Leute von grofem Anfehen, wann fie bes 
gütert find, fich in den Adel-Stand erheben 
taffen. Daß aber dergleichen Magiftrats:Stels 
fen, ſo wohl als die Doctor⸗Wuͤrden, einen 
perſoͤnlichen Adel mit ſich fuͤhren, ſolches 
kan man nicht laͤugnen, wie ſolches bereits 
oben iſt erwieſen worden. (a) 


§. 16. 


(4) Doctores Advocati non folum acquirunt no- 
bilitatrem fed etiam dignitatem quandam har 
bere exiftimantur, proinde habent beneficium 
immunitatis non ex.privilegio & contra juris 
communis regulas, fed jure communi, quo im- 

munes funt a plebeis muneribus ii omnes, qui 

nobilium numero adferibuntur, Faber Defin 
10. lib. 9. tit. 29. de dignit. & nobilit. Wir 
müflen, auch, wenn wir von dem flädtifchen 
Adel reden, die Städte ſelbſt wohl unterſchei⸗ 
den; dann ed giebt gar viele anfehnliche Erädı 
te‘, in welchen gar fein Adel, ja nicht einmal 
die Spuren davon auf dem Rathhaus mehr 
- au 
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SET se 


‚ on den übrigen Mitteln wodurch .- 
der Adel erlanger wird. - 


Die Kechtsgelehrten haben bey diefer Ges 
legenheit noch verfchiedene Kragen aufgewor⸗ 
fen, wie der Adel erlanget würde; allein eg 
würde zu weitläuftig feyn, fie alle nach Der 


Meihe hier ordentlich zu behandeln und zu ers 


örtern: dergleichen find dag Privilegium- Der 
12. Kinder L. fi quis Decurio de Decurion. 
lib. zo. welche in Burgund adelicher Srepheis 
ten geniefen. (a) Berner, wanneinemder Zürft 
. Aa 2 be⸗ 


zu finden find z von dieſem heiſet eb, wie das 
alte Spruͤchwort fagt:- 


Wo der Bürgermeifter ſchencket Wein, 
Die Fleiſcher mie im Rathe feyn, 
Und der Beder wiegt das Brod; 

Da leider die Gemein gros Yiotb. 


wie ſolches Chyttæus in feinem Itinetatio En- 
sopz pag. 430. anfuͤhret. | 


eo 


(3) La Roque Tr. de la Nobl 75. 
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befiehlet, ſich vor ihm in einer Verſamlung der 
Groſen zu bedecken, oder gleich andern Gro⸗ 
ſen mit bedecktem Haupt ſich bey ihm nieder 
zu ſetzen. 


Imgleichen: wann der Kayſer einem das 
Praͤdicat von muͤndlich oder ſchriftlich er⸗ 
theilet, ihn unſern und des Reichs lieben und 
Getreuen, gleich andern von Adel betitelt. 


Wann einer durch einen richterlichen Aus⸗ 
ſpruch für edel erkant wird, nachdem fein Adel 
vorher zweifelhaft geweſen iſt. | 


.. Wann einer von jedermänniglich dafür er; 
Pant, geehret, und gleich andern von det 
betitelt wird. 


Wann ein Geſchlecht mit auferordentlichen 
Privilegien und Sreyheiten begabet wird, und 
Die Urfachen befonderer Verdienfte dabey an⸗ 
geführet werden. (a) | 

Wann 


(2) Alfo wurde unter andern einem Edelmann 
auch Diefed zum Verdienſt mit angerechnet, 

‚ Daß ſich fein Dater mie Stockfiſch in die 
Bayferl. Kuͤche zu führen wohl verdient 
gemacht batte/ wie ſolches Knip:child de 
Nobil, L.1.C,6,n,182. anfuͤhret. 
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Wann man Lehen⸗ und Ritter⸗ Güter bes | 


fißet und in die Nitterſchaſten mit auſgenom⸗ 
men wird. 


Wann man erweislich darthun kan, daß 
man von groſen und berühmten Leuten abs 
ſtammet. | 


ann einer; der nicht tt von Adel 
ift, doch nach einmahl gefaßter Meynung das 
für gehalten wird. 


Mann einer adeliche Titel und Wappen 
führet, ohne daß ihm folche widerfprochen 
werden, und er fich alfo Dadurch in den Be⸗ 
fiß des Adels feßet, u. ſ. w. Br 


gefe, was wir bereits i in der V. Abhandlung 
von den Beweisthuͤmern des Adels, von die⸗ 
ſen und dergleichen Umſtaͤnden erwehnet ha⸗ 
ben. 


Aa 3 . vu 


DR 
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Wie der Mel verloren wird? | - 


J PR EEE 
Verfall des erſten Adels der Menſchen. 


We der Adel durch Verdienſte, Gluͤck 
und Zufaͤlle erlanget wird, fo geht er 
auch durch ein ungebuͤhrliches Verhalten und 
durch widrige Zufaͤlle verloren. Die Tugend; 
welche der Grund des Adels iſt, leidet kein 
unwuͤrdiges Betragen; und die Rechte, ſo 
ſehr ſie auch dem Adel gewogen ſind, kuͤndi⸗ 

gen ihm den Schutz auf, wo er ſich zu ſchnoͤ⸗ 

den Thaten herunter laͤſſet. 

| Unter 


er 





⸗ 
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, Unter, dem reinften Geſchlecht der himmlis - 
fehen Geſchoͤpfe ‚gaben. es einige, die fi ch 
durch ihren eigenen Hochmuth ſtuͤrtzten. 
Aus gleichen unſeligen Regungen verfiel das 
erſte Geſchlecht der Menſchen und wurde aus 
dem Paradies geſtoſen. Cain, des Adams 
erſtgeborner Sohn, verlor das Recht feiner 
erfien Geburt und feineserften Adels, indem 
er feinen "Bruder wuͤrgte. Eſau verkaufte 
diefes Recht feinem Bruder dem Iſaac; und 
ſo gieng mit dem Verfall der Unfchuld und . 
der Tugend, auch bey den andern Gefchlech- 
fen der Menfchen der wahre Adel verlorene 
Die Heimfuchungen GOttes, als des ges 
techten Richters über alles, was lebet und 
Odem hat, Auferte fich ſowol in ganken Ges 
fchlechten als bey eintzelen Perſonen. Die 
Bosheit erregteden Zorn deg gerechten GOt⸗ 
tes, und die Lafter, wurden fich felbft zur 
Strafe. Die Gefchichte find voll von fols 
chen. Erempeln.. . Bir. finden allenthalben 
Spuren einer göftlichen Rache, fo gar, daß 
er dag Voͤſe geſtrafet bis in das dritte und 
vierte Glied. ‚Ware Chriſtus nicht erſchie⸗ 
Aa 4 nen⸗ 
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nen, das von feinem Adel sank derogirke 
menſchliche Sefchlecht wiederum zu rehabilis 
tiren und ein Opfer für die Sünde zu feyn, 
ſo waͤr daſſelbe in feinem Verderben verſun⸗ 
cken, und haͤtte durch einen ewigen Fluch die 
Schuld und Strafe ſeiner Miſſethaten auf 
gleiche Art, wie die gefallene Engel, tragen 
muffen. u Ä J 


5. 2. 


Alles iſt in der Welt der Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen. | 


; Dergleichen Abfälle finden ſich noch immer 

. unter den Gefchlechten der Menfchen. - Eg 
find wenig alteund herrliche Haͤuſer, die nicht 
Die Abwechſelungen des Gluͤcks ſolten ver⸗ 
ſpuͤret haben, oder, die nicht durch gewiſſe 
Schandflecken find verunehret worden. Es 
heiſſet, wer da ſtehet, der ſehe zu, daß er nicht 
falle. Es iſt der Allmacht ein leichtes, 
ein groſes Haus zu ſtuoͤrtzen und ein niedrigeg 
zu erheben. Manerfennedemnach auch hier: 
in die Rechte GOttes, der dem Soflärtigen 
. wider⸗ 
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widerfichet ımd dem’ Demüthigen Gnade 
Sieht. Siebe es wird die Zeit kommen, 
fpriht GOtt zu dem Priefter Eli, wegen feis 


: nenungerathenen Söhnen, da ich willenr- 
zwey brechen deinen Arm, und den Arm 
‚deines Vaters Haus, Daß Fein Alter fey 


in deinem Haus und. wirft feben deine 
Miderwartige in deiner Wohnung in 


- alferley Gut. 2 Sam. 2. Diefe Worte fol 


ten billig alle hochmüthige Sürften und Edel⸗ 
feute fchrecken und fie lernen fich unter der ges 


waltigen Hand des HErrn demüthigen und 


beugen; dann der Gottloſen Haus wird 
vertilget. Spr. W. 14, 11. So ſpricht 
das goͤttliche Recht. J 


§. 3. 


Boͤſe Kinder find der erſte Verfall 
eines Geſchlechts. 


Aus dem angesogenen Exempel des Prie⸗ 
ſters Eli erhellet, daß böfe, ungerathene und 
nichtsmürdige Kinder einem Gefchlecht das 
erſte Verderben drohen. Wie oft geſchiehet 

Aa es 
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nicht, daß fromme und rechtfchaffene Eltern 
mit folchen unwürdigen Nachfolgern ihres 
MNamens und ihrer Güter heimgefuchet wer 
Den? Da es hernach wohl heiffen mag, \ wie 
Der Poet Ennius ſpricht: 


O domus antiqgua quam difpari domino 
dominaris! 


Es iſt ein gemeines Spruͤchwort von groſer 
Leute Kinder, daß ſie ſelten zu gerathen pfleg⸗ 
ten. Die verborgene Wege des groſen Be⸗ 
herrſchers der Welt, machen hier oͤfters die 
Anſchlaͤge der Weiſen zu ſchanden, um uns 
zu zeigen, daß alles nur von ihm herkomt, 
und daß er allein HErr fen. (a) 


Einige wollen diefes Schickfal grofer Leute‘ 
in Anfehung ihrer Kinder,einigen von ihnen be: 
gangenen verborgenen Sünden jufchreiben, 

— | wie 
. (a) Sune in Politica neceſſatii quidam & nullo 
eonfilio evitabjles.crroses, qui scrum humana- 
sum conditionem nunquam fine exceptionc fe- 
licem & humani confilii imbebillitatem eviden- 

ter arguunt, Forfineri not, po). ad Tacit, 
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wie Spangenberg in feinem Adels-Spieggel 
nad) 3 Moſ. 20, 5. ſolches bemercke. Al - 
kein wenn man bedencket, daß grofe Leutedie 
menigfte Zeit haben, ſich mitder Yufersiehung 
ihrer Kinder felbft zu befchäftigen; daß man 
Diefen insgemein gu viel zu fehmeicheln pflegt ; 
daß fie von Stolß und Hochmuth eingenom= 
men auf ihren hohen Stand und Adel ſich 
verlafien und felten viel lernen; daß fie fich vieleg 
vor andern Leuten erlauben und in der menfchs 
lichen efellfchaft herausnehmen; Daß man mit 
ihnen, wie mit Abfolon, dem Sohndes Königs 
David, fauberlich zu verfahrenund ihre Miffe- 
thaten nicht gehöriger maffenzu beftrafen pflegt; 
daß fie nicht felten auch von ihren eignen Müts 
tern versärtelt und zu allerhand Ausſchweifun⸗ 
gen und weibifchen Thorheiten gewoͤhnet wer⸗ 
den; wenn man, fage ich, Diefes alles bes 
dencket, fo wird man ſowol in diefen Feh⸗ 
lern der Erziehung, als vornemlich auch in den 
Schwachheiten des angebornen Temperas 
ments gank natürliche Urfachen von dem 
Verderben der Sinder finden. Unter wel⸗ 
chen Die alles leitende Hand GOttes ihreuns 

feren 
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feren Augen verborgene Wege und Heims 
fuchungen immer mit gleicher Gerechtigkeit 
fortſetzet. 


In uͤbrigen aber bleibt deswegen Doc) die 

allgemeine Natur Regel feſt, daß ein jeder 
Menſch ſeines Gleichen zu zeugen pflegt, 
und daß ſich ein guter Saame ſowohl wie 
Der Boͤſe fortpflantzet; folglich dieſes nur 
als eine Ausnahme von der Regel anzuſehen 
ift, wann fugendhafter und grofer Leute Kins 
Der aus ber Art fchlagen. (2) 


$. 4 


wie die Laſter an und fuͤr ſich ſelbſt den 
Adel verlieren machen. 


„Macht die Tugend den Menſchen edel, 
fo folget auch daraus, daß das Lafter ihn 
unedel macht. So bald eine Sache ihre 
Eigenfchaft verlieret , fo höret fie auf diefelbe 
Sachen ſeyn. Iſt der Adel nicht mehr tugend⸗ 

haft, 


(a) Siehe waß wir darüber in ber VI. Abhand⸗ 
- Aungs. 23. gefagt haben, 
! 
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haft, fo ift er auch Fein rechter Adel mehr. 
Verherrlichet ihn mit grofen Titeln und Lob⸗ 
fprüchen , neiget euch vor ihm , verehret ihn 
als etwas Goͤttliches und laffet Die Trompeten 
und Paucken dabey erkchallen ; ohne Tugend 
ift und bleibt er des Nebucadnezars Saͤule, 
ein gegoffeneg, ſtummes, leblofes Bild, dag 
den Namen eines Sürften und eines Helden 
fuͤhret, weiter nichts. Der Adel Fan alfo 
nicht ohne Tugend beftehen, und durch after 
wird er gar verloren, dergeftalt, daß er, an 
ſtatt feiner VortreflichFeit, feine Natur verän; 
dert , und aus einem edlen Menfchen einen 
Unmenſchen macht. (a) 


§. 5. 
Von der Ehrloſigkeit und Schande. 
Eine laſterhafte That entehret den der ſie 


begehet. Unehre gebiert Schande, und 
Schande 


(a) Ica ft ut qui, ptobitate deſetta, homo eſſe 
Jefierit, cum in divinam conditionem tranfıre non 
poflis, vertatut in belluam, Boeth. L. IV, Proſa 
Il. 
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Schande hebt den Adel auf. Daher komt 
Das Wort Infamia : Ehrlofigkeit : Ein infas 
mer Menfch aber ift Durch die Gefeke von 
alten Vorzuͤgen der Ehre ausgefchloffen. L. 
2. Cod. de dignitate de R. 1. in 6. In 6. In- 
‚ fames ab honoribus & dignitatibus repellun- 
tur, ab honeftorum cœtu fegregantur : L. 2. 
C. de dignitat. deſinant haberi numero bo- 
norum civium & inter improbos & peflimos 
connumerentur. I. quoties 17. C, de digni- 
tar. Alſo konte einer, der für infam gehalten 
wurde, jauch Feine Kriegs Dienfte thun, 
l. quicunque 4. $. ad tempus 4. ff, de re mi- 
lir. weil die Kriegs Dienfte „ wie Der Adel, 
fich auf die Ehre gründen. Mit einem Wort, 
ein ehrlofer Menfch roird in Feiner Geſellſchaft 
oder Gemeinfchaft rechtfchaffener Leute aufs 
genommen, noch gelitten. Ein Edelmann 
verliert alfo feinen Adel , fo bald er für einen 
ehrlofen Menfchen erkläret wird. Es muß 
‚ober diefe Erklärung der Ehrlofigfeit durch 
einen richterlichen Ausfpruch auf eine recht 
fich erroiefene fchandbare That gefchehen , 
dann fonft Fönteder unfcehuldigfte Mann durd) 

Die 
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bie böfe Nachrede feiner Seinde umfeine Ehre 
gebracht und für ehrlos gusgefchrien werden. 


$. 6 


Yon der Befchaffenbeic der Verbrechen, 


welche die. Ehrloſigkeit nach fich - 
ziehen. 


Es müffen ferner auch die Verbrechen fo 
befchaffen ſeyn, Daß fie eine wirckliche Schans 
de nach fid) sieben. Denn obgleich alle und je⸗ 
de Verbrechen an und für fich felbft ſchaͤnd⸗ 
lich find 5; fo lindern und mildern doch Die 
Umftände oftmalen dergeftalt eine Sache, 


daß auch felbften die ſtrengſte Rechte darüber - 


mehr Mitleiden als Straf: Eifer beseigen ; 
ja wol öfters gar den DBerbrecher noch felbft 
in Schuß nehmen. Dergleichen find alle 
- Unglücksfälle, da einer ohne Stevel, ohne 


vorgefaßte böfe Abficht, aus bloſer Zufällige 


keit oder Schwachheit, oder Irrthum, ein 
» grofes Unheil anrichtet, oder wohl gar einen 


Todtfchlag begehet, wie z. E.Dedipus, der. 


aus Unwiſſenheit und zufaͤlliger Weiſe ſeinen 
_ eignen 
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eignen Vater ermordet und feine Mutter sum 
Weibe genommen hatte, alio daß Herr son 
Voltaire mit Recht von ihm in feinem d Zrauer⸗ 
ſpiel ſagt: 


Incefte, parricide, & pourtant vertueux. | 


So wurde der Herr von Chantal von feinem 
beften Sreund auf der Jagd hinter einem Ges 
büfch erfchoffen. Diefe und dergleichen Vers 
‚brechen, wie auch diejenige, die noch eine 
Art der Entfchuldigung leiden Eönnen, find 
keinesweges mit unter Diejenigen gu rechnen, 
die eine Ehrloſigkeit, oder Infaniam, nach 


ſich siehen. 


Non datur enim peccatum niſi volunta- 
rium, | 


§. 7 


Ob man durch Retzerey des Adels 
verluftig wird? - “ 


- Wenn man die klare Worte der Geſetze, 
ſowol als den 1. Artickel, der in der IV. Abs 


handlung $. 3. angeführten Turnier-Drbnung 
hetrach⸗ 
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betrachtet, fo ift ohne Zweifel die Ketzerey 
das erſte und vornehmſte Verbrechen, wei⸗ 
ches den Adel verlieren macht, geſtalten dem 
Adel vor allen Dingen fuͤr die Ehre des Glau— 
bens zu ſtreiten, den canoniſchen Rechten 
nach, oblieget, und in dieſer Abſicht auch 
vormals die Creutz⸗Zuͤge Mode waren; Al⸗ 
lein dem ungeachtet, ſo bedeutet heut zu Ta⸗ 
ge dieſer Name von Ketzerey ſo viel als nichts: 
denn durch die allenthalben überhand genom⸗ | 
mene Slaubens-Kriege unter dem hrifttihen 
Volck, find die Sachen fo weit gekommen ‚ 
Daß niemand mehr, er fey von welcher Kir⸗ 
chen⸗Parthey er wolle, fich von der Be⸗ 
fhuldigung der Ketzerey wird frey fprechen 
Tönnen. Glaubt einer, was in Stalien für 
rechtglaubig gehalten wird, fo iſt er ein Ke⸗ 
Ber in den nordifchen Reichen; und glaubter, _ 
was in Diefen zu glauben Mode ift, fo iſt er 
ein Ketzer in Stalien, und fo von einem Land 
und von einem Glaubens Lehrer zu Dem ans 
dern. Es find fo viele Ketzereyen als Kir 
chen: Warthenen, und fo viele Keßer als Kes 
hermacher. Will man fich für gar feine 

; Bb Secte, 
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Secte, ſondern nur allein fuͤr die oſiche 
Religion uͤberhaupt erklaͤren, ſo wird man 
von allen zugleich ausgeſcholten. Es iſt alſo 
kein Ding in der Welt weniger beſtimmt, 
als das Wort Ketzer und Ketzerey. Ein Ke⸗ 
tzer iſt insgemein der ſich nicht zu der im Land 
uͤblichen Kirche bekennet. Nach dem Sinn 
der Geſetze aber werden darunter eigentlich 
nur die unglaubigen Voͤlcker, als Juden, 
Tuͤrcken und Heiden verſtanden. Infideles, 
quia a fide chriftiana alieni ſunt. 


$. 8 


Von der Ruchlofigkeit und Gottes, J 
laͤſterung. — 


Eine andre Beſchaffenheit aber hat e es mit. 
der Gottloſigkeit und einem ruchloſen Leben 
und Wandel, da man nichts nach GOtt 
und ſeinem Wort fraget, ſondern wol gar 
einen Gottesleugner abgiebt und gotteslaͤſter⸗ 
liche Reden fuͤhret, novell. 77. c. 1. $. 1. 
Bocer decif 301. 9. 3-& 4. mithin Dadurch 

allen 
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allen redlich frommen und chriftlichen Gemuͤ⸗ 
thern eine Aergernis giebt, Die Strafen GOt⸗ 
tes Über das Land gieht, fich ſelbſt aber alg 
einen Auswurf der menfchlichen Natur dars 
fiellet , und Die heiligfte Beweggruͤnde zu als 
fen Iöblichen und tugendhaften Handlungen 
aus den Yugen feet; dann ohne GOtt fan 
Fein ehrlicher Mann feyn. (a) uf gleiche 
Weiſe verlieret auch derjenige feinen Adel, 
der die chriftliche Meligion abſchwoͤret, und 
als ein Renegat zu den Tuͤrcken oder Juden 
uͤbergehet; denn ein folcher, indem er ſich 
einem andern Geſetz unterwirft, wird alles 
ehriftlichen Bürgerrechts, mithin auch derer 
ihm daraus zu flatten kommenden Ehren, 
Sreyheiten und Vorzuͤgen verluftig. Novell. 
146. cap. 2. c. quidam X. de apoflat. c. fire» 
fugientes, de pœnit dift. 4. Eberh.Speckhan 
quæſt. jur. cent. 1. quzft. 14, n. 5. 


Die Goftesläfterer wurden nach den levi⸗ 
tiſchen Geſetzen gefteiniget. 4°B. Mof. 24, 13. 
Ä Bb2 Nach 


(8) Sine Deo nemo bonus eſſe poteſt, ſagt Gr 
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Nach den buͤrgerlichen Geſetzen wurden ſie 
gleichfalls ſchmaͤhlich hingerichtet und ihnen 
die Zunge aus dem Halfe geriffen, Davon, 
- nah Saͤchſiſchem Recht der Adel felbft nicht: 
fen war. S. Carpzov. pract. ctim. p.i. qualt- 
45. n.91. Es wird aber die Suͤnde der Got⸗ 
teslaͤſterung heut zu Tag in gar verſchiedenem 
Sinn genommen, indem einer das oͤf⸗ 
ters eine Gotteslaͤſterung nennet, was der 
andere zur Vertheidigung feiner Lehr⸗Saͤtze, 
oder wider Den Aberglauben eines andern ans. 
führer: Alſo wuͤrden diejenige, welche über 
das Geheimnis der Dreyeinigkeit diſputiren, 
ſich diefeg Verbrechens einander befchuldigen. 
Der gute Michel Servet muſte von diefer 
feltfamen Gerechtigkeit der Drthodoren Das 
unfinnige Opfer feyn. Seit dem ıft Die 
Welt kluͤger worden und unfere heutige Rech? 
te würden ehender dergleichen Kekermacher, 
als den ehrlichen fpanifchen Sorinianer des 
Feuers würdig erklären. Die Gottesläftes 
tung beftehet Demnach alleinnur darin, wann 
einer aus Vorſatz und Frevel den allmachtis 
gen GOtt, der Himmel und Erden, und al⸗ 


les 
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(ed was Drinnen ift, erfchaffen hat, und Der 
von allen gefitteten Voͤlckern als das hoͤchſte 
allmaͤchtige und vollkommenſte Weſen erfant - 
und gepriefen wird, zu läftern, aus abſcheu⸗ 
lichfter Bosheit fich erfrechet; und Doch muß 
man hier, wo der Fehler in dem Verſtand 
liegt, miehe Mitleiven und Barmhertzigkeit 
als Schärgen und Schwerd gebrauchen. 
Die Heiden hielten e8 deswegen für eine 
Thorheit, daß die Menfchen die Ehre der 
Gottheit zu retten vermeynten, indem fie fol 
che unftreitig für flarcf genug hielten, ſich 
felbft Hecht zu fehaffen. Meyneſt du, fag 
te Ehriftus zum Petrus, als diefer ihn mit 
dem Schwerd vertheidigen wolte, Daß ich 
nicht Eönte meinen Vater bitten, daß er 
mie mehr als zwölf Kegionen Engel fen, 
den ſolte. Matth. 26, 53. .: 


I 9. 
Von der Majeſtaͤts Verletzung. 
Das dritte Verbrechen welches den Adel 


verlieren macht, iſt die Majeſtaͤts Verletzung: 
Bb 3 folches 
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folches wird eigentlich in den Thurnier⸗Arti⸗ 
ckeln unter den Worten; verachter kaͤyſer⸗ 
lich Mandat, verftanden. 8 beftehet aber 
diefes Verbrechen hauptfächlich darin, wenn 
man feinen Sürften, oder feine höchfte Obrig⸗ 
“. Teit verraͤth, folche laͤſtert, gegen Diefelbe 
Aufruhr, Meyterey und Empörung anftiftet, 
mithin nicht nur feinem rechtmäfligen Ober⸗ 
haupt untreu wird, fondernauch fein Vater⸗ 
land dadurch in Gefahr feht. Mit diefem 
Verbrechen aber hat es faſt eben die Bewand⸗ 
nis wie mit der Gotteslaͤſterung; dann es 
kan einer aus einem guten patriotiſchen Eifer, 

. wie Gato, der defpotifchen Macht eines Caͤ⸗ 
ſars fich widerfehen: Cato Fan alfo in Anſe⸗ 
hung eines Tyrannen Deg criminis læſæ Majc- 
ftaris befchuldiget werden, wie Caͤſar hinwie⸗ 
derum in Anfehung des Volcks fich eines gleis 
chen Verbrechens theilhaftig machte. Ders 
jenige Theil, der bey ſo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den obſieget, beſchuldiget den andern der 
Majeſtaͤts Verletzung; da gleichwol der eine 
Theil nur fuͤr ſeine Hoheit und der andere fuͤr 
die Freyheit des Volcks die Waffen ser 
Seh 


wie der Adel verloren wird. 391 


ret.. Der ‚unglücklihe Ausgang macht” \. 


bier das Verbrechen und nicht die That. 
Diefe brachte Julium auf den Thron und Ars 
tonium um den Kopf: Cromwell beherrfch- 
te Engelland, als ein glücklicher Aufwiegler 
und als ein Errefter der Freyheit; und Earl 
Stuard, als der König dieſes Volcks, mu⸗ 
ſte auf der Blutbuͤhne den Frevel buͤſen, weil 
er an ſtatt deſſen Rechte zu beſchuͤtzen, ſolche 
zu unterdruͤcken ſuchte. Nirgend ſind die 
Geſetze ſorgſamer geweſen grauſame Strafen 
auszufinden und ſolche mit gräslicher Macht 
auszudrücken, als wo es um das fo genante 
Verbrechen ver Majeftät galt. Hier wares. 
nicht genug, Daß ein ſolcher Derbrecher fters 
ben mufte, fondern fein Helm und Schild 
wurden gerbrochen, feine Guter confifeiret, 
fein Name für ehrlos und infam erkläret, 
fein Gedächtnis verflucht,, fein Haus gefchleift 
und an defien Pas Schand » Seulen geſetzt. 
L. eorum 24. ff. depan, ins. Ja, ihre 
arme unfchuldige. Kinder muften gleichfalls 
das Verbrechen eines unglücklichen Vaters 


buͤſen; ſie wurden fuͤr infam gehalten, zu 
b4 Beinen 
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keinen Ehren Stellen zugelaſſen, und damit 
auch ihre Seelen es mit empfinden möchten, 


ſo wurde ihnender Gebrauch der Sacramens 


ten unterfagt. L. quisquis 5. $. 1. Cod, adL. 
Jul. Maj. Mir graufet jedesmahl, mann ich 
darüber folgende Ausdrücke in dem 24. Cap. 
der goldnen Bulle leſe: der die Majeſtaͤt 
beleidiger, foll mir dem Schwerd binges 
richtet werden, und alle deffen Güter ſol⸗ 
Ien unferm Sifcal verfallen ſeyn; deſſen 
Ssoͤhne aber, denen wir das Leben aus 
beſonderer Rayferlichen Sanftmurb fchens 
cken, denn fie folter: durch gleiche Strafe, 
wie ibre Vaͤrer, umkommen =: s follen 
yon müttcrlicher und gessväterlicher, 
wie auch von alier Anverwandten Erb⸗ 
(haft und Nachfolge ausgefchloffenfeyn : 
Auch follen fie durch andere Vermaͤcht⸗ 
niffe nichte etlangen ; follen immer be 
. dürftig und arm feyn: die Schande der 
“ Pater foll fie immer begleiten; fie follen 
zu keiner Würde und su Eeinem Sacra⸗ 
ment gelafjen werden, die, fo für. fie bit⸗ 
ten, ſollen ohne Gnade ebrlos und infam 


. ſeyn 
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fynu.f.w. Ich finde bier in dieſem gan; 
gen fo hoch erhabenen Geſetz nicht die min 
befte Spur einer menfchlichen Öerechtigfeit, 
05 ſolches gleich noch von der römifchen ' 
Rechtsgelehrtheit herruͤhret; denn die Straf 
‚ "Gerechtigkeit muß eine genaue Derhältnis 
mit den Verbrechen haben, und nad) deffen 
Gröfe oder Abſcheulichkeit abgemeffen mer | 
den, fonft ift eg Feine Gerechtigkeit. Hier 
aber heiſet dasjenige noch eine Gnade und 
Sanftmuͤthigkeit, was noch einen Theil der 
Stvafen bey Menſchen zurück haͤlt, die ͤber J 
haupt nichts ſelbſt verbrochen haben, fondern | 
nur Kinder eines Verbrechers find, Show . 
be zu, Daß diefe Kinder des Adels dadurch 
verluſtig werden koͤnnen, wann der Vater ein 
ſehr ſchaͤndliches und grobes Verbrechen be⸗ 
gehet. Und doch wuͤrde auch dieſes nicht 
ſtatt finden, wo die Kinder den Adel nicht 
von dem mißhandelnden Vater, ſondern von 
den Vorfahren herhaben; wie ich ſolches her⸗ 
nach zeigen werde. Wie wenig die uͤbrigen 
Ausdruͤcke dieſer Verordnung, der natuͤtli⸗ 
chen Billigkeit und der geſunden Vernunſt 
Bbe5 gemäs 
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gemaͤs find,’ mag ein jeder felbft urtheilen. 
‚Per nurein wenig Nachdencken hat, der ſie⸗ 
„het leicht. aus dem Inhalt dieſes ganken Ges 
ſetzes, wie viel denen Beherrſchern der Welt 
‚Daran gelegen war, ihren Thron und ihre des 
ſpotiſche Macht auf alle erfinnliche Art und 
Weiſe gu befeftigen. Beſonders aber den 
‚del, ald das eingige Gegengewicht und Er⸗ 
haltungs⸗ Mittel der gemeinen Freyheit, von 
‚allen redlichen patriotifchen Anfchlägen abzu⸗ 
ſchrecken, und durch Die Bedrohungen der al⸗ 
ilerabſcheulichſten Strafen in einer ſclaviſchen 
Furcht zu erhalten; mithin alſo: car tel eſt 
nörre plaifir; dem menſchlichen Sefchlecht, 
‚nach felbft erdachter Hoheit , Die Seflel anzu 
legen. 


gIm übrigen aber, wenn einer als ein 
Meyneidiger und Verraͤther gegen ſein Va⸗ 
terland und gegen feine vechtmäffige Obrig⸗ 
eit treulog handelt, und darüber zum Tod 
gerurtheilet oder verbannet, oder in die Acht 
und Vogelfrey erklaͤret wird; ſo wird er al⸗ 
lerdings dadurch geſchaͤndt und des Adels 
Ve ur ver⸗ 
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verluſtig. Ordin. Cam. p- 2. tit. 10. Gail. de 


| 
| 


pace publ. l. 2, c. 1. n. 20. Mager. de ad- | 5 


 vocat, c. 8. n- 83- Nolden de nobilir, c. 22. 


n. 32. Allein es muß diefe Achte: ‚Crflärung 


rechtmaͤſig und nicht aus blos politifchen Ur⸗ 
- fachen, oder aus Rache von dem obfiegen 
“den Theil herrühren; wie es ehemals in der 


— 


Grumpachiſchen Sache zu Gotha, imglei⸗ 


chen mit der Hinrichtung des Herrn von Pat⸗ 
kuls und dergleichen andern Vorfallen mehr 
mag geſchehen ſeyn. 

5. 10 


vonmord und Todtſchlag. 


4“ 


Wann einer vorſetzlicher Weis einen an⸗ 


dern ums Leben bringt, oder einen Meuchel⸗ 


Mord begehet, oder, wie es in den Thurnier⸗ 


Artickeln heißt, ſein Betgenoſſe ertoͤdt, wie 
der Freyherr von Sichelſtein, der ſeine gebaͤh⸗ 
rende Frau ermordet, und deswegen von den 
Thurnier⸗ Voͤgten aller feiner Ehren und 
Wuͤrden entfeßet würde. ©. Peckenſtein 
Theatr. Saxon, C. 9. ſe ige Daraus natuͤr⸗ 

Fr 22.2 Siehe 





r. 
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„ licher Weis, daß er auch feines Adels verlus 
ftig wird, dann ein Ehrloſer Fan nicht edel 
feyn. Würde man die Ausfchweifung ber 

Zwenfäm fe mit gleicher Schande ftrafen, 
fo würde dieſe Wuth bald nachlaffen. Siehe 
meine Abhandlung vom Kriegs- Stand C. 
VII. p. 168. Edit. 1752. wo diefe Worte 

"find: = die fo nöthige Verbannung der aller 
naͤrriſchten Ehre ſchickte ſich fürden Buͤttel 
‚und Profoſen am beiten: Man ſchaͤnde den, 
„ der um eine vermeynte Schande zu fliehen, 
„ bie gröfte zu begehen fich erfrechet. 


9. 11. 
don Diebſtahl und Rauberey. 


E⸗ giebt auch vornehme Spisbuben ‚Die 
be und Straffen: Räuber; Allein ich will 


‚nicht zu weit ausfchroeifen: Doch mögen alles 


dings diejenige ftolge Edelleute von Napoli, 
Die fich lieber aufs Rauben und Plündern les 
gen (*) als aufer ihren Stand heyrathen wol⸗ 
len, mit unter dieſe Claſſe gehoͤren; wie nicht 

I weniger 


. (*) S. iu. Abhandl. $, 30 
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weniger auch die-tapfere Lords Söhne in 
Engelland und bey den "Berg: Schotten, Die, 


wenn fie dag ihrige hochadelich durchgebracht 


haben, ſich vemüthig aufs Rauben und Plüns 
dern legen; dabey aber ale Edelleute, die zu 
leben wiſſen, einem nicht alles nehmen, 
fondern grosmäthig noch fo viel laſſen, 
als man nöthig hat, feine Reife fortzufegen. 
Die Thurnier⸗Artickel melden nur von ſol⸗ 
chen, die Kirchen, Witwen und Wayſen be⸗ 
ſtehlen. Ich dencke aber es werden hierunter 
auch andre anſehnliche Raͤuber und Spitzbu⸗ 
ben mit verſtanden werden, denn der Dieb⸗ 
ſtahl iſt nach ſeinem gantzen Umfang und in 
allen nur moͤglichen Faͤllen verboten, ſchaͤnd⸗ 
lich und infam: doch moͤchten die Herren‘ 
Spieler, welche als Chevaliers d'induſttie, 
Durch ihre SefchicklichFeit andre dumme bieyers 
ne Köpfe um ihre gute Münsen zu bringen: 
wiſſen, hier eine Ausnahme von der Kegel 
machen, weil fie allenfalls ihre Wiſſt enſchaft 
mit unter die freye Kuͤnſte rechnen duͤrften. 
Die Geſetze haben dieſe Frage noch nicht ent⸗ 
ſchieden; ich kan alſo auch in dieſe Sache 
nicht ſprechen. 
‚12, 


| 
— — — 
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Nom Rirchen⸗ Raub. -: 
j ꝛ 


Die Kirchen⸗Raͤuber und Kirchen⸗ Stuͤr⸗ 


mer ich dencke wohl auch die Bilder Stuͤr⸗ 


mer, werden befonders unter die Leute ges 
ſetzt, die, weil fie eine infante Handlung 
begehen, den Adel verlieren; Doch mußman. 

auch hier einen billigen Unterſcheid machen. 
Die ehrliche Schweden » als fie im dreißige 
jährigen Krieg in Francken, Schwaben und 
Bayern manche prächtig geputzte Heiligen 
entfleideten, ja wohl gat, wann fie von Sil⸗ 
ber waren , vom Altar mit weg nahmen, 
gaben dadurch den frommen Nuͤrnbergern eing 
gerechte Furcht, daß fie ein vor ihrer Kirchen 
aufgefteltes Crucifix von Silber , auch mit 
aufpacfen. mögten. Sie tiefen deßwegen fols 
ches, wie man fagt, aus kluger Vorſichtigkeit 
ſchwartz anſtreichen und werden dieſer That 


halben, noch bis auf den heutigen Tag Herr⸗ 


gott Schwaͤrtzer genennet. Wann man nun 
Diefe fo glücklich gefochtene Schweden ihrer ges 
un" mach» 


am -’ 


— — 
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machten Kirchen⸗Beute halben, fuͤr Kirchen⸗ 


Raͤuber anklagen und ſie deswegen ihres 


Adels verluſtig erklaͤren wolte, ſo wuͤrde die⸗ 
ſes manche ſchoͤne Familie mit betreffen. Al⸗ 
lein ſie waren Ketzer in Anſehung der Catho⸗ 
licken und als ſolche nahmen ſie ihnen ihre 
Heiligen weg. Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, der ihnen beyſtund, machte es ein 
wenig gar zu arg. Er lies auf ſeinem Zug 
in Weſtphalen den heiligen Liborium aus der 
Kirche zu Paderborn mit aufpacfen und her⸗ 
nach aus feinem ſchweren Eörper von maflıf 
Silber, die befante rare Thaler: GOttes 

Steund, der Pfaffen Seind, müngen. (a) 

Alſo bekommen alle Sachen in der Welt ei⸗ 

ne andre Seftalt, wann die Verhältnis ih⸗ 


rer Eigenfchaften fich verändert. Die Chriften 


wuͤrden fieh im Krieg gegen Die Mahometa⸗ 
ner Feine: fchä..dliche That Daraus machen, 
ann fi n ſe d das Grab des 3 trckichen Prophe⸗ 

ten 


(4) S. ein zu Umfterdam heraus gefommenes 
tleine Werd: Weſtphaelſche Transformatie ; 
al vvaez.$, Liberis versandert vracıd in Ryx 
daelers, 


| 


! 


\ 
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ten’ zu Mecca plündern koͤnten. Eben ſo 
wenig als fich Diefe es für eine unheilige That. 


__ haften würden, Die liebe Sram zu Loretto ih⸗ 


res herrlichen Schmucks zu berauben. Das 
Verbrechen Des Kirchen: Haube ift alfo nur 


on ſolchen Faͤllen zu verfiehen, wo man ea 


nes Glaubens iſt; denn ein anderer befüms 
mert ſich wenig um unfere ‚Heiligen und 


ge 13 \ 


Don den Sreybeutern, Seckenreutern und 

herum irrenden Rittern, welche nad) | 
altem Gebrauch fich aus dem 
Steigreif nebren. 


Es ift hin und wieder in Europa noch ein 
muͤſſiges garftiges Ungegiefer unter dem klei⸗ 
nen verdorbenen Adel ,- welches ‚man nich 
genug verabſcheuen kan. In Kriegs⸗Zeiten, 
bey Feld⸗Zuͤgen und Marſchen, richtet es 
nichts als Unheil an, und in Friedens⸗Zei⸗ 
ten machet es nicht ſelten die Land⸗Straſen 


unſicher. Es ſind eigentlich keine Straſen⸗ 
Raͤu⸗ 
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Käuber, nein, fie reiten nur mit ihren huunges 
rigen Mähren auf Abendtheur herum und. 
fuchen, wo fie etwas erfchnappen und hin und 
wieder Die Leute um Das Geld zwacken koͤn⸗ 
nen. Den Reiſenden fuchen fie allerhand in 
Weg zu legen, um Händel mit ihnen. zu 
Friegen, fie unter dieſem Schein weg zu fühs 
ren, dieſelbe su ängfligen und mit Geldbu⸗ 
fen zu fchrauben. Hierher gehören auch Die 
Stauden »und Krippen⸗Reuter, die Landſtrei⸗ 
cher, die Hecken⸗Fiſcher, die Hüner» Fan? 
ger, Die Wild» und Tauben » Schüken „ 
die Marodirer, die Schnap- Hahnen und 
dergleichen herenlofes. Sefindel, welche ehens 
der verdienen Strafen» Räuber als Edelleute 
ud Soldaten genennek zu werden. perl. 
hoftes 24. ff. de V. S. Vor dieſem waren 
dergleichen abendtheurliche Ritter⸗Schwer⸗ 
mereyen bey uns in Teutſchland ſehr im Ge⸗ 
brauch. Unſer Herr Caſpar Lerch von und 
zu Duͤrnſtein hat in ſeinem teutſchen Werck 
unter dem lateiniſchen Titel Ordo equeſtris 
germanicus cæſareus bello politicus unter an⸗ 
dern loͤblichen Ritter⸗Thaten unſerer Vor⸗ 
— Ge fahren 
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fahren auch die Misbräuche und Ausſchweif⸗ 
fungen des Adels bemercket. » Davor alters, 
eo fagt er, p- 79. offene gemeine Reichs⸗ 
= Krieges Gewerb, und Bapferliche » Dienft 
se nicht vorgiengen, mufte mancher aus dem 
> Steigreif, das ift, continua equeftris mili- 
= tia, wiees die alte Römer nanten, in frems 
 z den Dertern, zu einem oder andern feinds 
lichen Theil ſich fehlagen, Kriegs » Mittel 
und Nahrung fuchen, alfo mit Angrif der 
Feinde und von deren Haab und Gut ſich 
„ zu unterhalten, unterroinden ſuchen. Wel⸗ 
che Steigreifs-Nahrung gu Abbruch der 
= Seinde, in terminis, da der Unfchuldigen 
» verſchonet, noch heutiges Tags, wohl als 
= fo Fan genennet und nicht eben zum verbos 
tenen Strafen:Raub und anderm feindlis 
» chem ohngleichen ‘Drang , tie ed etliche 
» ausdeuten, möge allein verflanden werden, 
» weilSoldaten, nad) Kayſers Aureliani Ge, 
= bot, ſich nicht von den Thränen der Eins 
„ wohner, , fondern von der Feinde Beute 
nehren durften, von welchen Ritters⸗Mit⸗ 
= teln und Zufaͤlligkeiten Jo. Aventin in 
n Chr on. 
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= Chron.Bav. L. 8. fol. 421.fchreibet, Daß zu 
„ Zeiten Denrichs, ums Jahr 14675. fich der 
„Adel in Beyern (wie etwan in Francken) 

- aufferm Steigreif nehre, ritten zu Aben⸗ 
» fperg, bey Herrn Hanſen aus und ein, 
» warffen, was den Reiche s Städten guges 
« hörele, Darnieder, u. ſ. w. Den folchen 
Vorfaͤllen duferte fich nun allerhand Unrath 
und Plackerey, bendes auf Strafen als in 
Herbergen, da man Die Leute anpadfet, ihnen 
ihre Sachen, unter allerhand Vorwand wege 
nahm, und fonderlid den Kaufleuten um” 
Gelds und Solds willen, nachftelte. Her⸗ 
309 Albrecht von. München vertilgte und 
führte viele dergleichen Gefellen nad) Straus 
bingen, weil dadurch die Strafen unficher 
und alle Handelfchaften gehindert wurden. 
Der Adel wurde Dadurch verunehret und von 
‚den Einmohner der Städte, Die vorhin auf 
den Adel nicht wohl zu fprechen waren, als 
Stauden » Deuter und Hecken» Sifcher bes 
ſchmitzt. Wer mehr von diefen abendtheure 
lichen Ritters Begebenheiten lefen will, der 


findet folche in Dem Leben des Göken von 
Ge z Ber⸗ 
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Bertihinge ‚ welches unlängft mit pn 
‚Urkunden heraus gefommen , und. fehr iu, 
ſtig zu lefen ift. Diefewilde Steigreifs⸗Nah⸗ 
sung wurde darauf gefamter Hand im teuts 
‚schen Reich abgefchaft, wie darüber unfere 
Meichss Abfchiede nach zu fefen find. : In⸗ 
zwoifchen machen es unfre heutige fügenante 
Frey⸗Compagnien, Huffaren und Parthey⸗ 
gaͤnger öfters nicht vielbeffer. XBeilunterdeffen 
‚der Dienft dieſes fonft nicht regelmäfigen 
Kriegs: Volks gedultet und öfters für nd; 
-thig gehalten wird, fü Fan man ihre Aug; 
ſchweiffungen, auch nicht unter diejenige Urs 
(ſachen ſetzen, welche den Adel verlieren 
‚machen... | 


. R , 
= ' ' . ’ . 


| S. 14. 
F vVon Spionen Dienſten. 


"pie den Spionens Dienften aber bat es 
"allerdings: eine folche Beſchaffenheit, daß 
‚folche, etwas fchandbares und ehrlofes mit 
„ſich führen, mithin bey dem del unmöglich 
‚nbeftehen koͤnnen. Denn einer Der auf Kund⸗ 


BE feat 


.. « 
u. 


“ 
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ſchaft ausgehet / iſt ein Verraͤther, tvelcher: 
Lügen und Beträgen: muß. Ein Spion ;! 
wird, wenn er ertapt wird, ale ein. unehrlis - 
Her: und nichtswuͤrdiger Menfch durch einen: 
ſchmaͤhlichen Top hingerichtet. Kundſchaf⸗ 
ker und Berräther, fagen Die Gefeke, werden ; 
entweder verbrandt oder an den Galgen ge⸗ 
henckt. L. ſi quis aliquod 38. 9. 1. ſt. de: 
poen. I. omne delictum 6; ff. exploratores 4.) 
d. |. proditores 7. fi. de. re milicari; - Unter⸗ 
terdeflen fo giebt es gleichwohl auch ehrliche, 
Spionen, Joſua und Caleb, die das ge⸗ 
lobte Land verkundſchafteten, waren chrliche; 
Leute. Regulus war ein Gefangener ver: 
Carthaginenſer und verrieth den Roͤmern dene 
Zuſtand ihrer Feinde, damit fie nicht mit ih⸗ 
nen Friede machten. Er ſelbſt wurde als ein; | 
ehrlicher Kundfchafter deswegen dag Dpfer. : 

Der berühnte Ehurpfälgifche Rath Rusdorf 
hielte ſich zu Wien als:ein Bedienter des nz’ . 
gliſchen Geſandten auf. da doch ber Geſandte 
gleichwohl von feinen Rathſchlaͤgen Abhieng: » 
Hätte man damahls Rusdorffen ertapt, man 
würde ihm nicht C avaliermaͤſig begegnet ſeyn, 

Cc3 gleich- 


x 
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gleichwohl war der Eifer und die Treue für 


_ feinen Herrn fo gros, daß er alıch Diefen ges 


fährlichen Schritt für ihn wagte. Heut zu 
Tag find unfere Geſandten, Reſidenten und 
"Befehlshaber, welche ſich an den Höfen aufs 
halten,nichtsanders als privilegirte Yusfpäher. 
Bor diefem wuſte man von dergleichen refis 
direnden Sefandten nichts. Die frangöfiiche 
Staats» Kunft aber als fie zu Kichelieu und 
Masarins »Zeiten , mit den grofen Anfchläs 
sen der Univerfal s Monarchie ſchwanger 
gieng, hielte an allen Höfen, unter dem Tis 
tel eineg Envoie ordinaire, oder Miniltre Re- 
ident, feine ordentliche Agenten, Sachwal⸗ 
ter und Ausfpäher. Da nun diefes von Sei⸗ 
ten des frangöfifchen Hofs geſchah, fo wur⸗ 
Den dadurch andere Höfe genöthiget , auch 
wieder ihre Sefandten und Agenten an dem 


franzoͤſiſchen Hof zu halten, welche der Ieb,. 


hafte frangöfifche Geiſt, durch fein artiges 
Geſchwaͤtz, liebEofende Schmeicheleyen, ans 
geſtelte Luftbarfeiten und andre politifche 


Raͤncke Eunftreich einzunehmen und zu bes 
gauckeln wufte, mithin auf folche Weiſe fich 


Meifter 
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Meiſter von allen Geheimniſſen der. europdis 
ſchen Höfen machte. . Endlich wurde dar⸗ 
‚aus eine Art des Wohlſtands, daß nach und 
nach die junge europäifche Pringen felbft nach 
Paris reißten und dafelbft, als auf der Hohen 
Schule der galanten Welt, nach dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchmack formiret wurden. | 


$ If. 


- Wenn man Schulden macht: und 
nicht bezahlet. nn 
- 3 
Edeleute die vom Borgen leben ‚alle 
‚durch die Gurgel jagen, verſchmauſen, ver 
‚frielen , vergeuten und nicht allein ſich und 
Die ihrigen dadurch ins Elend flärhen, fon: 
dern auch andere, die ihnen Geld und Waa⸗ 
ren und Lebens: Mittel vorgefchoffen haben, 
um das ihrige bringen, die fchänden durd» 
aus ihren Adel und machen fich deſſen durch 
ihre ehrlofe und fchimpfliche Aufführung vers 





luftig; dann der Adel, man Fan es nihtge 


nug wiederhohlen, ift blog ein Stand de 
Ehre, die fih auf die Tugend gründet. Ei 
| Cc 4 ner 
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‚ner ber nur ſucht feine Begierden zu fättigen 
‚und darzu das Geld anderer Leuse zu gebraus 
chen, ohne fic) weiter darum zu bekuͤmmern, 
wie er folches zahlen mögte, ift nicht beffer 
als ein ordentlicher Dieb ; denn ob er zwar 
ſo deutlich feinen Vorſatz ſich nicht felbft ers 
klaͤret, ſo weis er doc wohl, daß «et 
Fein Vermögen nicht hat, die Schulden, Die 
er macht, zu besahlen; mithin bringt er wiß 
ſentlich und vorfeßlich die ehrliche Leute, Die 
ihm borgen, um das Shrige. Dergleichen 
- Schuldner werden deswegen auch als Diebe, 
‚ohne alle Nachſicht, laut den Gefeken ges 
ſtraft. Nach den XII. Tafeln konten die 
Glaͤubiger ihre Schuldiger, die ſie nicht be⸗ 
zahlen konten, erwuͤrgen und in Stuͤcke 
reiſſen und L. Rhodia muſten auch die Kin⸗ 
der ihrer Eltern Schuld abtragen, wann ſie 
gleich nichts von ihnen geerbet hatten, und ſo 
waren auch, nach den roͤmiſchen Geſetzen, 
die Kinder eines Priwipili, oder Kriegs: 


Obriſten gehalten, die Schulden ihrer Vaͤ⸗ 
ter su bezahlen. L. 4. Cod. de Primipilo. 


Warn 
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Wann ein Edelmann feines Vaters Schul 


den nicht abtragen wolte, ſo verlor er dam 
Durch ſeinen Adl.. 


Pr 5) 3 nn. ° ® . 
® “ 


y h 


Unſere heutige Gewohnheit ift diefen Ge 


ſetzen gantz entgegen. Mancher Edelmann 
macht ſich oͤfters noch wol gar gros mit ſei⸗ 
nen Schulden und bildet ſich rauf nicht 
wenig ein, daß er ſo viel Hertz habe, freymuͤ⸗ 
thig auf anderer Leute Beutel zu leben. Dis 
iſt nun wohl ein kleiner laͤcherlicher Hoch⸗ 
muth, der allerdings die Ahndung der rich⸗ 
terlichen Amts⸗Gerechtigkeit verdienet. Aber 
ehrlos und infam darf man eine ſolche Auf 


führung Doch gleichwolnicht nennen; denn eß 


geben Fürften und grofe Herren, die dem 
niebern Adel barinn mit vieler: Hoheit des 
Gemuͤths und forglofer Verſchwendung er. 
lauchte Exempel geben. Wer wolte alfo fa; 
gen, daß dasjenige fchändlich. ſey, was 
Fuͤrſten ſelber thun? Fuͤrſten, die für tapfer, 
grosmuͤthig und freygebig geprieſen werden; 


mittlerweile daß ſie ihre Unterthanen mit un⸗ 


endlichen Auflagen bedraͤngen und doc) da: 
RE Cc7 | bey 
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bey täglich ihte Schulden haͤufen, welche je 
mehr fie folche aufichwellen und zu Millionen 
erroachfen laflen, deſto weniger auch folche 
bezahlen Eönnen. Ihre Printzen erben des⸗ 
wegen doch das Sand, und fo woi fie, ale 
ihre Witwen, find eben fo wenig genöthiget, 
._ ihre Schulden zu begahlen, als die Herkogin 
Margaretha von Burgund, welche, Da der 
Hertzog flarb, ihren Leibgürtel auf feinem 
Grab losguͤrtete, und fich erklärte, Feinen Theil. 
an ihres Mannes Hinterlafienfchaft und Ges 
raide zuhaben. So machen es auch noch 
heut zu Tag die Weiber, welche, wenn ſie 
nicht der Maͤnner Schulden bezahlen wollen, 
ihnen, wie man zu reden pflegt, den Schluͤſ⸗ 
fel’auf das Grab legen, mittlerweile daß fie 
ihre Errungenfchaft, und mas fie ihm zuges 
"bracht haben, nad) Dem -Senarus Con- 
$ulto Vellejano fehr artig abzutheilen nnd fich 
dadurch aus aller Nothdurft zu feßen wiſſen. 
Nach dem Recht der Natur ift diefes wohl 
nicht allerdings gar ehrlich gehandelt; allein, 
Diefe Dinge gehören mit unter die Fünftliche 
Ausnahmen des bürgerlichen Rechts. Be⸗ 

Ä ‚halten 
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halten die Erben nur fo viel Vermögen in 
Händen, daß fie ihren Adel anftändig fort 


führen Eönnen, fo läffet man fih es kaum 
einfallen ;, daß durch nicht Zahlung ihrer 


- Schulden der Adel fönte gefräncket oder gar 


verloren werden; die Armuth aber iſt Dem 
Adel entgegen, und Deswegen fuchtman Ders 
felben gerad und ungerad, fo gut man fan, 
zu entgehen: dann der Beſitz des Geldes 


macht edel, nicht der Titel Rechtens. Es 


gilt gleichviel, tie man folches befist. Go 
lautet unfere heutige Ritter Philofophie, und 
fo viel gilt das echt der Gewohnheit, we 
sationem fzpius vincat aut legem. L, 2. C. 
quz fır longa eonfuerudo. Lib. 8. 


g. 16. 
- VWVon Bankerutten. 


Die Banterutten deuten eben basjenige 
Verbrechen an , davon hier geredet wird. 
Nur hat dieſes Wort feine eigentliche Bezie⸗ 

\ hung auf folche Leute, die eine Banck, F 


| 
| 
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ift eine Se Kiſte haben, ‘womit fi ie Wech⸗ 
ſel und Handel treiben; dann die Alten ſaſen 
meiſt auf Baͤncken und hielten darinnen ihre 
Hefte Sachen und Baarſchaften verfchloffen. 
Wenn mun alſo die Banck, oder Der Geldka⸗ 
ſten leer war, ſo kehrte man ſolchen um, da⸗ 
Her, wie ich dafür halte, Das. franzöfifche 
ort: Banqueronte entſtanden, welches fo 
viel heiffet, als die Banck hat ihre roüce , dag 
ft, ihren Gang genommen, fie ift weg, 
es ift nichts mehr da; Unſre Rechtsgelehrten 
nennen die Bankerutirer bancæ ruptores, 
weil route fo viel als ein Weg, , der gebahnet 
vder gebrochen iſt, bedeutet, daher haben ſie 
Das Wort ropta hier für. gebrochen genom⸗ 
men, nun aber bricht der Kaſten ehe wann er 
voll, als wann er leer ft, Man nennet fie 
fonft auch Decoctotes, weil fie das Geld 
gleichfam verkochen oder verdiftilliren: imglei⸗ 
chen Falliti, von fallere, welches fo viel 
heißt alg; betrugen ; es ſey adive, wenn man 
andre, . oder paflive, wenn man fich felbft in 
der Hoffnung von geroiffen Unternehmungen 
| betrgt, Diele verfchiedene Bedeutung eines 


Worts 


l ' > 
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Worts giebt hier dem Verbrechen auch eine 
fehr verfchiedene Eigenfchaft. Betruͤgt einer, 
ber Schulden macht, ‚den andern wiſſentlich 
und vorfeßlich, fo iſt er ein formaler Dieb; 
Betruͤgt er aber fich felbft in feinen Unterneh; 
Mungen, mit einer fehmeichlenden und dem 
Anfehen nach gegründeten Hoffnung, und 


Fan Deswegen nicht zahlen, fo ift derfelbedegs 


tvegen Doch Fein Dieb und Fan auch als ein 
folcher nicht beftraft werden. Ein Hane 
delsmiann weis, wenn er dem andern eis 
ne gewiſſe Summa auf ein Paar Zeilen, ger 
sen feines Namens Unterfchrift dahin 
giebt, oder fich dafür verbürgt, Daß er ets 
was wagt, und daß Zufälle kommen koͤnnen, 
wobey er dieſe Summe zum Theil oder gang 
verlieren Fan; Er rechnet deswegen fo viel fuͤr 


feine Gefahr, ‚bergeflaft, daß er öfters nug - 


für die blofe Unterzeichnung eines Wechſel⸗ 
briefs ein halbes vom hundert ziehet, welches 
für die kleine Bemuͤhung und nach dem 
Maasſtab der Billigkeit fuͤrwahr ein unmaſi⸗ 
ger Gewinn ſeyn wuͤrde, wenn er nicht et⸗ 


was dabey wagte, Weil nun Feine Kaufs 


Fu mann⸗ 
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mannſchaft ohne dergleichen gewagte te Sande 
lungen beftehen fan, fo ift es aud) gang wohl 
möglich), daß ein ehrlicher Mann fallit Darüber 
werden kan. Wann nun derfelbe fich darauf mit 
feinen Glaubigern ſetzt, fie auf gewiſſe Ter⸗ 
minen zu bezahlen, oder ihnen gar alle ſeine 
Haabſeligkeiten überläßt, und ihnen, wie 
man es nennet, bonis cediret, fo rettet erdas 
mit feine Ehre. Dann Unglück ift fein Ders 
brechen. Alſo machte vor einiger Zeit Das 
nun fo gros gewordene S⸗⸗⸗Haus in B. 


. ein Falliment von etlichen Tonnen Goldes, 
und hatte gleichwol noch weit mehr, als dieſe 


Schuld betrug, an andre zu fordern, aud) 
dabey über Hundert taufend in der Caſſa: 
diefes konte man einen feltfamen Bankerut 
heiſſen; um fo vielmehr, teil er den Zalliten 
in den frepherrlichen Stand erhub. Die 


Sache aberverhielt ſich fo: Man hatte Gel⸗ 
. der zur Fanferlichen Kriegs » Caffa geichoflen; . 


das Kriegs⸗Gluͤck aber iſt wancfelmüthig, die 
Kriegs: Caffa zahlte nicht. Wie Tonten Die 
Herren von S⸗⸗⸗ zahlen? Dieſes fchadete 
ihnen unterbeffen weder an Ehre noch Aufs 

fommen, 


⸗ 


‘ 
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Fommen, noch Adel! Es wurde vielmehr ihe 
Stand noch erhöhet, fie felbft aber durch das 
hohe kayſerliche Haus, dem die Gerechtigkeit 


eine angeftamte Tugendift, ſchadlos gehalten. 


* —— 
un tr u er 
— — — — 
—— — — — — — 


Hieraus iſt gu erſehen, wie ſehr die Um⸗ 
ſtaͤnde eine Sache veraͤndern, und daß man 
deswegen mit nichten hier den Satz ohne 
Ausnahme Tam gelten laffen, daß man durch 
Banferut feines Adels verluflig würde. 
Wer wolte fagen, Daß dergleichen auferors 
dentliche Wiederwaͤrtigkeiten, Denen alle Ges .. 
fchlechter der Erden unterroorfen find, ven 
Adel verlieren machten?. Zumahl wenn die 
Nachkommen lieber das Auferfte dran feken, 
ehe fie dadurch) an ihrer Ehre gefräncket 
wuͤrden. Nun macht in der Welt nichts . 
ehrlos als ehrlofe Thaten, die mit Wiſſen 
und aus einem fehändlichen Vorſatz begans 


| genmerden. Die Tugend aber bleibet bey 


allen Ungluͤcksfaͤllen um fo viel Verehrungs⸗ 
wuͤrdiger, je erhabener und unfchuldiger fie 
Daben fich zeiget. Alſo Penne ich ein Dans, 
wo man lieber Das Mütterfiche ſo ſi Mi 

| er 


u“ 
⸗ — — 
— — — 
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über Kandent taufend belief, den Sau 
ten zum beften gegeben, ‚und: Feines $ 
von der väterlichen Erbſchaft fich angen 


um die Ehre zu retten. Sm übrigen 


mo Bosheit, wo Betrug, too Balfe 
wo Srevelund diefem gleichzufchäßender: 
finn herrfchet/ da gilt die Schärfe de 
feßes, da ift die Strafe nöthig, da wii 
Verbrechen infam, und raubet auf 
Ehre und Adel. 


6. 1 7. | 
Wenn man ſich auſer Stand und 
den Poͤbel verheyrathet. 


Wie der Adel durch eine demſelben 8 
wohlanftändige Aufführung in alle ‘ 
auch muß erhälten werden, fo zieme 
für denſeiben durchaus keine Rer 
thung mit dem Pöbel: | 


Stemmate materno felix virtute patcı 


Wer alſo, laut den Thurnier⸗Geſetzen, 
in edlen Stämmen bteibet, ‚ fondem, 


en. 


6) Statius in lacrym. Het. I. Hl 
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Stand heyrathet und fich mit dem Piöbel 
vermenget, der derogirt dadurch feinem Abel 


und deſſen Kinder koͤnnen weder in hohen. 


Stiftern noch zu Thurnieren zugelaſſen wer⸗ 
den. Es iſt nicht guläugnen, daß ſich in Ans 
fehung der Ches Verknüpfungen vielerley dus 
ferliche und moralifche Umftände mit einflech⸗ 
ten, welche gu den Sitten, Gewohnheiten, 
Lebens sund Erziehungs » Arten des Adels 
fehr vieles mit beytragen. Es haben deswegen 
Die Geſetze und bereits-Diejenige det XII, Ta⸗ 
feln diematrimonia nobilium cum filia plebeja 
inita für unanſtaͤndig erklaͤret. Claritas enim 
generis ſordeſcit commixtione abjectæ condi- 
tionis. Allein die Worte plebeja & abjecta 
conditio, bedeuten nach unſrer heutigen Ver⸗ 
faſſung nur den gemeinen Mann, der ein 
niedriges Gewerb treibet, und ſich dem Poͤ⸗ 
bel gleich, mit Kraͤmerey und Handwercken 
naͤhret. Wohlgezogene und bemittelte Buͤr⸗ 
gers Toͤchter aber, die eine gleichfoͤrmige Auf⸗ 
erziehung genieſen, und zu allen anſtaͤndigen 
Tugenden und Sitten, wie heut zu Tag die 
Töchter anſehnlicher Gelehrten, vornehmer 

D Han⸗ 
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Handelsleuten, Beamten und dergleichen 
mit angezogen werden ; dieſe gehören keineswe⸗ 
ges unter den Pöbel,dann dieſe Staͤnde werden 
in vielen Stuͤcken, nach unſrer heutigen Po⸗ 
licey⸗ Ordnung, dem Adel gleich geachtet; 
wie Man dann ihnen auch erfaubet Gold und 
Silber, Jubelen und Degen zu tragen ‚wel: 
ches fonft nur Die Auszeichnungen des Adels 
wu ſeyn pflegten. 


Hier iſt noch die Frage: wann ein Dauer 
eine Tochter hätte, Die der Pucelle d’Orlcans, 
oder der befanten: englifchen Pamela glich, 
6 ein Edelmann,xder folche henrathete, da⸗ 
"Durch feinen Adel derogirte? Ich fage nein, 
dann wo eine auferordentliche Tugend weit 
über den Adel und andre Menfchen hervor 
ſtrahlet, da ift wohi Fein Zweifel, daß fie der 
Himmel nur darzu hat laffen geboren werden, 
"um dem Adel einen neuen Glantz beyzulegen; 
dann je gröfer Die Tugend, defto vortreflicher 
iſt der Adel. Auſer Diefen raren und nich! 
leicht zu vermuthenden Umftänden bleibt der 
Poͤbel Poͤbel, und verlieret ſelten fo viel vor 

dei 
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dem Schlam feiner niederträchtigen Auferzies 
‚ hung, daß nicht der Adel, wenn er ſich mit 

ihm: vermenget , dadurch pie beſchmutzet 
werden. | Ä 


i . . Er . 
Von auerhand dem Adel unanſtaͤn⸗ 
digen Gewerb. rer 


gch. habe bereits in der Ill. Abhandlung 
diefe Materie-befonders abgehandelf und alle 
Darwider gemachte Einwuͤrfe weitläuftig bes 
antwortet. Sch halte deswegen auch die Sachen 
wegen dem Kaufmanns » Adel für entfchieden. 
Da fich allenthalben an Den vornehmften Ders 
tern in Europa folche anfehnliche Kaufmianngs 
häufer finden, die nicht nur in den Adel und 
freyherrlichen Stand wircklich find erhöhet 
worden, fündern. welche auch dieſem Stand 
gemaͤs in allen Stücken fich aufführen. Es 
hat alfo in Anfehung folcher roichtigen Han⸗ 
dels⸗Haͤuſer Feine Derogation meiter ftattz 
fo fehr ich audy fonft bekennen muß, daß die 
alte Sefeke den Kaufmanns s Adel find. ent 
gegen geroefen, und auch noch wircklich ein, ich 
DD z weis 
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weis nit was, bey den Kaufleuten mit 
untermenget ift, das Der Achten und. edlen 
Arrt des Adels zuwider zu ſeyn ſcheinet. Was 
aber Die Kaufmannſchaft ins Kleine betrift, 
welche mit Elen, Maaß und Gewicht in of⸗ 
fenen Kram⸗Buden getrieben wird, da ift 
Die Derogation Des Adels, laut allen Geſe⸗ 
tzzen, feſt geftellt. Hierher gehören auch alle 
mechaniſche Künfte, Diejenigen ausgenoms 
men, die gewiſſe Wiſſenſchaften und gefehrte 
_Unterrichtungen zum Grund haben, als die 
Mahlerey, Mufic, Baufunft, Meßkunſt, 
Jaͤgerey, Gärtnerey , Feldbau und derglei⸗ 
chen: denn in allen Diefen Künften und Be⸗ 
fhäftigungen üben fich nicht nur die gröfte 
und vornehmfte Leute felbft, fondern fie has 
ben auch nichts ungebuͤhrliches, ſchmutziges, 
niiederträchtiges noch pübelhaftes; man darf 
deswegen nicht Zunftmäfig fenn, noch Jung, 
Geſell und Meifter werden, noch felbft folche 
‚ halten, siehen und meiftern, mithin beftän. 
dig mit dem gröbften Pöbel im Umgang und 
in der Gemeinfchaft feben. Dem ungeacht, 
fo duͤnckten fich vor Zeiten die zuͤnftige Hands 


wercker 
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wercker noch beffer zu fern als die "Bader, 
Barbierer, Müller, Leinweber, Schäfer z 
Zoͤllner, Spielleute, Trompeter und dergleis 
chen, deren Kinder fie nicht einmal in ihre 
Zünfte einnahmen, bis fie endlich durch öfs 
fentliche Reichs⸗Geſetze Dazu genöthiget wur⸗ 
den. Der Kanfer Wenzeslaus, der fo viel 
auf die Baͤder hielt, weil er fehr ſchmutzig 
lebte, und von einer Bader» Magd aus der 
Gefangenſchaft gerettet wurde, ſchenckte das 
für den Badern einen eigenen Wappen, wo 
in einem goldenen Schild, eine blaufärbige 
Knotensweis gebundene Binde zu fehen, 
Darin in der Mitte ein grüner Papagay fich 
zeiget, um damit die Schwaßhaftigfeit dies 
fer gefprächigen Leuteangudeuten. S.Limnzi 
J. publ. L. 6, c. 6. n. 64. Die Barbierer mas 
chen zu unferer Zeit auch eine andere Figur 
feitdem fie fich der Wund⸗Artzney ordentlich 
befleiffen und darauf ftudieren, fo Daß fie in 
Sranckreich denen andern Aertzten an Ehren 
und Würden gleich gehalten werden. Heut 
zu Tag wird befonders auf die Vortreflich, 

Teit einer Kunſt gefehen. Diefer Unterſcheid 
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Der gemeinen Gewerbe, Nahrungen und, 
Handthierungen; wie auch der Künften und 
Wiſſenſchaften, worzu befonders gefchickte, 
kluge, gelehrte und wißige Leute erfordert 
werden, wirdgenug ſeyn, uns in Stand zu 
feken, von denjenigen Sefchäften und Nah⸗ 
zungs; Mitteln, welche beim Adel anftändig 
und nicht anfländig find, vernünftig zu ur 
theilen. Nur muß man hierinn auf eines je⸗ 
den Landes Sitten und Gebräuche acht has 
ben; dann in Sranckreich erhebt der König 
Comoͤdianten, wegen der Vortreflichkeit ihs 
rer Zunft, in den Adel⸗Stand, Da diefe 
Leute fonft, laut den römifchen Geſetzen, für 
unehrlich gehalten wurden. L. ſi qua 4,Cod- . 
de ſpectac. In Engeland, Holland, und in 
Genua gelten die Kaufleute; an andern Ders 
tern werden fie gering geachtet. Sin Spa; 
nien verliert man Deswegen nicht feinen Adel, 
wenn man gleich ſchlechte mechanifche Hand, 
thierungen treibet. Covarcuv. pract. quali. 
e. 19.n.7. Ueberhaupt aber find folgende 
Gewerbe und Handthierungen dem Adel 
verboten: Storcher, Quackſalber, a 
er / 
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cher Marckſchreier „Klopfechter, Comoͤ⸗ 


dianten, Seiltaͤntzer, Gauckler, Taſchen⸗ 
fpieler, Apothecker, Barbierer, Bader, Koͤ⸗ 


che Metzger, Becker, Muͤller, Schloſſer, 
Glaſer, Zoͤllner, Schreiber, Schneider, 

Schuſter, Zimmerleute, Maurer, Dachde⸗ 
cker, Weisbender, Wirthe, Bier⸗Schen⸗ 
cke, Gaͤrtner, Fiſcher, Spielleute, Pfeif⸗ 
fer und dergl. S. was Knipſchild hiervon 
L. l. c. XIII. weitlaͤuftig anfuͤhret. 


§. 19 


-ob die Armuth den Adel verlieren 
in „mache? 


Die Armuth, r 05 fie ſchon gleich an und 
für. fich felbft nicht fehandet, noch den Adel‘ 
verlieren macht, ſo kraͤncket fie doc) denſelben 
dermaſen, daß ſie ſolchen kaum mit naher 
Noth ‚noch beybehalten kan. Selbſt aber 
ſolchen zu fuͤhren, iſt derſelben unmoͤglich 
dann der Adel erfordert: vitam nobilitati de- 
centem, eine ihm anſtaͤndige Lebens⸗Art; 
wie wil aber ein durchaus verarmter und vers. 
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dorbener Edelmann Dielen oleemdtbigften: 
Wohiſtand retten. 5 


Et ga & vireus ni, cum se villor age 
' eſt. 


ſagt Horatz Bartol i inL, 1 "eod, de’ dignitat. 
fast auspräcklich, Daß der Adel durch die Ara. 
muth abftürbe und ohne Güter nicht beſtehen 
fkoͤnte. Tiraquell de nobilie.C- 25. n. 1. fagt 
- eben Diefes, er feht auchnoch die Urſache hins 
| zu, weil der Adel durch Armuth aufhoͤrte be⸗ 
ruͤhmt und vortreflich zu ſeyn. Es iſt wahr, es 
laͤſſet ſich kenen guten Edelmann ſpielen, wenn 
man kein Geld hat; Allein daß der Adel da⸗ 
durch an und für ſelbſt auch ſolte abſterben 
und verloren gehen, ſolches fan nicht ſeyn; 
dann wie der Adel allezeit die Tugend zum 
Gunde bat, fo Fan er auch nur allein Durch 
Laſter verloren werden. Paupertas autem non 
reddit vilem, fed origo & mali mores, ſagt 
Baldus ad L, humil, Cod. de inc, nupt. 


Weil aber der Adel gleichwol nicht anderg 
als ein Stand der Ehre fan betrachtet wer» 
| ben’ 
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ben, fo leidet auch derſelbe weder ſchimpfliche 
Armuth noch Knechtfchaft, noch unanſtaͤndi⸗ 
ge Dandthierung. Ueberhaupt lehret die Ars 
muth viel Boͤſes nad) Sir. 5, zo. Ein 
Edelmann, der eines andern Knecht wirb, 
oder eine abeliche Tochter, wenn fie gemeiner 
Maͤdgde Dienfte thut, und alle niederträchtis 
ge, ſchmutzige und unfaubere Arbeitim Haug 
und in der Küchen verrichtet, Fräncket den - 
Adel, und macht, DaB man ihn gar verlieret, 
wenn man in diefen Umfländen verharre, 
Denn hier ift ein natürlicher Widerfpruch : 
Snechtfehaft, Adel und Betteley fchicken 
fich nicht zufammen. Ein anders aber ift, 
wenn einer aus Auferfier Noth gedrungen, 
nur fo lang, bid man einen andern Lebens⸗Un⸗ 
terhalt findet, ein unanftandiges Gewerb ers 
greifet, oder Dienet, Dadurd) wird man kei⸗ 
nesweges feines Adels verluflig 5 dann Die 
Noth hat Fein Geſetz. J. 1. C. de ofkc. conf. 
c. fi ergo Dift. 1. arg. c. quod non eſt 4. de 
R, J. 1. 2. c. de patr, qui fil. difirax, Jafon in 
IL. ſi ex thoro in fin. pr. fl. de legar. I. Ich 
bin auch der Meynung, daß es allezeit loͤbli⸗ 
| DD 5 cher 
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‚Ser und dem Adel. viel anfländiger fey etwag 
zu arbeiten und, fein Brod mit der Hand zy 
verdienen, als folche, um Allmofen zu empfans 
gen, aussuftrecken. Ein Bettler treibt, nach 
Aus ſagung der heil. Schrift, ein, verfluchtes 
Handwerck, laut Hiob. 20, 10. Sich halte 
deswegen denjenigen für einen recht chriftlis 
en und grosmäthigen Edelmann , der durch 
fein widriges Schickfal unter der allmächtis 
sen Hand GOttes fic) beuget und lieber des 
‚müthig arbeitet als hochmüthig bettelt. Hier Ä 
halt ich Feine Art von Handthierung dem, 
Adel für fchändlich, wann fie anders fünft 
ehrlich und erlaubt iſt. Alſo fehadete es zu 
Zeiten des jugurtifchen Kriegs Dem edlen 
Marco Emilio Eeineswegs, daß fein Vater 
aus Noth gezwungen, einen Kohlenbrenner 
abgeben muſte, wie ſolches Jac. Curtius in 
ſeinen Conjecturis jur. civil. I. 2. c. 20. wohl, 
angemercket hat. Alſo lies es auch dem Va⸗ 
lerio Maximo überaus (hin :.. 


Cum caperer faſces a curvo Conſul aratro 
Nec crimen 2, duras eſſet habere manus. 


I 
. ! | wie 
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tie Ovidius Lib. 1. Faſtot. von ihm fage. 





Mit einem Wort: alles was feine infamiam 


nach ſich gichet, das halte ich nicht, daß es 
den Adel aufhebe, ob es wohl nicht u laͤug⸗ 
nen, daß er durch widrige Zufälle, welche 
ihn in Noth und Armuth flürken, fehr ges 
Bräncket werde. S. hierüber Jraun Adeli⸗ 
chee Kuropa ©. 139. Darauf aber muß 
ein in folche niedrige Umftände verfeßter Edel⸗ 
mann bedacht ſeyn, wo er anders feinen Adel 
nicht gar für fi) und die Seinigen verlieren 


will, Daß er bey der erften Gelegenheit, und 


ſo bald es ihm möglich ift, feine aus Aufer- 
fter Noth ergriffene niedrige Handthierung 
wiederum verlaffe und fich auf eine anſtaͤndi⸗ 

gere Weiſe zu nähren und fortzubringen 
trachte. Wie manche haben in der Noth, : 
da ihnen Fein andrer Weg offen flund als zu 
betteln oder zu arbeiten, mit tapferem Muth 

das erfte das befte Nahrungs» Mittel ergrifs 

fen, Taglöhner, Schreiber, Lchrs Meifter,, 
Herrn Diener, ja gar Knechte und Sefel: 
‚fen ben Handwerckern abgeben, ohnedaßdies 
Ä ihrem Adel war nachtheilig geweſen Be 
mehr 
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mehr hat es ihnen zum Ruhm gedienet, daß 
fie fi auf foldye Weiſe vor dem fchandlichen 


Bettelſtab bervahren und fich in das Gluͤck 
und die Zeithaben ſchicken Fönnen. Dergleis 


‚hen grosmüthige Geifter zeugen ihren edlen 


Sinn aud) bey aller ihrer Armuth, und 
Matthzus de Affel hatte wohl Urfache C. 1- 
coll, 6. tit. humillem Cod, de inceft. nuptüs 
Diefen Ausfpruch zu thun: Abſit, uecenfeamu$ 
femper majorum fplendorem premente pau- 
pertate obfcurari; poteft enim effe homo & 
nobilis & pauper. Seneca fagt Degivegen 


ſeehr ſchoͤn 


Nemo confidat nimium ſecundis. 
Nemo defperat meliora lapfus, 

Res Deus noftras celeri 'iratas 
. . turbine verfat; 


6 20 u or 
Von groben Laftern und Daben 
- hen überhaupt, 


Wie alle Safler an und für ſich felbft etwas 
ſghaͤndliches haben, ſo ſind ſie auch ihrer Na⸗ 
tur 
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fur nach dem Adel zuwider. Dann ein 
Stand der Ehre, der ſich auf Tugend grün 
det, ‚Tan bey der Ausübung der after mit 
nichten beftehen. Weil wir aber doch alles - 
ſamt noch unvolltommen find und Feiner En⸗ 
gel rein iſt; fo macht man billig einen Unter 
ſcheid unter Schwachheiten, Irrthuͤmer, 
Fehler, Lafter und Verbrechen. Denen 
dreyen erften find auch die tugendhaftefte und 
dortreflichfte Leute noch unterworfen : fie 
ſchaͤnden aber deswegen nicht, weil fie erſt⸗ 
lich nicht mit Vorſatz begangen werden; 
Zweytens einem tugendhaften Gemüth, das 
folche begehet, auch felbft mißfalfen und einen 
Eifer zur Befferung bey ihm entzuͤnden; no, 
ben drittens fein Gemuͤth von aller ſchaͤndli⸗ 
chen Falſchheit, Doppelfinnigkeit und Bos, 
heit entfernet iſt. 


Mit den Laſtern aber hat es fchon eine ans 
Dre Bewandnis. Denn ein Laſter bedeutet 
ſchon fo viel als einen Anfaß oder habitum 
zum Boͤſen. Alſo find der Geiß, der Neid, 
die Herrſchſucht, die. Ruchloſigkeit, Die 
| Schwel⸗ 


ı 
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Schwelgerey, die Geilheit, die Treuloſig ⸗ 
keit u. ſ. m. ſoiche Laſter Die einem im Gebluͤt 


ſtecken; weil ſie aber gleichwol ſo lang ſie 
nicht in aͤuſerliche Handlungen, die wider die 
Geſetze laufen, ausbrechen, ſo lang keine 


wirckliche Schande noch Strafe nach ſich zie⸗ 


hen; ſo ſie ſind wohl ein Vorwurf der 
Sitten: Lehre und der Religion, aber nicht der 
ftrafenden Gerechtigkeit. Die Lafer, wann 
fie in grobe Thärlichfeiten auebrechen, die 
gemeine Ruhe und Ordnung ftören, mithin 
ſowohl die natürliche als bürgerliche Gefeße 
beleidigen, befommen den Namen von Ders 
brechen, und werden Vorwuͤrfe gerichtlichen 
Strafen. Diefe gerihtlihe Strafen, in, 
dem fie die Verbrechen vorausfeken, machen 
die Laſter offenbarz folglich ſchaͤnden fie den, 
der deswegen beſtrafet wird. Durch derglei⸗ 


chen Schaͤndung aber verlieret der Adel ſeine 


Ehre, ohne dieſe aber kan kein Adel beſtehen. 


Hieher gehören ohne Ausnahmen, alle die⸗ 
jenigen Stuͤcke und Verbrechen, welche in 
denen in der dritten Abhandlung S. 3. bes 

u merckten 
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merckten Thurnier» Artikeln dem Adel als 


durchaus ſchaͤndlich vorgeftellet, und bey Def . 


fen Verluſt fi) derfelben zu enthalten verbos 


ten find: als nemlich u 
7) Alles was ben chriſllichen Glauben ver⸗ 
letzt. | 


2) ler Frevel und Ungehorſam gegen 
kayſerliche Majeſtaͤt. oo 
3) Unzucht und Ehebruch, beſonders 
wenn man ein armes unſchuldiges Mast⸗ 
gen ſchwaͤchet. 


4) Siegel verfälfhen und Meyneid (ns 
ren. 

. . 5) Seldflüchtig werden und den Sem it 
u Gefahr zu laſſen. I 

0 Schändlicher Mord und Ddiſchag 


4 


7) Raubereh und Diebflahl, 5 


8) Hinterliftiger Meberfall ur und fine | 


Begegnen. 


9) Errichtung neuer Zole und on 
iur 
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: ‚gut Beſchwerde Fremder und Einheimis | 


z1. ſchen. Fe N 
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“ _ u . 21. nu 3 
Ob die Rinder derjenigen, die fich ihres 


Adels verluftig machen, folches mit 


entgelten müflen? 


8 habe auf diefe Frage ſchon vorläufig 
ainter dem $. 9. Diefer Abhandlung geantwor⸗ 
get und gezeiget, daß unfchuldige Kinder die 
Berbrechen ihrer Eltern nicht weiter büfen 
müffen, als in Anfehung ber Auferlichen Um⸗ 
ſtaͤnde und Guͤter, welche ſie von den Eltern 
zu erben pflegen, die Schande aber faͤllt ei⸗ 
gentlich nur auf die Perſon, die etwas ſchaͤnd⸗ 


üches thut. Weil aber gleichwol die Kinder 


von dem Gebluͤt der Eltern ſind, und mit 
ihnen einen Stamm und eine Familie aus⸗ 
machen, ſo haftet ſowohl die Ehre als die 
Schande ihrer Eltern mit auf ihnen, nicht 


zwar perſoͤnlich, ſondern Durch eine Art der 


Zurechnung, wodurch ſie entweder mehr oder 
weniger ihrer Eltern wegen geehret, und 
hoochge—⸗ 
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böchgehalten werden; dann es heißt: wie 
Saltuftius ſagt: - Majorum gloria poftetis 


quafi lumen el, RE 


‚ Allein , wir müffen hier gleichwol einen 

Untetſcheid machen, unter dem, was auf die 

‚Kinder von ihrem Water "und unter dem? 
was auf fie don den Vor⸗Eltern Stamm» 

weiſe erbet. Alſo Fan der Adel, der nicht- 

vom Vater, fondern von dem Bros: Pater 

oder den Vorfahren Pomt, einem auch Durch 

das Derbrechen eines Waters nicht benoms 
men werden: Denn der Geſchlechts. Adel hafs 
det auf dem Gebluͤt. Jura ſanguinis vero 
nullo civili modo dirimi poſſunt; nam quz 
non a patte ſed a genere tribuuntur, ea ma- 
nent poſteris incolumia L. 3. ff, de interdi- 
&is & relegat. Hier iſt eine ſubſtitutio taci- 
ta, wider welche fein Zufall nad) præſcriptio 

temporis gültig ifl. Die Nachkommen bes 

halten ein ewiges Jus quæſitum. Wo aber 
im Gegentheil der Adel vom Vater herrühs 

tet, und derfelbe fich deffen durch feine Vers 

brechen verluſtig macht, da Einen fich deffen 

i Er die 


ur | 
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Bie Kinder auch nicht: anmaffen 5 denn fie 
Finnen dasjenige nicht erben, mas er ihnen 
nicht hinterläßt. Da im Gegentheildie Kins 
Der den Adel und die Güter ihrer Gros⸗Vaͤ⸗ 
ter erben, wenn gleich ſolche an ihre Väter 
-nicht gelangen. - Komt alfo der Adel nicht 
vom Vater, fondern vom Stamm, fo Fan | 
man denfelben_denen Nachkommen, es mag 
auch der Vater noch ſo viel verbrochen ha⸗ 
ben, mit nichten ſtreitig machen. 


§. 22. 


“ob durch Prafeription der Adel e 
fich verlierer? v 


Aus dem vorhergehenden erhellet, daß kei⸗ 
ne Praͤſcription an und fuͤr ſich ſelbſt gegen 
den Adel guͤltig ſey. Viele meynen, wenn 
der Adel ſchon in dem Ur⸗Ur⸗Gros⸗Va⸗ 
ter ſey verloſchen geweſen, ſo koͤnte derſelbe 
von den Nachkommen nicht wieder in An⸗ 
ſpruch genommen, noch vielweniger von dem 
Fuͤrſten releviret oder erneuert werden. Ant. 
Momacius ſetzt dieſen Fall ſchon auf den Ur⸗ 
Gros ⸗Vater in!. fl. de Senatorib. Einige 


dehnen 


. 02 
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dehnen die Sache bis in Die fiebende Abſtam⸗ 
mung L.4. fl. de gradib. cognat. & inſt. $. 
ult. de ſucceſſ. eognat. Sch bekenne, daß 
eine Zeit von 7. Generationen ſchon ſtarck in 
die Zeiten der Muthmaffungen fällt, weil die 
Natur felbft hier ſich auszuarten ſcheinet. 
Allein ſie pflantzt gleichwol noch immer einer⸗ 
ley Saamen fort, und es komt alſo nur blog 
darauf an, da man beweislich und ordent 
lid) dieſe Abſtammung von Vater und Sohn 
darthun Fan. So lang in einem Geſchlecht 
dergleichen Stamm Regifter mit. beweisli 
chen Urkunden beybehalten werden, folte eg 
auch in einem völlig herunter gekommenen 
Gefchlecht feyn, fo koͤnnen die Nachkommen 
mit unftreitigem Recht Doch alleseit den Adel 
ihrer Vorfahren wieder reclamiren, weil ih⸗ 
re Eltern ihnen ſolchen nicht allein nicht haben - 
vergeben Finnen, fondern auch eben dadurch, 
indeme fie ihre Stamm⸗Regiſter und Urs 
Tunden aufbehalten, nicht haben vergeben 
tollen. „Denn Die Rechte Des Gebluͤts, wie 
fhon oben bemerckt, find unauflöglich, 


Ir ' 
„en, 


wg u | Ee 2 Fehlt 
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FVehltes aber hier an bergleichen zulaͤn⸗ 
chen Beweisthuͤmern, ſo werden bi 
Muͤthmaſſungen ‚und Wahrſcheinlichkeit 
nicht angenommen, und die Präfeription t 
ſcharrt alles in ein ewiges Grab: denn 
alle Dinge In der Welt durch den Fortl 
der: ‚Zeiten, . wann fie gar nicht unterhal 
werden‘) ihre Natur und Eigenſchaft verlie 
und eine andere dargegen annehmen, ſo 
es auch mit dem Adel; der, wenn er nicht 
eine anſtaͤndige Art ſich erhaͤlt und fortpf 
tzet, durch Die Länge der Zeit endlich. 
„ausartet, mithin bergeſſen und bernich 
wird: a 


4 


al. ‘ * 1 
—* PR TREE $. 23. 

wie man den Adel ber Vorfabn 

“ u wieder annehmen Fönne. nn 

Y . a 


wollen aber die Kinder, dern X 
ser Gros⸗Vater Den: del verloren: 
nicht geführet haben, fich. deffen ex jure. 
_ Jiminii vel quafi;- bedienen; fo muͤſſen 
Umnande ſo beſchaffen ſeyn, daß dad 
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demſelben ein neuer Glantz beygeleget wird: 
‚fie. muͤſſen ſich zu dem Ende nicht allein ſol⸗ 
her Geſchaͤften und Handlungen enthalten, 


Die, wann fie den Adel nicht roircklich herunz 


ter feßen , ſolchem doch ein zweydeutiges Anfes 
hen geben und noch einigermafien mit dem Poͤ⸗ 
bel vermengen; fie müffen vielmehr denſelben 
mit allen Ehren, Wuͤrden und geziemenden 
Wohlanftändigkeiten wieder empor bringets 
und fich fowol Durch. ein zulängliches Ver⸗ 
mögen, Adeliche Güter oder Wuͤrden, es ſey 
bey Hof, oder im Krieg, oder im Regiment > 
als auch durch ihre in die Augen leuchtende 
Verdienſte, Qugenden und Wiſſenſchaften, 
befonders auszeichnen; Ehre, Ruhm und - 
Beyfall erlangen, mithin ihres Adels in als 
len Stuͤcken ſich wuͤrdis machen. = 


ge 24 u 
Obi in ſolchen Faͤllen die Rchabitinin | 
u noͤthig ſey? re 


Die Rehabilitation iſt eine vom Vuͤrſten 
| 5 ſchriftliche Urkunde, vermoͤg de⸗ 
um dm duͤrſt einen, der des Adels verluſtig 


Ee 3 wor⸗ 
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worden iſt, wiederum in dieſen Stand ein⸗ 
ſetzet. Dieſe Handlung iſt beſonders in ſolchen 
Kaͤllen noͤthig, wo ein Vater, der den Adel 
erlangt, deſſelben auch wieder verluſtig wird; 
- wie folches dem vormahligen Cron⸗ Canklet, 
Greifenerang in Dennemarck wieberführ » 
- der eines Weinwirths Sohn war, und defs 
fen Schild und Helm vor feiner Hinrichtung 
durch den Hencker gebrochen und verſchmiſſen 
wurden. Wenn nun Die Söhne eines ſol⸗ 
chen Unglücklichen gleichwol den Adel ihres 
Vaters, darinn ſie erzogen worden, wieder 
— erhalten wollen; ſo geſchiehet ſolches durch 
eine ſolche Rehabilitations Urkunde. — 


Auf gleiche Weiſe ift eine folche förmlich 
Erneurung des Adels von nöthen, wenn der 
Adel Durch unanftändiges Gewerb, Durch) 
Armuth und durch andre folche Umſtaͤnde iſt 
völlig verloren gegangen, : dergeftalt, daß auch 

mit dem Anſehen das Andencken Davon bei 
jedermänniglic) verlofchen iſt. Mithin die 
Erneuerung deſſelben durch eine dergleicher 
Urkunden dur Velentmachung allerdings er 
J u fordern 
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:fordert wird. . Aufer diefen und dergleichen 
‚Umftänden aber iſt es fehon genug, wenn ei 
ner, wie imvorhergehenden $. gemeldet, den. 
"Stand feiner Dorfahren durch fich felbf wis . 
ber erneuren und empor bringen fan. Sa 
viele Rechts⸗Gelehrten halten gar dafür, 
“Daß die Rehabilitation in feinem Sall, wenn 
‚auch :gleich der Adel durch unanftändige 
Handthierung, Armfeligfeit und andre wi⸗ 
derwaͤrtige Umſtaͤnde vollig herunter gekom⸗ 
men. ſey, vonnöthen wäre, weil der Adel — 
ipfo jure» fobald man die Handthierung, 
welche demfelben zuwider ift, niederlege, 
und fi) dem Stand des Adels gemäs aufs 
führe, hergeftellet wuͤrde. Caracter enim 
in (anguine indelebilis eſt. ‚Guido Papa de- 
il 106.n. 2, Rebuffus ad conſt. reg. tit. de 
| mercat. vend. glaf, 2. n. 1. Loilcau Tr. des 
ordres ch. $. n. 105. Calfanzus Coutume de 
Bourgogne, Faberin fuo Codicel.5.] l. 28. (4) . 
nn Ee 4 Die 


BA) Ranchin fügt in feinen Annotations q que tous 

‚ nobles foit d’origine ou par charge, qui s’ ab- 

ſtiennent des arts mechaniques font reputẽs 

“"- mobles par Ordonnance’ du: Roi Charles VI, 
‘ia Rogue Tr, de nobleile, C. 141. p+ 495. 





440 » vl. Abhandlung 


Die Worte Diet letztern find fehr nacdendd 
lich und geben in diefer Sache ein grofes 
Licht. » Qui Nobilitatem haber ab avis & 
= proavis, non idcirco eam amitrit, quod 

: = patiem habuerit, qui mechanicas forte & 


se» obfcuras artes exercuit; abfurdum enim ſit, 


- =» a patre folo auferri filio, quod non a ſolo 
ss patce filius habet: nec qyod eo ipfo tem- 
aa pore conceptus filius fait, quo pater cam 
e nobilitatem amiferat, ad rem pertinebit: 
» nam quod dici ſolet permedium, quod vo- 
2 cant inhabile impcdiri extremorum conjun- 

-. = &ionem, ad hunc calum non pertinet, in 
» quo fieri .non poteſt, .quin avi nobilitas» 

„ per pattem, quantumvis ignobilem., - in 
„nepote cum vita transmittatur. . Quidni 
vero cum is ipfe qui mechanicas artes ex- 
„ercuit, fiab antiqua profapia nobilis fue. 
„tit, fola defiftentia recuperer nobilitatem, 
„neque ulla indigeat rehabilitatione; qua 

» procul dubio indigerer, quiex privilegio 
»& ſola Principis conceflione primus fıbi 

‚» fuisque nobilitatem quefiviffer. Eben dies 
= ſer erklaͤret ſich ferner an einem andern Ort : 
» Rub. 


— 


‚ . En 
wie der Adel verloren wid. 44: 
„ Rub..D. tie, Defin. 257, folgendergeflaft : 


» Quod pater meus, qui nobilitatem 2 ge- 
-„ nere habebat, cam amiferit per adus me- 
» chanicos, non deber mihi nocere, licer na- 
» tus fim co tempore, quo jam amilla erar 
«» nobilitas: neque mirum, quia etiam äs 
„ipfe qui amififfer nobilitatem aviram, re- 
» cuperaset eam per folam defiftentiam, qua 
» faltem tum evenit cum is moritur! . Cur 
» ergo mihi nocebit, quod ei, fi hodie vi- 
» veret, non noceret? Non idem eſt, fı pater 
meus Nobilitatem habuit duntaxat ex pri» 
» vilegios amittendo enim privilegium & 
wfibi noceret & pofteris; niſi proponas 
„ nobilitatem a Principe datam ei & ejus 
'w pofteris; tunc enim faftum patris nocere 
» filiis non deberen = 3 


v > 
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Er Sie ynE, Abhandlung. —* 
2 Beſchluß de ganzen Werde, 


Wer inzwiſchen weder von feinem Vater 
nod Gross Vater ; noch von feinen Vorfah⸗ 
rer? fich einer edlen Geburt rühmen Fan, und 
gleichwol ein wahrhaftig edles Geblüt, das 
vom Himmel flammet, in feinen Adern fpüs 
ret, ver laſſe fidy Durch diefen Mangel des 
Geſchlechts⸗Adels weiter in Feinen Kummer 
'feßen. Adels genug , wer tugendhaft ift. 
- SBerdienfte und Wiffenfchaften werden ihm 
ein. vortrefliches AhnensMegifter formiren. 
Er wird durch fich felbft und durch feine Red⸗ 
Lichfeit gelten; feine Aufführung und feine edle 
Geſinnungen werden ihn der Hochachtung 
des beften Adels würdig machen, und fein 
Arndencken wird bey den. Nachkommen mit 
- unverwelciihem Ruhm eben fo fchön im 
Flor und im Segen bleiben, als ober fein 
Stamm; egifter von Sem, Ham oder 
Japhet hergeführet hätte. Denn es bleibt 
ewig dabey: der ächte und wahre Adel iſt die 
Tugend. 


er PR ⸗ , N 
j —X “oe 7 


Nobi-» 


wie dei Adel veitöten wire! is 

* Nobilia fola eft atque 'unica vircus. F 

“ * u u , Horar, L. 3. Sei: P 

‚ Nam genus. & proavgs & .quz non fe 

*. .. 2.3 cimus ipſi Bu erg 
Vix ea noſtra püto, ' -. ul —— 

Ovia. Meaiam. L. 13. Fb 13. 


Hiermit habe ich alfo meine Meynung 
über eine der allerverwickelften Materien un: 
fers Staats, und bürgerlichen. Rechts freys 
muͤthig entdecket; die mit untergelaufene 
Fehler und Irrthuͤmer bitte zum Beſten zu 
deuten; ſie werden in die Haupt⸗ Sache kei⸗ 
nen Einfluß haben. GOtt gebe daß wir 
uns alle, als Geſchoͤpfe; die er zur Weis⸗ 
heit und zum Guten geſchaffen hat, befleiſſen 
moͤgten, rechte Edelleute, das iſt, edle, tu⸗ 
gendhafte und vernuͤnftige Menſchen zu wer⸗ 
den, ſo wuͤrde der Hochmuth ſich in 
Beſcheidenheit verwandeln, und die Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit der Laſter das menſchliche Ge⸗ 
| | ſchletht 








44. VI ‚Abhandlung wie der 3. 

ſchlecht nicht. mehr verhindern » wabrhaftig 

edel zu ſeyn. Ich entlehne zuletzt den Spruch 

Pauli r Tim. 6, 17: Den Reichen dies 

Fer Welt gebeut / daß fle nicht ſtoltz ſeyen 

und nicht hoffen auf den ungewiſſen 
Reichthum, ſondern auf den leben⸗ 

digen GoOtt. 
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‚ Sonderbare Privilegia, welche 
Kayſer Serdingnd dein Gefchlecht der 
Wolfen von Todtenwart verliehen, 
dergleichen. man wol wenig bey 
andern" adelichen Samilien ,. 
rn ER. 
Aus dem gedruckten’ Driginal, sur Er⸗ 

“ Iguterung der vorhergehenden Abs -; 
2.0" handlung vom Adel, mit 
ee beygefuget. 3 


U 
1, d. 3 \ une 
\ ’ 04,8 Cyur Yu Y — — .. 1,77, 
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We Serdinand der Under von GOt⸗ 
BE res Gnaden / srwählter Roͤmi⸗ 
fcher Anyfer zu allen deiten, Mehrer dse 
Reichs in Germanien, su HSungarn, 
Boͤheimb, Dalmatien, . Croatien und 
Sclavonien x. Roͤnig: Krtz⸗Hers og sy 

J | Oeſter⸗ 
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Oefttireih:: vergog zu Burgund, zu 
Sraband, zu Steyer, zu Rainten, - zu 
Erain, zu Lügenburg, zu Würtenberg, 
Ober⸗und Nieder⸗Schleſt ien : Fuͤrſt zu 
Schwaben: Marggraf des 5, Römis 
ſchen Reiche zu Burgaw, zu Maͤhren, 
ber sund Frieder: Laußnig:  Gefürftes 
fer. Graf zu Sabfpurg ‚, zu Tyrol, zu 
Pfierdt zu Ayburg und. zu Goͤrtz: 
Landgraf zu Elſaß, Herr auf der Win 
Difchen Marck, zu Dortenaw und zu 
Salins x. Bekennen für ung und unfere 
Nachkommen am Reich öffentlich mit dies 
fen Brief, und thun Fund allermaͤnniglichen: 
Wiewol Wir aus Nömifcher Kayferlicher 
Höhe und Wuͤrdigkeit, darein uns der Al⸗ 
maͤchtige nach feinem goͤttlichen Willen ges 
ſetzet hat, auch angeborner Guͤte und Sanft⸗ 
muͤthigkeit allzeit geneigt ſeynd, aller und jeg⸗ 
licher unferer ‚= und des heil. Roͤm. Reichs 
Unterthanen und Zugehörigen Ehr, Nutz, Auf: 
nehmen, : und Heftes zu betrachten und zu 
befördern: So wird doch unfer Känferliches 
Gemuͤth nichs unbillig mehrer. bewegt, und - 


Nie ng. i 
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ift begierlicher denjenigen unfere Kayferliche 
Mildigkeit mitzutheilen, und Sie mit unfern - 
fonderbaren Freyheiten und Gnaden zu bes 
gaben, deren Vor⸗Eltern und Sie felbfien 
in uralten adelichen, oder auch andern ans 
fehnlichen Stand und Wefen , nicht weniger 
in unferer löblichen Vorfahren Roͤm. Kay⸗ 
fer und Königen, auch in unfern und des _ 
heil. Reichs Dienften herfommen, und dars 
neben vor andern mit guten adelichen Sitten - 
und Tugenden, fonderbaren Berftand, Ges - 
ſchicklichkett und Erfahrenheit begabt, und 
ſich je und allweg freulich dahin beflifien, in 


ihren Verrichtungen folche heilfame und nüßs 


liche Conſilia gu faffen, und rühmlich fortzus 
treiben ,. durch welche unfer, und des heil. 
Roͤmiſchen Reiche , auch unfers föblichen 
Haufes Defterreiche Reputation, Ehr, Wuͤr⸗ 
den, Wohlfahrt und Aufnehmen geziett⸗ 
gemehret und erhalten wird. 


Wann wir dann nun gnädigft angefehen, | 
wahrgenommen und betrachtet. Die angeneh⸗ 


me, gemeinnüßliche, - erfprießliche Dienfte, 


welde . 
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welche der Ehrſam Gelehrte, unſer und bes 
heit. Reichs Fieber Getreuer, Johann Ul⸗ 
rich Wolff, zur Todtenwart, beyder Rech⸗ 
ten Dortor, unſer Pfaltz⸗ oder Hofgraf, su 
Latein Comes Palatinus, und dieſer Zeit 
Churfürft, Pfaltz⸗Bayriſcher Regiments⸗ 
Kath zu Heydelberg, Uns, als Roͤmiſchen 
Kanfer, und dem heil. Roͤm. Reich die Zeit 
über, als Er ſich in Dienften anfänglich in 
unſer und des heil. Kom. Reichs Stadt Re⸗ 
genſpurg, folgendes bey dem Fuͤrſtl. Haus 
Wuͤrtenberg zu Stutgarth, als ein teſpective 
Advocarus und Rath, etlich viel Jahr lang 
qufgehalten, in unterſchiedlichen Legationen, 
Beywohnungen anſehnlicher Erais>und an⸗ 
dern Conventen, auch vor unſer Kayſerl. 


Majeſt. und unſer hettzliebſten Gemahlin ſelb⸗ 


ſten, als ein abgeordneter Orator, zu unſerm 
gnaͤdigſten Gefallen, und ſeinem unſterbli⸗ 
chen eigenen Ruhm aufrichtig, und mit An⸗ 
ſetzung ſeiner Wohlfahrt und zeitlichen Ver⸗ 
moͤgens zu vielen mahlen erwieſen, auch uns 


— und dem heil. Reich hinfuͤro zu leiſten und zu 


thun gehotſamſt erbietig iſt, wohl thun kan, 
PER | | fol - 


u... 
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fol und mag: Darbey uns glaubwürdig bes 
ruͤmbt ond fürfommen, das fein Dr. Jo⸗ 
han Vlrich Wolffen Vor⸗Eltern von Wei⸗ 
landt vnſern Vorfahren am Hey. Reich, 
Roͤm. Kayſern vnd Koͤnigen vor laͤnger als 
vierhundert Jahren in die Zahl der Edlen 
und Rittermeſſigen referiert, vnd gezogen, 
dannenhero ihnen vnderſchiedene Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten vnd Staͤndt des Reichs, ſonderlich aber 
die Haͤuſſer Sachſſen, Brandenburg, Heſ⸗ 
ſen, Hennenberg, Oetting, Stollberg, Koͤ⸗ 
nigſtein, Solms, Eppſtein Hohenloe, 
Loͤwenſtein, vnd andere ſchon vmb das Jahr 
nach Chriſti Geburth Ein tauſendt dreyhun⸗ 
dert vnd zehen, vnnd alſo fortan das Adeli⸗ 
che Pradicat, der Veſten, beygelegt, auch 
Sie die Woͤlff zur Todtenwarth von andern 
Adelichen Familiis, alg denen von Thalberg, 
Denen von Huften, Denen von Weytels hauſ⸗ 
ſen, genandt Schrautenbach, vnnd andern 
vor Edel erkandt, gehalten: Sa fie Die Woͤlff 
zur Todtenwarth mit⸗ vnd neben den Woͤlf⸗ 
fen von Carſpach nit allein einerley Waapen 
noch auf heutigen Tag fuͤhren: ſondern auch 
| Sf einen 














450 1Sonderbare Privilegia. | 
einen Alcendentem benantlid Hans Wolf 
fen, genandt Beyr, zu Gochßheim gefeffen, 
in ihrer Geburthe Linien haben, vnd Davon 
Ihr Stemma oder Stambaum beſtercken 
thun: So dann zwiſchen jetztgedachten Woͤlf⸗ 
fen, vnd angezogenen Geſchlechtern, auch 
andern Adels Mann vnd Weibs Perſonen, 
beuorab denen von Tiſch zu Oberketzen, de⸗ 
nen von Herbilſtatt, von Juchßen, von. 
Simmerſpach zu Liechtenberg, Eiſenbergern 
zu Eiſenberg, vnd andern Eheliche offentliche 
Heurahten getroffen: Neben dieſem der 
Nam der Woͤlff zur Todtenwarth in das 
Fuͤrſtl. Wuͤrtzburgiſche Saalbuch ſchon vor 
zweyhundert Jahren geſetzt: Etliche Weibs⸗ 
bilder ſolches Geſchlechts vnd Herkommens 
in gefreyte Adeliche Jungfrawen Kloͤſter re- 
cipirt onnd auffgenommen: Von Inen auch 
den Woͤlffen anſehnliche Adeliche Guͤter vnd 
prædia, nemblich vmb das Jahr Chriſti 
Ein tauſent dreyhundert ein vnnd dreyſſig, 
vnter Weilandt Graffen Verchtolden von 
Hemenberg das Gut Mecklers (Welches 
Vognandt Wolff, gegen Austauſchung ei⸗ 
| | nes 
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nes andern Lehenguths , zu Vttendorff gele 
gen, an die Joannitter Herren zu Kuͤndorff 
damahlen bekommen) Im Jahr Ein tauſendt 
dreyhundert neun vnd viertzig vnter Graff 
Johann von Hennenberg Betz Wolff ein 
Burggut auff dem Hauß Waſungen beſeſ⸗ 
ſend. Ferners in anno Chriſti Ein tauſent 
vierhundert und zehen von dem Fuͤrſtl. Hauß 
Hennenberg deß mehrbenanten Johan Vl⸗ 
rich Wolffen Tritavus, Conradt Wolff mit 
dem Guth Todtenwarth: (ſo aber jetzt von 
beyden Chur⸗ vnd Fuͤrſtlichen Haͤuſſern Sach⸗ 
ſen und Heſſen zu Lehen ruͤhrt, und das Ge⸗ 
ſchlecht der Woͤlff noch heutigs Tags be⸗ 
wohnet) belehnet, vnd noch weiter ſein Dr. 
Wolffen Vor⸗Eltern Crafft obangezogenen 
Wuͤrtzburgiſchen Saalbuchs, anſehnliche Guͤ⸗ 
ter, Schloͤſſer, Doͤrffer, Fiſchereyen, Ho⸗ 
he und Niedere Jagden verliehen: Item 
durch feinen Atavum, vorernanten Hanß 
Wolffen, genandt Beyrn von Weilandt 
Fuͤrſt Wilhelm zu Hennenberg ein Burgguth 
zu Gochßheim zu Lehe getragen, vnd dahero 
die Woͤlff zur Todtenwarth auch Burgſaſſen 
öfz ‚u 
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zu Gochßheim geheiflen: Noch mehrere 
anno Ein taufend vierhundert und ad 
Durch Eonradt Wolffen, deſſen benden 2 
lichen Tochtermännern Euftachio von Hefpe 
und Philippo Diemarn das Dorff Wal 
dorff, nahe bey Meinungen, ſambt et 
andern Zehenten vnndt nahmhafften Gut 
vmb Achthundert Meinifche Guldenin Ge 
Pfandtweiß eingethan, von ihren Nachke 
men auch noch biß auf den heutigen Tag 
fo bewohnt wird. Auch vielgedachte W 
zur Todtenwarth in oriderfchiedlichen Eh 
vnd Sürftl. Dienften, als Dbrifteund Hai 
leuth, (Inmaſſen geweſen ermelter Eon 
Wolff, und fein Dr. Johan Vlrich IB 
fen Proavus, Antonius XVolff, in der © 
fung Auffelsheim am Mayn, under Hefl 
Landtrichter und Ambleuth (als da gewe 
fein Avus, Eberhardus Wolff zu Schleu 
gen, in mehrberürter Fuͤrſtl. Graveſch 
Hennenberg) dann Rath und Hoff-S 
ckern gebraucht, erfhant und gejogen: | 
gleichen vor länger als viersoder fünffh 
dert Ssahren diß neben gefeßte Adeliche W 
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pen in Schimpff und Ernft, in Turnieren, 
DBehden, Kriegen, Stiftungen , Monu- 
mentis, Grabfchriften, vnd fonften biß auff 


den heutigen Tag ohn einige Interruption vn⸗ 


veränderlich geführt worden; geftalt eg dann 
noch an vielen Häuffern, Höfen, Steinen, 
vnd fünften zu finden: Endtlich aber auch 
Sie die Woͤlff zur Todtenwarth durch 
Brand, Krieg, Raub, Nahm, und Men: 
ge der Kinder am Dermögen alfo erfchöpfft 
und abgenommen , daß deren etliche ihren 
vhralten Adelichen Standt nicht mehr führen 
Finnen, fondern an Buͤrgerliche Töchter, 
und auffer dem Adel fich verheurathen müf 
fen: Auch faft alle fehr vornehme herrliche 
Stamſchriften, Acta vnd Documenta zu Eyß⸗ 
leben in der Graveſchafft Manßfeldt, vnd da 
ſich fein Dr. Wolffen Patruus Stephan 
Wolff haͤußlich aufgehalten, bey der daſelbſt 
vor Jahren auskommener Fewersbrunſt ver⸗ 
lohren, und im Rauch auffgangen: Dahero 
nun ihm Dr. Johan Vlrich Wolffen in Er⸗ 
mangelung ſolcher ſchriftlichen Vrkhunden 
allerhandt ohubeliebende Einmürff begegnen 


mögten : . 
Sf3 So 
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So haben Wir aus freyer ſelbſt eigener 
ayſerl. Bewegung und in "Betrachtung fein 
Dr. Johan Vlrich Wolffenangesogenerreds _ 
licher, Nahmhaffter, uns vnd dem Heyl. 
Reich zu Danck nemmenten Gefallen erwieſ⸗ 
-fener Dienſt, zumal auch feiner begabten 
Qualitäten, Gefchieklichkeit , Erfahrung / 
Chr, Adelichen Herkfommens, und Tugen⸗ 
den: Fuͤrnemblich aber zum Zeugnuß vnſerer 
gegen ihm tragenter fonderbahrer Kanferl. 
- Bnadt und Gewognuͤß, mit wohlbedachten 
Muth, guten Rath vnd Willen, jetztbe⸗ 
ſagtem Dr. Johan Vlrich Wolffen, feiner 
Ehewuͤrthin, auch allen ihren Mann⸗vnd 
Weiblichen Leibs Erben, und deren allen und 
"" jeden Erbens Erben vnd Defcendenten inin- 
finitum, Diefe nachfolgende Kanferl. Gnaden, 
Exemtiones, Prote&oria, Privilegia, vnd 
andere Immunitäten miltiglich verleyhen und 
miftheilen wollen: As Erſtlich, fo thun 
wir deß vielberürthen Dr. Johan Vlrich 
Wolfen, oben der Laͤnge nad) befchrieben 
ohralt Adelich Herkommen hiemit wieder⸗ 
umb erfriſchen vnd tenoxiren, auch gemapn 
| te 
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tes Waapen oder Kleinoth nicht allein von 
Roͤm. Kayſ. Macht und Volkommenheit con- 
firmiren vnd bekraͤftigen: Sondern auch daſ⸗ 
ſelb noch weiter dahin extendiren vnd ver⸗ 
mehren, alſo vnd dergeſtalt: Daß Er Dr. 
Johan Vlrich Wolff, ſeine Erben und Er⸗ 
bensnemmen jetzt vnd hinfuͤro zu ewigen Zei⸗ 
ten ein gedoppelten Schildt fuͤhren, vnd dar⸗ 
ein in das eine Feldt, ſo gelb, ein grawen 
vber ſich ſpringenten Wolff (wie das erſte 
vnd vorige mit ſich bringt) In das andere 
aber ſo roth, ein auff einem dreyeckigten 
gruͤnen Felſen kundirten weiſſen Thurn oder 
Warth mit rothen Strichen, vnd in deſſen 
Thuͤr ein weiſſen Todenkopff auf zweyen weiſ⸗ 
fen Todtenbeinen liegent, ſeten, die Helms 
deckh auff der rechten Seiten mit gelb und 
ſchwartz: auff der linckhen mit weiß vnd roth 
vermiſchen: vnd zugleich auff dem Schildt 
zween offene Helm mit vnſerer Kayſerl. vnd 
Koͤniglichen Cronen, auf welcher einen der 
Thurn, wie ein Schildt, auff der andern 
ein halber auffgewegter Wolff, wie Er ſon⸗ 
ſten in dem alten Waapen gefuͤhrt worden, 
f4 in 
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ſchlechts beuderfeits recht Edel gebobrne, 
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in allen fürfallenten Sachen vnd Occafionen, 
feinem und ihrem felbft eigenen SBelieben 


nach, ohne Hinterung meniglichen, ſicherlich 


gebrauchen mögen vnd follen , allermaflen 


aus bengefektem Abriß mit mehrern zu vers 
nemmen iſt. 


Zum Andern, fd feßen und erheben Wir | 


| ihn Dr. Johan Vlrich Wolffen, mit allen 
ſeinen Leibe Erben und Erbens Erben, Mann 


und Sramen, in Ewige Zeit in den Standt, 
Chr, Gnad und Würde, Vnſer und des 
Heyl Reichs, auch vnſerer Erb⸗Koͤnigreich, 
Erb: Fuͤrſtenthum und Landen recht Edelge—⸗ 


bohrn, auch dem Heyl. Reich ohne Mittel 


vnterworffen Nittermäffigen Lehen » und Turs 


niersgenoſſen: Gefellen auch Sie zu bee 


Schaar, Gemein: und Geſellſchafft des Heyl. 
Reichs ohnmittelbahren, vnd andern Adels 
Perſonen, als ob Er Dr. Johan Vlrich 
Wolff, Seine Eheliche Kinder vnd Dero 
Leibs-⸗Erben in infinitum von ihren vier oder 
acht Ahnen vätterfichen und muͤtterlichen Ser 


recht⸗ 
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rechtmaͤſſige Lehensund Turniers » genofiene 
Leute waͤren, allesvon Roͤm. Kanferl. Macht 
und Vollkommenheit: Mennen , feßen 
und wollen auch, daß obberührter Dr. Jo⸗ 
han Ulrich Wolff zur Todtenwarth, und 
alle feine eheliche Leibs- Erben, Manns sund 
Weib sPerfonen, für und für in ewige Zeit 
für recht Edelgeborne Lehen, Turnierens⸗ 
Genoſſen und Rittermäfige Edelleuth feyn, | 
geheiffen, von allen Ständen und menigli⸗ 
chen in allen DOrthen und Enden, in allen 
und jeglichen Handlungen, Gefchäften und 
Sachen, Geiftlihen und Weltlichen, alfo 
gehalten, geehrt, genennet, gefchrieben, der 
alte Ehrentitul, der Veſten, wie vorher obs 
angeteuter maffen vor vielen obnerdencklichen 
Jahren bereyts gefchehen, von jeder Mennis 
glichen hinfüro wiederumb ihnen gegeben, 
auch darzu alle und jegliche Ginadt, Chre, 
Freyheit, Exemtiones , Privilegia , Alther⸗ 
kommen, Gefellfchafft, Gemeinſchaft, Ehr, 
Würden, Vortheil, Gerechtigkeiten, Sta- 
tut, Vorzug und Gewonheit, welche ande⸗ 
re vnſere vnd des Heyl. Reichs, auch vnſerer 

Sfr Erb⸗ 
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Erb⸗Koͤnigreich, Erblichen Sürftenthumb _ 
und Landen rechte Turniersgenoffen, auß der 
Mittergeborne, die vnmittelbare und andere 
vom Adel, wegen gemeiner Rechte oder fons 
ften wegen des Heyl. Reichs Teutfcher Na- 
tion Special - Satzung⸗ vnd Drdtnungen, 
and) eines jeden Drts, fonderlich aber vnſer 
und des Heyl. Reichs freyer Mitterfchafft, 
der dreyen, alß Sräncifchen, Schwäbifchen 
vnd Reiniſchen Krayſen, ſonderbahren Sta- 
tuten, Privilegien, in Crafft ihrer Freyheiten 
vnd Gnaden, in einiger Weiß, Weg oder 
Maß hergebracht haben, gebrauchen, ſich er⸗ 
frewen, auch in der That vnd ipſo jure ebner 
Geſtalt, wie andere, jetztbemelte aus der 
Ritterſchaft, und in ſpecie den drey Crayſen 
empfaͤnglich, faͤhig vnd theilhaftig ſeyn: 


Sonderlich aber ſo wohl, alß dieſelbe freye 
Turniersgenoſſen, und von ihren vier⸗oder 
acht Ahnen gebohrne auß der Nitterfchaft, Ä 
- und. neben denfelben auff die Hohe⸗ Thumb: 
vnd andere Stiften,. Adeliche Kloͤſter und 
Beneficien zu Som und Niedern Adelichen 
Aemptern, 
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Aemptern, Dienften, Sehen , Seiftsonnd 
Weltlihen, in alle Turnier zu Qurnieren, 
mit ihnen Lehen⸗vnd andere Gericht su be⸗ 
fegen, Vrtheil zu fchöpffen, vnnd Recht zu 
ſprechen, auch der vnd allen anderen Adeli⸗ 
chen Sachen, Handlungen ond Geſchaͤfften 
jinn⸗ vnd auſſerhalb Gerichts, von allen des 
Heyl. Reichs, vnſerer Königreich und Erb; 
ander, Ständen vnd Vnderthanen, fon 
berlich auch des Heyl. Reichs ohnmittelbah, 
ven und andern Nitterfchafften vnd von Adel 
auf ihn gefinnen, wie nicht weniger auf die 
ittersund Turnier «Bücher, in die Mitten 
reiß ohnverweigerlich, und ohne alle Hin 
terung gelaflen, angenommen, eingefchries 
ben, zu den Rittertaͤgen und Gerichten, aud) 
da Er Dr. Wolff vnd feine Leibs-Erbengs. 
Erben in eines Chur-Zürften, Graven Dder 
Deren Landen, alß Sandrfaffen ſitzen wuͤrden, 
gleich als andere des Orts vom Adel zu Landt⸗ 
taͤgen beruffen, darauff vnd darzu geſtattet, 
Ritterliche, freye vnd Adeliche Guͤter, in⸗ 
ſonderheit auch bey denjenigen Adelichen 
Exemptionen, Ritterlichen Freyheiten, Rech—⸗ 

ten 
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ten und Gerechtigkeiten, welcher ſolche Guͤter 
bereits ſeyn, haben, oder Deroſelben, vnd 
Dero Domini Innhaber und Beſitzer ſich 
gebrauchen, gelaſſen werden, wie andere vn⸗ 
ſere und des Reichs ohnmittelbahre, freye, 
in den Ritterbuͤchern, vnd in vorangezogenen 
Dreyen, auch andern Krayſen ſchon begrif⸗ 
fene, oder auch andere von ihren vier⸗ oder 
acht Ahnen von Vatter vnd Mutter zu bey⸗ 
derſeits auß der Ritterſchafft gebohrne, dies 
ſelben Guͤter innen gehabt vnd beſeſſen, auch 
innen haben vnd beſitzen, ohn⸗ oder mit aller 
Ober⸗ vnd Bottmaͤſſigkeit, Rechten vnd Ge⸗ - 
rechtigkeiten, wie die Nahmen haben moͤgen, 
ann ſich kauffen, bringen, dergeſtalt innen 
haben, gebrauchen, nutzen vnd genieffen moͤ⸗ 
gen, davon Sie in nichts gehindert noch be⸗ 
unruhiget, ſondern in allem, gleich alß wann 
Er Dr. Wolff vnd feine Leibs⸗Erben ſchon 
in der Reichs-Freyen oder anderer Nitters 
fchafften Krayß, oder andern marriculis 
wuͤrcklich einverleibt weren, geachtet und gez 
halten, zu Diefen allem fampt vnd fonders 
ohnverhindert, und ohnalle Verweigerung 
| gelaſſen, 


N 
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gelafien, geftattet, vergönnet, aufigenoms 
men, und befördert. werden, vobangeregten, 


auch fambt vnd fonders allen andern Vor⸗ 


theilen, Libertäten, , Sefchäfften, Gefells 
vnd Gemeinfchafften, wie die Nahmen has 
ben möchten, end jeko in dem Heyl. Reich, 
defien Zürftenthumben, Grave⸗vnd anders 
Herrfchafften, Stätten, Landen ond Leuthen, 
auch vnſern Erbfönigreichen und Erblanden 


in effe feindt, oder Fünfftig Durch ung, und 


vnſere Nachfommen, des Neichs Stände 
insgemein, oder einigen Chur⸗Fuͤrſten, Fuͤr⸗ 
ften, Sraven, Herrn oder Standt, denen 
von Adel, oder aus der Ritterſchafft geges 
ben, mitgetheilet,: oder angeorünet werden 
möchten , obgedachter , vnd fonft aller beftän« 
digfter und befter maffen ohnhinderlich fähig, 
theilhafftig, würdig, empfanglich , darzue 
tauglich, geſchickt und gut ſeyn, von allers 
menniglich alfo gehalten, geehrt, und geach⸗ 
tet werden und bleiben foll: Sid) noch dars 
zu dieſes alles, und obgedachten beftättigten, 
vhralten, und vermehrten Adelichen Waa⸗ 
vpens und Kleynodien in allen vnd jeden Ehr⸗ 

lichen, 
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lichen, Adelichen und Nitterlihen Sachen“ 
vnd Gefchäfften zu Schimpf und Ernft, in 
Sturmb⸗Streiten, Turnieren ond Kampf: 
fen, Gefaͤchten, Geſtechen, Ritterſpielen, 
Feldtzuͤgen, Paniern, Gezehlten Auffſchla⸗ 
gen, Inſiegeln, Pittſchafften, Kleynodien, 
Begraͤbnuͤſſen, Gemaͤhlten, vnd ſonſt ahn 
allen Ortten und Endten, nach Seinen vnd 
Ihren Ehren, Notturfft, Willen und Wol⸗ 
gefallen gebrauchen und genieſſen ſollen vnd 
moͤgen. Wir geben auch Ihm Dr. Johan 
Vlrich Wolffen von Todtenwarth, vnd in 
¶pecie deſſen Ehelichen Töchtern, fo Er jetzt 
bereyts durch den Segen GOttes hatt, oder 
noch insfünfftig befommen mögte, wiewohl 
fonften nad) der Rechts sLehrer faſt einhellis. 
gem Schluß, die Männer von den Wei⸗ 
bern die radios dignitatum vel nobilitatis 
nicht erlangen, noch da Sie vorher Feines 
Adelichen Herkommens feindt, von Diefen 
folchen Standt ererben oderermerbenfönnen: 
Daß jedoch deffen ohngeacht (inmaſſen dann 
ir hiemit per expreflum, jedoch auff ges 
genwertigen Fall allein, folcher Meinung 
durch 





| 
! 


T 


durch interpofition vnſerer Kayferl. Audtori- 
tæt derogirthabenmwöllen) Da fern ſein Dr. 
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Johan Vlrich Wolffen Doͤchter auff ohn⸗ 


verhofften Fall ſich auſſer dem Adel an ande⸗ 
re Ehrliche vnd vornemme wohlgeachte Per⸗ 
ſonen inskuͤnfftig verheurathen, vnd mit ih⸗ 
nen in ſolchem ihrem Eheſtandt Kinder er⸗ 
ziehlen, wuͤrden, nicht allein Ihre Ehe⸗Maͤn⸗ 
ner, ſondern auch dieſe Ihre Kinder, Er⸗ 
ben und Erbens⸗Erben, gleichfallß in infini- 
tum, aller derjenigen SSreyheiten, Privilegien 
nd Immunitzren, fo Wir ihrem Vattern 
Dr. Johan Dirich Wolffen fo wohl in jetzt⸗ 
vor⸗als allen andern nachgefeßten, auf fein 
Sefchlecht und lineam ziehlenten Paragraphis, 
Puncten, vnd Articuln mildiglich gegeben, 
theilhafftig feyn, fich derfelben in allen vnd 
jeden Orthen, Enden vnd Gelegenheiten er: 
frewen , vnd ficherlich gebrauchen follen, 
nicht anders, alß ob Wir ihnen, vnd einen 
jedwedern abfonderlich folche Indulta, Privi- 
legia, Exemptiones, Immunitarcs, Gnaden, 


‚Sreyheiten,: Adelichen Standt, Ehr, Di- 


gnirzt und Wuͤrden durch fonderbahre Dar 
tiber 


— 
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Tber aufgefertigte Diplomata in fpecie und 
ändividuo ertheilt und zugeftelt hetten, alles 


- auf vnſer Kayferl. Mayſt. Macht und Vol⸗ 


Eommenheit. 


Nicht weniger erheben Wir ermelten Dr. 
Johan Vlrich Wolffen (jedoch allein fuͤr 
ſein einige Perſon) wegen feiner fuͤrtrefflichen 
Geſchicklichkeit, vermittels welcher Er vor 
Die Wolfahrt gemeinen Vatterlandts Teut⸗ 
ſcher Nation, bißhero embſig und ohnver⸗ 
droſſen gekaͤmpfft, und hinfuͤro ebenmaͤſſig 
zu thun vrbietig, in die Schaar vnd Ge⸗ 
meinſchafft der Equitum Auratorum, alſo 
vnd dergeſtalt, daß Er hinfuͤro offentlich ver⸗ 
gulten Gürtel, Sporn, Rapier und Dol⸗ 
chen tragen darff, nicht anderſt, als andere 
Rittermaͤſſige Luuth, vnd welche wegen. ih> 
rer mannlichen Thaten, vnd Wagung Leibs 
vnd Lebens, ſo Sie vor dem Feindt vor das 
Wohlweſen des Heyl. Reichs, vnd vnſers 
loͤbl. Hauß Oeſterreich dargeſetzt, von Vns, 


oder vnſern Vorfahren am Reich zu Rittern 
geſchlagen, und benent worden fern: Sich 


biefes 
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Diefes Ehrentituls in allen Handlungen und 
fürfallenden Actionibus feinem eigenen Be⸗ 
lieben nach zu gebrauchen, ohnverhindert je⸗ 
dernieniglichen. . 


Berner thun vnd geben Wir befagten De, 
Johan Vlitich Wolfen zur Todtenwarth 
allen feinen Chelichen Leibs⸗Erben vnd Er⸗ 
bens⸗Erben ſamentlich vnd abſonderlich Dies 
fe beſondere Gnadt, daß Sie Mann⸗vnd 
Frawens⸗-Perſonen nun hinfuͤro ewiglich ge⸗ 
gen Vns, vnd ſonſt jedernreniglichen, was 
Würden, Standts oder Weſens die ſeyen — 
in ihren Schrifften, Reden, Inſiglen, 
Handlungen, Geſchaͤfften und Yemptern, 
nichts außggenommen, Sich vons und zur 
Todenwarth, oder andern Gütern, die Er 
der Sie jeßo haben, over Rünfftig befoms 
men moͤgten, nennenfollen, koͤnnen vnd moͤ⸗ 
gen: Ihnen auch ſolcher Titul gegeben, vnd 
alſo von menniglichen ann allen Orten vnnd 
Enden, allen vnd jeden Haͤndlen, Geiſt, 
vnd Weltlichen darfuͤr gehalten, geehret, ges 
nennet, vnd geſchriehen werden, vngehindert 
menniglichen. 
| | Gg Wir 
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Wir haben auch weiter ernanten Dr. Jo⸗ 
Hhan Vlrich Wolffen jur Todtenwarth/ ſei⸗ 
nen Ehelichen Leibs⸗Erben vnd Erbensnem⸗ 
men, fambtsond abſonderlich, dieſe beſon⸗ 
Dere Kayſerl. Gnadt vnd Freyheit gnaͤdigſt 
zugelaſſen, auch deſſen vnſere volkommene 
Macht vnd Gewalt geben, daß Er vnd ſeine 
Erben, vnd derſelben ErbenssErben ſamt 
vnd ſonderlich, wann Sie uͤber kurtz⸗ oder 
lang Neigung vnd Begierde gewinnen, im 
Heyl. Reich, oder vnſern Erblichen Fuͤrſten⸗ 
thumben vnnd Landen einen newen Sitz oder: 
Schloß su bawen, oder ſonſt redlich vberkom⸗ 
"men, daß Sie denn bey jetzigem Zunahmen. 
bleiben, oder denfelben fallen laffen, veren⸗ 
deren,. verkehren, oder gar abthun, vnd 
demfelben Sitz oder Schloß einen andern 
Erblichen und Adelichen Zunahmen , ‚nach 
ihrem Willen ſchoͤpffen und geben, fich das 
von und darzu nennen, fehreiben, vnd ſol⸗ 
chen newen Zunahmen in allen vnd jeglichen 
ihren Reden, Schriften, Rotuln, Inſiglen, 
Haͤndeln vnd Geſchaͤfften, nichts davon auß⸗ 
genommen, allein oder mit Ihrem Zu⸗ 
— nahmen 


IL. a 
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nahmen gegen meniglihen gebrauchen mö—⸗ 
gen. 


— 

Wir geben auch Ihm Dr. Johan Virich 
Wolfen, vnd feinen Ehelichen Leibs-Erberz 
hiemit alle die Sreyheit, Gnad, Privilegia „ 
Vortheil, Herrlichfeiten, Gejägte , Fiſch⸗ 
wenden, Recht und Gerechtigkeiten, wie ges 
wöhnlich andere von Adel zu Ihren Sitzen 
vnd Schlöffern von uns, und vnſern Vor⸗ 
fahren im Reich, vnd vnſern Erb: Könige 
reichen, Erb» Sürftenthumb vnd Landen has 
ben: Er vnd Sie mögen fich auch derjeiben 
Gnaden, Srenheiten, Privilegien, Vorthei⸗ 
le, Herrlichfeiten, Gejägten, Fiſchweyden, 
Hecht und Gerechtigkeiten allermafien darzız 
gebrauchen, als ob mir die hierinnen mit : 
fautern Worten ſpecificirt und außgetruckt 
hetten, daran Sie auch niemandt jrren noch 
hindern ſoll, in kein Weiß vnd Weg. 


Weiters geben Wir ernanntem Dr. Jo⸗ 
han Vlrich Wolffen zur Todtenwarth, Sei⸗ 
ner Ehewirtin, Wittibe, Leibss Erben, und 
| Gg 2 Ihren 
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Ihxren Erbeng;Erben ſambt om 
Diefe onfere Kayſerl. Sreyheit, D 
allen Shren Gründen vnd Bode 
vnd Guͤtter, deßgleihen Wind! 
ſermuͤhlen, Item Hammerwe 
Dero Zugehoͤrung, als mit Ah 
Waſſers, mit Wegen vnd E 
vnd daruon, ſambt aller andere 
fo zu Auffrichtung newer Waſſer. 
mühlen, auch Hammerwerck er: 
als ob folches alles mit weitern 
Worts⸗Puncten, Claufuln un 
gentlich hierinnen begriffen wer 
and vowen; nd auf ſolchen 
Ssumemerten wohl, F 
Seräten, md Merhand ( 
Again taflen ud an 
Stunt, ihren Allen on 
rauchen, nun und gen 
on. Depglihenmog G 
rich Wolff zur Todtenroc 
tin, Wittibe, Erben, v 
allen Ihren Häuffern , 
Gründen vnd Boden/ 


Pt 
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Märckten, Slecken oder Doͤrffern, offene 
Schenckſtaͤtt, Behauffungen, und Safthäufs 
fer, aud) Badtſtuben und Schmittine von 
newem, oderin Ihren alten Häuffern, Hoͤf⸗ 
fen und Güttern , fo Sie jeht haben, oder 
Tünfftig überfommen, barsen und auffrichten, 
diefelbe Badtſtuben und Schmitten mit be= 
fchlagen, baden und allen andern, was ſol⸗ 
chen Handwercken anhangt und zugehoͤrt, 
durch Ihre Handwercker verwefen laſſen, und 
vmb zimblichen Zinfß vnd Gült verleyhen, 
auch gar mit diefen und andern nachfelgenz 
den Freyheiten wiederum verfauffen, deß⸗ 
gleichen die Schaͤnckſtaͤdt und Gafthäuffer 
mit Seftungz Wein⸗und Bierſchencken, 
Brodt fail haben, kauffen und verfauffen, . 
and allen andern redlichen Ordnungen und 
nottürfftigen Sachen haben, üben und ges 
braucht, oder vmb zimblichen Zing und 
Guͤlt andern verfenhen, verkaufen, zu dem - 
Sie aud) alle vnnd jegliche Gnaden, Frey⸗ 
heiten, Recht, Privilegien und Gerechtigfei- 
ten haben, fihderenfreiwen, gebrauchenund _ 

Gg 3 genieſ⸗ 
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genieffen- -follen und mögen von Recht unn 
Gewonheit. 

Wir wollen auch, daß dieſelbe, ſo au 
den hievor begriffenen newen Hoͤffen un 
Guͤtern, deßgleichen auff ven Schenckſtaͤ 
ten, Gaſthaͤuſſern, Schmitten, Haͤmmern 
Muͤhlen und Badſtuben wohnen vnd fike 
werden, alzeit mit den Staͤtten, Maͤrckter 
Flecken vnnd Doͤrffern oder Gütern, in d 
ren Bemarckung Sie liegen, alle gemeir 
Reeht mit Hölkern, Weyrn, Waflern, F 
fchereyen, Trieben, Huten, Wunnen 


Weonyden vnd allen andern, garnichts dauo 


aufgenommen, wie das genant oder geheiffe 
werden mag, haften nußen und gebrauchen 
vnd von denfelben Stätten, Märckten, SI 
cken, Dörffern, Gütern, oder deren Obri— 
feit, vnnd fonft allermenniglichen ohn all 
Verbott, Hinderung oder Beſchwerung da 
zu gelaſſen werden ſollen. 


Weiter ſo mag auch Er Dr. gohan V V 


rich Wolff zur Todtenwarth ſeine Ehewirti 


Mittik 
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Wittib, LeibssErben, vnd Erbens⸗Erben 
auff allen feinen und Ihren Schloͤſſern, Sir 
Ben, Dörffern, und Gebiethen zu jederzeit, 
wann es Ihme und Ihnen beliebig, alleond 
jegliche Handwercker, fein Handtwerck 
außgenonmen, fo zu ihnen dafelbft hinzies 
hen und wohnen wollen, annemmen, behal⸗ 
ten, vnd arbeiten laffen: Welche Handwer⸗ 
cker auch alle und jede Privilegia, Sreyheis 
ten, Hecht und Gserechtigfeiten haben, vnd 
ſich deren frewen, gebrauchen, vnd geniefs 
fen follen und mögen, die andere Handwer⸗ 
cker im Heyl. Meich, deſſen Sürftenthumb, 
Stätten und Landen, wie nicht weniger in 
vnſern Erbfönigreichen und -Erblanden, has 
ben vnd fich deren gebrauchen vnd genieffen, 
von Recht und Gewohnheit wegen. 


Mehr orönen, feßen und wollen Wir, 
daß ein jede Obrigfeit, Commun vnd Orth, 
fo wohl im Heyl. Nom, Reich, als auch an⸗ 
dern vnſern Erb »Königreichen, Bürftenthunts 
ben und Landen, da Er Dr. Johan Vlrich 
Wolff zur Todtenwarth, Seine Ehetoürtin, 

94 auch 
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auch alle derfelben Leibe Erben und Erbens⸗ 
Erben, Mann⸗vnd Weibs⸗Perſonen, hs 
res Nahmens, Stammen vnd Geſchlechts/ 
auch deren aller vnd jeder nachgelaſſene Wit⸗ 
tiben für vnd fuͤr in ewige Zeit, ann was 
Orthen und Enden Sie jert oder inskuͤnftig, 
vber kurtz oder lang, in Stätten, Flecken, 
Maͤrckten, oder uff dem Landt, ſambt hs , 
ren Haußfrauen, Kindern, Dienern, Hauß⸗ 
geſindt, Zugchörigen vnd Verwandten, 
aud) allen ihren Haab vnd Gürern, wenig 
oder viel zu jeder Zeit mit ıhren häußlichen 
Anweſen oder Wohnungen fich niederlaffen, 
ſitzen vnd bleiben wollen; oder fo Sie eins 
mahl ann einem Orth ſeß⸗oder wonhafft 
getvefen weren, vnd darnach ihre Wohnun⸗ 
‚gen und Haußweſen weiter ann ein ander 
- Drth verkehren oder verivenden wuͤrden, 
wann und fo offt folches Durch Ihn Doctor 
| Wolffen, Seine Ehewuͤrtin, Wittib, Kins 
der, vnd Erbens⸗Erben ihrer Gelegenheit 
nach geſchehe, ann denſelben Enden vnd Ort⸗ 
ten nicht allein Sie mit ihren Perſonen, de⸗ 
ren Haab vnnd Guͤter, nichts dauon auß⸗ 
genom⸗ 
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genommen, noch hindangefet, wo⸗ vnd ann 
welchen Orthen r fo wohl im Heyl. Roͤm. 
Reich, als auch anderer Vnſern und Vnſe⸗ 
ter Nachkommen Erblichen Königreichen, 
Sürftenthbumben und Landen, Sie gelegen 
fenn, einzukommen, zu fiken, gu wohnen, 
anzunemmen, vnd bleiben zu laſſen, nicht als 
kein ſchuldig vnnd pflichtig feyn follen, ſon⸗ 
dern auch Daß obbemelter Dr. Johan Vlrich 
Woiff zur Todfenwarth , vnnd vorberürter 
maffen die feinigean allen folchen Drthenend 
Enden, auch allen Haab vnd Gütern, gang 
nichts außgenommen, aller Pflicht und Bur⸗ 
gerlichen Aydts, defgleichen aller und jeder 
hoher⸗vnd nieder, groſſer⸗ vnd Eleiner bur- 
gerlicher, oder anderer Aempter, als Der 
Durgermeifter, Rahtgeben, Gerichts und 
Mechts, und Darzu.insgemein aller und jeder 
anderer Aempter, Derwaltungen, Admini- 
ſtration, Derwefungen , Pflegſchafften, 
Dormundtfhafften, oder in andere dergfeis 
chen Weg, mie folche Berwaltungen Nahmen 
haben mögen vnd Fünnen, nichts außgenom⸗ 
men, und von allen Zünfften, Stuben, oder 

ss andern 
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andern dergleichen Geſellſchafften, vnd dann 
von Beleg⸗vnd Einnehmung deß Kriegs⸗ 
Volcks, und Vnſers, oder jemandts an⸗ 
ders Hoff⸗vnnd andern Geſindts, auch als 
" Sen andern Beherber sunnd Gaflungen, deß⸗ 
gleichen von allen Wachen, Reyſen, Srohs 
nen, durch fich felbft oder andere, und ſonſt 
aller anderer Befchwerden vnd Dienftbarfer . 
ten gänslich und gank frey, exempt Und ents 
ledigt feyn, auch in dem allem roieder ihren 
gutten Willen nicht beladen , befchtwert noch 
-angefochten, darzu die anzunemmen Feines 
wegs getrungen werden follen noch mögen. 


Der vorgenandt Dr. Johan Vlrich Wolff 

- zur Todtenwarth, Seine Ehelihe Leibs⸗Er⸗ 
ben und Erbens: Erben für vnd für ihres Ehes 
lichen Gefchlechts vund Stammens follen 
auch ann allen vnd jeden Orthen, da Sie 
Ihre haußlihe Wohnung im Heyl. Roͤm. 
eich, veffelben, oder unfern Erblichen Kos 
figreichen, Sürftenthumb und Landen mit 
Ehelichen Haußfrawen, Kindern, Dienern, 
Haußgeſindt und Verwanthen haben, ſeyn 
oder 
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oder fißen werden, aller Sshrer Haußframen 
und Angehörigen Haab und Güter halben, 
fo .viel Sie deren, auch wo Und an welchem 
Drth Sie diehaben, ligentenvnd fahrenten, 
gank nichts aufgenommen, neben andern 
Bürgern und Inwohnern mit gank Feiners 
ley Steror , Lofungen, Auflegung, Hülff s 
vnd Anlag s Gelt, wie vnnd vmb was 


Sachen folches befchehen Fan, belegt vnnd 
beſchwert werden. 


Vnd inſonderheit, ſo Sie vor ſich oder 
Ihre Ehewirthin vnnd Wittiben ſich von ei⸗ 
nem Orth zu dem andern, oder mehrer thun 
vnnd ziehen, oder jhnen ſonſten ann andern 
Orthen ichtwas an liegenten vnnd fahrenten 
Guͤtern Erbfehafftsweiß, oder in andere 
Weg zuſterben, oder zuftehen würde, fo oft: 
vnnd zu wag Zeiten, oder ann welchen Or⸗ 
then folches befchehe, fo follen Sie umb gang 
Feine Stewer⸗z oder Nachſtewer, weder Ein, 
Zwey, Drey, oder mehr, auch weder vmb 
den Zchenten,. mehr, oder mindern Pfen⸗ 
ning, weder von ihren Parfchafften einigen 

fiegenten, 
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"Yiegenten, noch andern fahrenten Haaben, 
Gütern und Zinfen, wie die allenthalben ges 
nandt werden, vnnd an welchem Orth Sie 
gelegen fenn möchten, gan nicht angesogen, 
beladen, angefucht, vnnd in einige Weg das 
mit nicht befchwerth, auch zu allem folchem 
weder genötigt, noch getrungen toerden, 
fondern folcher Dingen aller vnd jeder gänfs 
lich und gar exempt vnnd befreyt "verbleiben. 
Ebener maffen foll mehr befagter Dr. Johan 
Vlrich Wolff zur Todtenwarth, vnd vorge: 
Dachte ſeine Angehoͤrige, wann Sie wollen, 
jetzt und hernacher, über Fur oder lang von 
denen Drtten, da Sie zu jeder Zeit ihre 
Häußliche Wohnung haben, vnd fißen wer: 
den, aller und jeder Obrigkeit halben ohn: 
verhindert, von ſolchem Dreh frey abziehen, 
onnd ob Sie wollen, zu Ihrer guten Gele: 
genheit fi) wiederumb dafelbiten hinthun 
vnd ziehen, auch ann folchen Drthen einge: 
nommen vnd zugelaffen werden, alsdann Die 
Freyheiten vnd Exemptiones nichts deſtomin⸗ 
der haben, und ſich deren gebrauchen ſollen 
und moͤgen, wie die hievor vnd hernach al⸗ 
lenthalben begriffen ſeyndt. 
Noch 


Sonderbate Privilegia. - 477 


Noch weiter fegen, ordnen und mollen 
Wir, was hievor der Freyheiten und Ex- 
emptionen.halder von "Burgerlichen unnd ans 
dern Aemptern, auch von allen Aufleguns 
gen, Huͤlff und Anlaggelt, Steroren, und 
Machfteuren, auch frenen Ab⸗vnd Zuezug, 
vnd andern mehr geſagt vnd gemeldt, daß 
ſolches in allen Puncten vnd Articuln, vnnd 
deren jeden inſonderheit nicht allein verſtan⸗ 
den, außgelegt, vnd gebraucht werden ſoll 
vnd mag, von allen und jeden Bürgerlichen, 
vnd anderer felber Drthen, da Er Dr. Jo— 
han Vlrich Wolff zur Todtenwarth, oder 
feine Ehewirtin, Witwe, oder ihre Wachs 
fommen, wie obgemelt, wohnen werden ‚ 
Perfönlichen, Häblichen, ordentlichen, uns 
ordentlichen vnd vermiſchten, dag ifl, de 
omnibus oneribus peifonalibus, realibus; 
& miitis, ordinariis & eztraordinariis, 06 


Sie gleich von Kriegsfachen tweren, aufferse 


legt werden wolten, und fonft ineine Ges . 
mein von allen und jeden andern, was Eis 
genfchafft Sie weren, auch rwieswarumb a 
vnd welcher geftalt die fürgenommenen tür 

, | en/ 
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den, ins gemein vnd inſonderheit: Son⸗ 
dern auch daß Er Dr. Johan Vlrich Wolff 
zur Todtenwarth, ſeine Ehewirthin, Wit⸗ 
tibe, Erben vnd Erbnemmen, wie oblautet, 


ſich deſſen alles Innhalts jetzt alſobaldt, oder 


wann⸗ und gu was Zeiten Sie wollen, fünf 
tiglich gebrauchen ſollen vnnd mögen: Vn⸗ 
angeſehen, das Er vnd Sie, ſampt Ihren 
Hauß⸗Frawen mit Burgerlichen Beſchwer⸗ 
den, auch Stewrn, vnd andern Mitleiden 
an denfelben Orthen jetzo beladen ſeyn moͤg⸗ 
ten: Darzu auch vnangeſehen, Daß Wir ſol⸗ 
ches thun ohn Anzeigung einiger anderer Vr⸗ 
ſachen, dann allein daß Wir alſo auß eigner 


Bewegnuß, vnnd Ihme Dr. Wolffen vnd 


ſeinen Nachkommen zu einer ſondern Kayſerl. 
Gnadt haben wollen: Deßgleichen ferner ohn⸗ 


angeſehen aller derſelben Orthen Freyheiten / 


die Sie von Vnſern Vorfahren am Heyl. 
Roͤm. Reich, Kayſern vnd Koͤnigen, auch 
Vns felbften erlangt haben moͤgten, gleich 


fals Ihrer Ordnungen, Statuten, Privile- 


Bien, Gebrauch und Gewonheiten, bie Sie 


Juuor darwieder hetten: vnangeſehen auch 


aller 
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aller gemeiner Vnſer vnd des Heyl. Roͤm. 
Reichs, Kayſerl. Rechten vnd Geſetzen, dnd 
alſo auch non obſtante I. nec damnoſa & 1.. 
seferipta C. d. precib, Imp. offer. I. vacuatis. 
C. d. Decurio, lib. 10. 1. unic. C. de his, 
qui & Princ. vacar, accep. lib. eod. I, mu- 
nera. C. de munerib. patrimon. lib, eod. & 
l. vnic. C. fi Curial. reli@. civit. rus habic. 
maluer, lib. cod. vnd aller andern dergleichen 
Hechten, fo von ſolchen, tie Die jegt ges. 
meldt, reden thun: ohnangeſehen auch fett, 
lich der gemeinen Rechts-Regul: quod que- 
liber caufa tranfcar cum fuo onere: quod 
onus reale pofleflorem rei ſequatur: quod 
onera Civicatis aut Provinci= non fuftinens, 
Aon’debeat frui ejus commodis, vnd was 
fonften mehr dergleichen fürgebracht werden 
moͤgte. . 


Dann allen vnd jeden berſelben Wir auß 
Kayſerl. Macht und Volkommenheit hiemit 
derogirt und erklaͤrt haben wollen, daß Sie 

in dieſen Faͤlen keineswegs Platz haben füls 
| len noch moͤgen: Dannenheo auch Er Dr 
| Johan 
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Johan Vlrich Wolff ſeine Ehewirthin, 
Wittib, Kinder vnd Nachkommen erlangt 
Recht haben vnd befugt ſeyn ſollen, an allen 
vnd jeden Orthen beſchwerte Burgerliche, 
oder andere Guͤtter zu ſeiner, vnd zu Ihrer 
guten Gelegenheit zu erkauffen: Da dann, 
ſolche, Crafft dieſer vnſer Kayſerlichen Spe-: 
cial · Declaration , alſobaldt Sie in Seinen, 
oder Ihren Gewalt vnnd Poſſeſſ kommen, 
von vorigen Oneribus und Beſchwerten erle⸗ 
digt, hergegen fuͤr ein Frey⸗Adelich Gutt 
von jeder Menniglichen in Staͤtten, Doͤrf⸗ 
fern, Flecken, oder auff dem Landt, es ſey 
an Haͤuſern, Gaͤrten, Aeckern, Wieſen, 
Hoͤltzern, oder wie ſolche erkauffte, oder an⸗ 
derwerts erworbene Guͤtter ſonſten Nahmen ˖ 
haben koͤnnen, gehalten, angeſehen vnd ge⸗ 
achtet, nit weniger auff andere, wo etwann 
auff erheiſchenten Nohtfall dieſelb vereuſſert 
oder alienirt werden muͤſten, mit gleichmaͤſ⸗ 
ſiger einmahl erlangter Exemptions -Befrey⸗ 
ung/ transportirt, vberlaſſen, verkaufft, 
vnnd eingeraumbt werden ſollen vnd moͤgen. 
Jedoch erklaͤren Wir vns dahin vnd te 
Ä iefe 


.” 
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dieſe vnſere Srepheiten vnd Gnaden denſelben 
Obrtigleiten, Stätten, Maͤrckten, Flecken, 
Communen, oder Orthen in andere Weg⸗ 
und gegen andern jhren Privilegien, Statu- 
ten und Gewonheiten pnvorgreiffsund ohns 
fchedlich fern. Wo auch folche Obrigkeiten, 
Stätt PB Maͤrckt, oder Flecken „darimen 
oftbeſagter Dr. Johan Vlrich Wolff zur 
Todtenwarth, Seine eheliche Kinder vnnd 
Leibs « Erben, Dero Erbens⸗Erben vnnd 
Nachkommen je zu Zeiten wohnen werden, 
durch Vns, oder Vnſere Nachkommen am 
Reich, Vnſere oder andere Hoff-⸗Cammer⸗ 
oder einig ander Landtsoder Gericht in die 
Acht oder Ober Acht erfundt, erklärt, oder 
fonft mit Schulden, Repreſſalien, Feh⸗ 
den, vnd Pfandtfchafften, oder andern Sa 
hen, wie die Nahmen haben mögten, belas 
den, vnd derenthalben angefochten weren oder 
wuͤrden, ſo ſolle doch ſolches gedachten Dr. 
Johan Vlrich Wolff, deſſen Eheliche 
Haußfrawen, Kinder, Leibs-Erben, vnd 
deren Erbens⸗Erben im geringſten nicht bin⸗ 
den, noch Ihre Leib, Haab, oder Guͤtter 
| Dh °: beßhalben 


#. 
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Veßhalben von jemanden auffgehalten, be⸗ 
kuͤmmert, oder beſchwert werden, in keiner⸗ 
ley Weiß, noch Weg, wie Wir dann ings 
gemein Shme Dr. Johan Vlrich Wolffen 
zur Todtenroarth dieſe Stenheit gegeben, Daß 
Bon nun ann in ewige Zeit Wiemandts, in 
was Würden, Stand oder Weſen die ſeindt, 
bemelten Dr. Wolffen, auch alle und jede 
feine Cheliche Leibs »Erben, derfelben Haußr 
frawen, Wittib, Erbenss Erben, oder ihre 
Ambtleuth, Diener, Hinderfaffen, Seibeis 
gen, und Lehenleuth, Zugehörige und Vers 


. wandte, oder ihr Haab ind Güter, liegente 


amd. fahrende, mit Arreſt, Kummer, Re- 
pieffalien, Pfänden oder dergleichen vnor⸗ 
dentlichen Mittlen, weder gu Waſſer noch 
zu Lande, aufheben, angreifen, oder bes 
ſchwehren, fündern fich deflen gegen Ihnen 
allen: und jeden gänslichen enthalten, und 
was Sie zu Ihnen ſampt soder fonderlich gu 
forechen, den ordentlichen Weg des Rech⸗ 
tend (den Sie einem Jeden an gebührlichen 
Drthen flatt zu thun fehufdig feyn follen) füs 


chen und Auftragen , vnd ſich deffelben ers 
F | fättigen 
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fättigen und begnügen laſſen, Inmaſſen dann 
ſolches alles in den gemeinen befchrierene 
echten, defigleichen in Bnfern, vnnd de& 
Heyl. Reichs Conſtitutionen, Ordt⸗ und 
Satzungen, fuͤrnemlich aber in denen Anno 
1548. 55. vnd 70. der ringern Zahl zu 
Speyr publicirten Reiche s Abfchieden und, 
Eammergerichts Ordnungen heilfamlich , vnd 
etwas meitläuffiger aungeführt und wohl ver⸗ 
ſehen iſt. 


Noch weiter ſetzen, ordnen, vnd wollen 
Wir, wann offt beſagter Doctor Johan Vl⸗ 
rich Wolff zur Todtenwarth, ſeine Hauß⸗ 
frawe, Wittibe, Eheliche Leibs⸗Erben und 
Erbens⸗Erben Wein, Fruͤcht, Getraydt, Haufe 
rath, Holtz, Stein, oder andere dergleichen 
Mobilien, wie die immer Nahmen haben 
mögen, in diejenige Drth, da Sie jederzeit 
wohnen, oder fonften es Ihre Gelegenheit 
erfordern wirdt, es feyen gleich Die Srücht, 
Mein, eigen Gewaͤchs, oder an ausländis 
fchen Orthen erfuufft: Die Mobilia von Erbs 


keſſten angefallen, oder anderwerts acqui- 
Hh 2 rirt, 
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zirt, vnnd zuwegen gebracht, werben führen 
laſſen: Daß Sie an allen und jeden Orthen 
Des Heyl. Roͤm. Reichs, Vnſerer Erb: Ks 
nigreichen, Fuͤrſtenthumb⸗ und Landen ganß 
frey zu Waſſer unnd Land paſſirt, repaflire; 
Davon auch weder einiger Zollsnoch Weg⸗ 
gelt, noch andere Exaction gefortert werden 
foll, ohneracht derjenigen Freyheiten, Pri- 
vilegien und Begnadigung, die, wegen Eins 
. forderung dergleichen Zöllen, einsoder ans 
dere Obrigkeit darwieder haben, und præ⸗ 
tendiren moͤgten. Dann wir denſelben in 
genere und ſpecie aus Kayſ. Majeſt. Macht 
und Vollkommenheit hiemit ‘per expreſ- 
ſum derogirt haben wollen: Allen und jeden 
Zoͤllnern und Mautnern 'ernſtlich befehlent-: 
warn Er Dr. Johan Vlrich Wolff, deſſen 
Eheftam , Wittib , Eheliche Erben⸗oder 
Erbenss Erben ihnen ein Zollzettel mit ihrer 
Hand⸗Vnderſchrifft, oder auffgedruckten 
adelichen Petſchafften, auch Benennung, 
maß , und wie viel jedesmal zufuͤhren auffge⸗ 
Dingt worden, werden fürweifen laffen, daß 
Sie foldyem nicht: weniger , alß wann Pa 
» el 
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ſelb von Vns, oder Vnſerm Kayſ. Cam⸗ 
mergericht außgefertigt, Glauben zuſtellen/ 
vnd deßwegen Ihre Diener ohnangefochten 
verbleiben: Daß auch, im Fall dieſe Vnſer 
Kayſerl. Begnadigung von einen oder andern 
nicht geacht wuͤrdte, diejenige Diener, wel⸗ 
che ſolchen Paſſ⸗ oder Zollzettul zwar fuͤrge⸗ 
wieſen, aber nicht angehoͤrt, oder angenom⸗ 
men, ſelbſt eigenes Willens fortfahren, vnnd 
Sie daran keineswegs gefrevelt haben, noch 
jemandt befugt ſeyn ſoll, ihre, Ihnen anz 
vertraute Guͤter zu confiſciren, zu arreſtiren, 
zu hemmen, oder auffzuhalten, alles bey 
Straff deßjenigen, ſo viel jedesmahl die 
Guͤter an ihnen ſelbſten werth, die ein jed⸗ 
weder Mautner, Zoͤllner oder Obrigkeit ne⸗ 
ben Reſtituirung der Guͤter, ſo oſft, ohn ei⸗ 
nige Gnad erlegen ſoll, ſo offt Er oder die 

darwieder freuentich ſich erzeigen werden. 


Vber diß, vnd damit dickbeſegter Doc 
tor Johan Birich Wolff zur Todtenwarth 
unferer Kayferf. Gnaden, damit Wir ihme, 
feiner befondern Qualitäten, vnnd gemeins 

Dh 3 nutzigen 
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nusigen Verdienft willen, gang wohl vnnd 
gnaͤdigſt gewogen fennd, ſich deſto mehr er⸗ 
frewen und genieſſen koͤnne: So thun wir 
ihme auch dieſelbe beſondere Gnad vnd Frey⸗ 
heit, alſo, daß Er, vnd derſelben Erbens⸗ 
Erben Ihres Nahmens, Stammens vnnd 
Geſchlechts von Geburt, Schilt und Helm, 
Manß⸗und Frawens⸗Perſohnen, auch Ihr 
aller Vnderthanen, Lehenmann, Hinderſaſſen, 
Leibeigene Leuty, Diener, Verwahnte, fo 
Ihnen zugehoͤren, vnd ihnen zu verſprechen 
fiehen, auch derſelben aller Haab und Güter, 
liegendt und fahrent, wo, und an welchen 
Enden die gelegen und gefeffen fenen, vmb 
keinerley Sprüche und Forderung willen, es 
treffe nun an Ehr, Leib, Schulden, Haab, 
und Güter, liegent oder fahrente, weder an 
vnſerm, und des Heyl. Kom. Reichs Hoffs 
Gericht zu Rohtweil, noch einigem andern 
Hoff⸗Landt⸗Weſtphaliſchen noch andern Ges 
richten, wie Die jeßo im Heyl. Deich, und 
beffen , öder unfern Erblichen Königreichen, 
Sürftenthumben , Landen und Obrigkeiten 
auffgericht und benennet ſeynd oder inskuͤnf⸗ 
tig 
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ig ober kurtz oder lang auffgericht,: und bes 
nent werden mögten, Teines außgefchloffen, 
nicht fürgeheifchen, geftädten, noch daſelbſt 
beklagt, vielteniger wieder Sie, Ihre Leib, 
Haab und Güter gerichtek, geurtheilet, noch 
mit der Acht, Dberacht, Execution, Arre- 
ften, Immifionen, Gebott und Verbott, 
noch in andere Weg procedirt, noch verfahs 
ren werdenfoll, in keinerley Weiß nach Weg, 
ſondern wer zu Ihnen gemeiniglich, oder 
Ihr Jeden inſonderheit, oder mehrer Cla⸗ 
gen, Spruͤche unnd Ahnforderungen hette, 
oder gewinnen thete, wie, und warumb 
das were, niemand, noch nichts außgenom⸗ 
men, der, oder dieſelben ſollen das Recht 
gegen offtbemelten Dr. Johan Vlrich Wolf⸗ 
fen , feine Eheliche Leibss Erben, Erbens, 
Erben, Hausfrawen und Wittib,. degleis 
chen Ihre Haab und Güter, liegendt und 
fahrente, ohne alles Mittel allein vor ns. 
vnſern Nachkommen am Heyl. Reſch, Kom. 
Kanfern und Königen, oder Vuſern, und 
Ihren Kayferl. und Königlichen Cammerges 
richten im eich, oder andern Vnſern und 

h 4 Ihren 
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Ihren, vermög ehegemelts Vnſers Kayſerl. 
Cammergerichts publicirten Ordnung, uns 
gemittelten Richtern vnd Vuſtræegen: vnnd 
dann gegen ihren Dienern, allein vor ihm 
Dr. Wolffen und feinen Nachkommen, als 
ordentlicher Herrfchafft, oder dahin Siedie, 
felde zu Hecht weifen und flellen würden: 
ber gegen feine, und ihre Dnderthanen s 
Hinderſaſſen, Leibeigen, und-£ehenleuthe und 
andern Ihren Zugehörigen und Derwanten, 
und derfelben Haab und Güter, vor deffen 
Gerichten und Stab, dahin Sie ohne Mits 
tet ordentlicher Weiß gehörig, unnd fonft 
ninderg anders wo ſuchen: Gie auch ein jes 
der Nichter auff des jektgenanten Dr. Jo⸗ 
han Vlrich Wolffen zur Todtenwarth, Seis 
ner Ehelichen Leibss Erben, Erbens-Erben, 
Hausfrauwen und Wittibe abſordern, ann 
jetztberuͤrte Orth zu recht weiſen ſoll: es we⸗ 
re dann Sach, daß den Klaͤgern auff Ihr An⸗ 
halten das Hecht ann denen angezeigten Ora 
then kundtlich verfagt, oder gefährlich verzo⸗ 
gen würde, in welchem Gall, der, oder dies 
felbe als dann das echt gegen Ihnen führen 


mögen 


\ 
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mögen ann denen Enden und Gerichten, dar⸗ 
innen das füglich if. Wo aber. darüber ei⸗ 
nige Sürladung, Procefl, Acht, Oberacht, 
Arreſt, Execution, Oder anders wieder ob⸗ 
gemelten Dr. Johan Vlrich Wolffen " zur 
Todtenwarth deſſelben Eheliche Leibes⸗ Erben, 
Erbnemmen, Haußfrawen, Wittibe, Die⸗ 
ner, Vnderthanen, Leibeigene, und Lehen⸗ 
leuthe, Zugehoͤrige und Verwanthe, Ihre 
Leib, Haab und Guͤter außgehen, geſprochen 
oder procediri wuͤrde, in was Schein, oder 
wie das geſchehe, das alles unnd jedes ſolle 
gantz krafftloß, vnguͤltig und vntuͤchtig, auch 
den Fuͤrgeladenen ann jhren Leib, Ehr, Haab 
‚and Gütern, liegendt und fahrendt gantz 
vnſchaͤdlich und vnuorgreifflich feyn. Dann 
Wir alles und jedes, fo Darwieder fürges 
nommen und gehandelt würde, jest alsdann, 
und dann ale jetzt auß Roͤm. Kanf. Macht und 
Volkommenheit hiemit gang und gar ealigen 
aufſheben und abthun. 


Vnd dieweil uns fürtombt, beß je m 
Zeiten dergleichen für Die Hoff» Landt und 
hr andere 
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andere Gerichte von Vnſern loͤbl. Vorfahren 
am Reich, Roͤm. Kayſern und Koͤnigen, 
vnd Vns gefreyten Perſohnen, deren Vn⸗ 
Derthanen und Zugehoͤrigen dieſe Beſchwe⸗ 
rung begegne, daß von beruͤrten Hoff⸗Landt⸗ 
unnd andern Gerichten je zu Zeiten durch 
Vberſehung ber Bnuerftändigen und Vnwiſ⸗ 
fenden Ihrer Vnterthanen durch Verkuͤn⸗ 
dung, Anleitungen, Beleitungen, und an, 
dere Procefl gegen ihnen procedirt, ehe und 
zuvor Sie defien gewahr, und alsdann die 
begehrte Remiflion denegirt und abgefchlas 
gen, dardurd) dann Diefelbe gefrente Perſo⸗ 
nen entweder von berurter. Ihrer habenten 
Freyheit getrungen, oder mit Appellationcn 
in vbrigen unnd vergeblichen Vnkoſten, Müs 
be und Arbeit eingeführt werden, welches ih⸗ 
nen aber zu mercklichem Schaden.und Wachs 
theil gelangt: So haben Wir Demnach ge 
dachtem Dr. Johan Vlrich Wolffen, feinen 
Erben und Nachkommen die obangesogene 
Freyheit in denen Puneten, die Abforderung 
und Remifhonen befangendt, auff alle Ber: 
Funden, Anlenten, Beleytungen und andere 
Proccl, 


1) * 
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Proceſſ, wie weit und fern auch dieſelbe hin⸗ 
derrucks und unwiſſendt fein Dr. Wolffen, 
ſeiner Haußfrauen, Wittib, Kindern und 
Erben, wie obſtehet, gebracht ‚oder volvirr 
Norden und würden, gnediglich extendirr, 
erfirecft, erweitert, unnd gegeben: extendi- 
ren, erfirecken, erweitern, geben und thun 
folches auch hiemit von Roͤm. Kayf Macht und 
Volkommenheit wiffentlich in Crafft diefeg 
Brieffs: Meynen, fehen amd wollen, daß 
des gernelten Dr. Wolffen und feiner Erben 
Abforderungen, die Sie in Crafft obbemels 
ter Sreyheit zu thun baden, auch vber alle . 
onnd jede DVerfündungen, Anleitungen, 
Beleitungen vnnd andern Proceff, ie weit, 
oder fern auch Diefelbe hinderrucfg und vn⸗ 
yoiffendt feiner, oder feiniger gebracht vnnd 
volvirt, ftatt haben, gugelaffen, vnd die Ke⸗ 
miffion nicht abgefchlagen, fondern vie Par 
theven auff fein, oder feiner Erben Abfor 
dern alfobaldt, vnd ohn einige fernere Hand» 
gung, Procefl', oder einigen Verzug , Sper⸗ 
tung und Wiederung ann die Orth und Ge⸗ 
sicht, dahin es fich gebuͤrth, rewittirt vnd 
| On ge⸗ 
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getviefen werden follen. Wo aber hiertoies 
der in den berürten Verkuͤndungen, Anlei⸗ 
lungen, Belentungen, vnd andern Proceflea 
ann Vnſerm onnd des Heyl. Reichs Hoffge⸗ 
richt zu Rothweil, oder einigem andern Hoff⸗ 
Weſiphaliſchen, Landtsoder andern Gerich⸗ 
ten, ſo jetzunder im Heyl. Reich, auch Vn⸗ 
fern Erbkoͤnigreichen, Fuͤrſtenthumb vnd Lan⸗ 
den ſeyn, oder inskuͤnfftig aufgericht werden 
moͤgten, Feines außgenommen, über des ges 
nanten Dr. Wolffen, feiner Erben und 
Nachkommen Abfordern ichtwas gehandelt, 
gerichtet, geachtet, geurtheilet, procedirt » 
ond excquirt würde, in was Schein oder 
Geſtalt das gefchehe: So ordnen, feken, 
vnd wollen Wir doc), daß folches alles und 
jedes, und was fonften diefer Vnſerer Ex- 
tenfion, Erftreefung, Ermeitterung, Gna⸗ 
den end Freyheiten jeßtsoder insfünfftig zus - 
wieder und entgegen gedacht, erfunden und 
fuͤrgebracht werden mag, gank und gar kraft⸗ 
toß, nichtig, vnbuͤndig und vnverfaͤnglich, 
auch von Vnwuͤrden, todt vnd abſeyn, vnd 

gedachtem Dr. Wolffen, ſeine Erben, Die⸗ 


ONE 
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nern, Ambtleuthen, Vnterthanen, Zugehoͤ⸗ 
rigen und Verwanthen, wie obfichet, we⸗ 
der an gemelten Vnſern ihnen auff eroige 
Zeit mitgetheilten Sreyheiten, und diefer Ex- 
tenfion , noch an Ihrem Leib, Haab und Guͤ⸗ 
tern Beinen Schaden, Verlekung, Abbruch, 
oder Nachtheil, bringen und gebehren foll , 
noch möge in Fein Weiß: Dann Wir dafs 
felbe alles und jedes jetzt, alßdann, end dann 
als jetzt ganslich abthun und auffheben, vers 
nichten, caffiren, von Vnwuͤrden vnd krafft⸗ 
loß erkennen, ſprechen vnd erklären, vnd vieß 
gemelten Dr. Wolffen, feine Erben, Hauß⸗ 
fraw, und Wittib, Ihre Diener, Haußge⸗ 
ſindt, Vnderthanen, Zugehoͤrige vnd Ver⸗ 
wanthe davon abſolviren, entbinden, frey⸗ 
vnd ledig zehlen, alles von obberuͤrter Kayſ. 
Macht und Volkommenheit, hiemit wiſſent⸗ 
lich in Crafft dieſes Briefs. 


Wir ſetzen und ſtellen es auch zu fein Dr. 
Sohan Vlrich Wolfen zur Todtenwarth, 
deffen Ehewirtinen, Wittibe, Erben, und 
Erbens- Erben, eigener frenen Willkhur und 

Belie⸗ 








. i . . \ 
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Belieben, ob Sie dieſe Bafere Kayſerl. Be⸗ 
gnadigungen vnnd Stepheiten ins Gemein, 
over fo viel allein dieſe Befreyung vor Außs 


Ländifche frembde Gericht anbelangt, Vnſerm 


Kayſerl. Cammergericht zu Rothweil, oder 
auch andern Gerichten inſinuiren laſſen woͤl⸗ 
Sen: Auff ein oder andere erfolgte Infinuation 
aber, ſollen folche Bericht ſchuldig feyn, dies 
felbe ohmmeigerlich anzunemmen , darnach 
ſich zu verhalten, vnnd da darwieder von ei⸗ 
nen oder andern gehandlet wuͤrde, jedes 
Orths beſtelter Filcal, fo wohl wegen Vn⸗ 
fers darbey verfirenden Interefle, alß Erhals 


tung diefer Vnſerer Kayſerl. Privilegien, ſo 


Wir ihme Dr. Wolffen, feiner Haußfrawen, 
Wittib, Kindern, Erben vnd Erbens⸗Er⸗ 
ben miltiglich ertheilt, Ihnen alle gebuͤrliche 
Aſſiſtenz ex ofhcio leiſten, vnd vnter die Arm 
greiffen helffen. | 


Reiters. und damit obgenanter Doctor | 


Johan Vlrich Wolff zur Todtenwarth, feir 
ne Cheliche Leibs,Erben, vnd derſelben Ers 
hens⸗Erben bey allen obbegriffenen Vnſern 

Kayſerl. 


— 
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Ranferl. Gnaden und Sreyheiten vmb fo viel 
defto ruͤwiger und ſtethiger gehandthabt were 
der mögen: So haben Wir Sie, fambt 
Ihren Ehelichen Daußfrawen, Wiftiben, 
allen ihren Ehelichen Leibs⸗Erben und derſel⸗ 
ben Erbens» Erben, Dienern, Haußgeſindt, 
Vnderthanen, Hinderfafien , Lehenmann , 
Eigenen Leuthen, Zugehörigen, Verwan⸗ 
then, vnd allen denjenigen, fo ihnen zuges 
hören vnnd guverfprechen fiehen, auch allen 
Ihren Leiben, liegenten und fahrenden Haab 
und Gütern, die Sie jetzo haben, oder fünfte 
tiglich mit rechtmäffigen Tieul überfommerz 
werden; Lehen und eigen, wo, vnd an wels 
chen Orthen und Enden die gelegen, wiedie 
Nahmen haben mögen , gar nichts davon 
aufgenommen, in Vnſern vnd des Heyl. 
Reichs Schuß, auch Vnſeren Erblichen Koͤ⸗ 
nigreichen , Fürftenthumb vnnd Landen, 

nicht weniger Vnſers [öbl. Hauß Oeſterreichs 
befondere Gnadt, Verſpruch, Schuß und 
Schirm auff ewige Zeit auffgenommen. und 
empfangen, Ihnen auch darzu Vnſer und: 


des Reihe; bengleichen jeßtgemelter Vnſer 
Erbr 
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Erb⸗Koͤnigreichen, Fuͤrſtenthumb und Landen. 
frey ſtarck Sicherheit und Gleidt für Gewalt. 
zu Recht mitgetheilt onnd gegeben, thun das 
auch auß Röm. Kayferl. Königl. und Landes 
Fuͤrſtl. Macht und Volkommenheit hiemit 

- yoiffentlich und in Crafft dieſes Briefs: Mey⸗ 
nen, feßen vnnd wollen, das Sie alle und 
jede obbefchriebene Sinaden, Privilegia , Chs 
ren, Würden, Vortheil, Hecht, Gerechs 
tigfeiten vnd gute Gewonheiten haben, fich 
Deren an allen Enden und Orthen frewen, 
gebrauchen und genieflen, darauff alfenthals 
ben im Roͤm. Keich, auch Vnſern Erb: Ki; 
nigreichen, Vnſerm Ertz⸗Hauß, Kürftens 
thumben ond Landen, Stätten, Märckten, 
Stecken, Obrigkeiten und Sebiethen zu Waſ⸗ 
fer vnnd zu Landt, Ihrer Notthurfft und Ges 
tegenheit nach frey, ficher, unverhindert vnd 
vnbeſchwehrt hHandlen, wohnen unnd wands- 
len, Darzu in Kriegsempörungen vnd andern 
Zeiten, auch jevesmahls Ihrer Gelegenheit 
und Gefallen nach, Vnſern und des Heyl- 
Reichs Kanferl. und Königlichen Adler, de; 
gleichen Vnſerer Erb Königreichen,, Fuͤrſten⸗ 

thumb 
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thumb Hnd Landen Waapen und Kleinoth 
mit s oder ohne Bnfer Nachkommen auffge 
druckten Inſiegel und Subfcription, an allen 
Ihren Wohnungen, Schloͤſſern, Haͤuſſern, 
Hoͤffen, Muͤhlen, Hammerwercken, Haab 
und Guͤtern, zu einem freyen ſichern Schutz 
und Salvaguardia mahlen vnd anſchlagen lafſ⸗ 
ſen, ſo ſich deſſen alles, wie andere, ſo in 
Vnſer und des Heyl. Reichs, auch Vnſerer 
Erblichen Koͤnigreichen, Vnſers Ertz Hauß, 
Fuͤrſtenthumb vnd Landen ſonderer Gnadt, 
Verſpruch, Schutz, Schirm, Frey⸗Si⸗ 
cherheit und Glaidt, auch von eines Vnſe, 
rer Vorfahren am Deich, vnd Vnſerm loͤbl. 
Hauß Oeſterreich mit dergleichen vaivagvar- 
dia privilegirt ond fürjehen ſeynd, folches ges 
brauchen und genieffen mögen und follen, von 
Recht und Gewohnheit, von allermeniglis 
chen ohngehindert. Jedoch follen Siean eis 
nen. jeden, fo Sprüd) und Forderung zu ih, 
nen hefte, umb ſolche Sprüch und Kordes 
fung an gebürenden Drthen Rechtens ſtatt 
thun, und deme nicht vor feyn, allermaffen 
auch hierbey mit mehrerm angeteut worden ift, 
| Ji Damit 


! 
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Damit auch noch weiter vielgedachter Dr. 
Johan Vlrich Wolff sur Todtenwarth, fei 
ne Chemirthin, Wittibe, Cheliche Leibs-Ers 
ben und derfelben Erbenss Erben und Nach⸗ 
Fommen, Mann-und KBeibs-Perfonen aller 
SBegnadungen, Srepheiten, Prarogativen; 
und Fuͤrſehungen defto Fräfftiger und würds 
ficher, auchohn einige Anfechtungen und Eins . 
reden ohnzerbrochen frey genieffen und ges 
brauchen mögen: Sohaben Wir Ihnen noch 
Diefe nachfolgente Gnaden abermahlen auß eis 
gener Bewegnuß, rechtem Wiſſen, vnnd 
Kayſerl. Macht und Volkommenheit gegeben 
und mitgetheilet, thun das auch in Crafft diß 
Brieffs alſo, daß in Ihrem und Ihrer Nach⸗ 
kommen aller, auch eines jeden inſonderheit 
Gefallen, Willen und Macht ſtehen vnnd 
bleiben ſoll, wann und zu was Zeiten uͤber 
kurtz oder lang Sie ſich obbemelter vnd nach⸗ 
folgenter Vnſerer Begnadungen, es betreffe 
gleich ſolche die Confirmation Ihres Adeli⸗ 
chen Standts, Mehrung des Waapens vnd 
Cleinots, oder ſonſten, alſo in allen und je⸗ 
den Stuͤcken, Verſiculn, Puncten und Arti- 
culn, 


Sonderbare Privilegia. 499 


euln, keinen außgenommen, ſambtlich mit 
einander, oder in einem allein oder mehrern, 
amd in welchen Pundten, Verficuln und Ar- 
ticuln infonderheit und underſchiedlich wuͤrck⸗ 
lich gu gebrauchen ahnfangen: oder aber, ob 
Sie ſolch Vnſere Begnadungen bey ihnen 
vneroͤffnet und ungebraucht, fo langes ihnen 
gefällig, in dem gantz Feine Zeit außgenom» 
men, behalten und verwahren wollen. Vnd 
So ſich begebe über Fur oder lang, daß nach 
Zeit und Dato begriffener Vnſer Kanferl- 
Begnadungen, der bemelte Dr. Johan Vl⸗ 
rich Wolff zur Todtenmarth, feine Ehewirtin, 
Wittib, Erben und Nachkommen, wie ob, 
ſtehet, ſich derfelben Vnſer Kayferl. Gnaden, 
Gaben vnnd Freyheiten in einem, oder mehr 
Puncten, Verſiculn, Articuln und Stucken 
entweder durch Stillſchweigen, oder offent⸗ 
dich auß gutem Willen nicht gebrauchen, oder 
auch gleich wider diefe Vnſere Kanferl. Ber 
gnadungen felbft das Wiederſpiel thun, 
handlen, auch daffelbe wider alle diefe unfere 
Kayſ. Gnad und Befreyung zugeſchehen an⸗ 


nemmen und bewilligen würden, zu einem 
ia Oder 
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"oder mehrmalen, fo offt das geſchehe, daß 
Doch ſolches alles ihnen nit allein gantz vn⸗ 
nachtheilig und vnſchaͤdlich ſeyn: ſondern Sie 
ſich, wann, und fo offt ihnen das gefällig 
und gelegen ſeyn wirdt, wiederumb allenthal— 
ben, vnd in allen Dingen von newem aller 
derſelben Vnſer Begnadungen, kraͤfftiglichen 
vnd wuͤrcklichen gebrauchen ſollen und moͤ— 
cgen,. in aller Geſtalt und Maſſen, als of 
zuuor darwider nichts gehandelt, sugelaffer 
noch bemilliget : fondern folche vnſere Frey 
- xheiten alle toiederumb, von newer von Un 
‚ oder. Unfern. Nachkommen Ihnen gegebeı 
„und. gugeftelt worden weren: Die Wir ih 
‚nen auch in allen denen Sällen, fo offt fid 
x Diebegeben , wiederumb von ganken newer 
. Dingen von Worten „ twie-Diefer Vnſe 
: Kapferl. und Könige. Begnadigungs⸗Brie 
vermag, jet; alsdann, und Dann als jetz 
: Fräfftiglich und in aller Geſtalt, als ob nie 
mahlen darwieder gehandelt ‚gefchehen, ode 
etwas bewilliget worden were, sugeftelt, ge 
: geben, mitgetheilt und auffgericht Haben wo) 
len, ann dem allem ihnen aquch weder Oet 
Fu oo fcheinun 
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feheinung gehen, funffsig, hundert oder mehr 
Jahr und Zeit auch fonften einige andere 
Handlung, fo diefen. Unfern Srenheiten mit 
der That widerwaͤrtig gefchehen, noch auch 
ſonſten einiger oder anderer Sachen halben , 
dardurch aufferhalb dieſer Unſer Begnadi⸗ 
gung Die Freyheiten unwuͤrcklich und unfraͤf⸗ 
tig gemacht werden möchten, gantz keinen 
Schaden, Nachtheil, noch einige Schwaͤ— 
dung oder Unkraͤfftigung dieſer unſer Frey⸗ 
heiten bringen ſoll, kan und mag: Dann 
wir ſolches alles auß Volkommenheit unſer 
Kayſerl. unnd Koͤnigl. Macht auffgehebt, 
auch denſelbigen hiemit gantz und gar dero⸗ 
girt haben wollen. 


Wir haben auch Ihm Dr. Johan Ulrich 
Wolffen zur Todtenmwarth, Seiner Ehewir⸗ 
sin, Wittib, Erben und Erbengs Erben dies 
fe befondere Gnad und Steyheit geben, daß 

„Sie, ſo offt Sie ſich dieſer Unferer Sreyheit 
aller oder einer, oder mehrer Puncten vnnd 
Articuln gebrauchen, behelffen, oder daß ih⸗ 
nen ſolches darzubringen u und fuͤrzuzeigen mit 
Ji 3 oder 
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oder ohne Hecht aufferlegt würde: Alsdann 
ſolchen onfern gantzen Begnadigungs-Brieff, 
noch fonften ein mehrerg oder anders daraus. 
einzulegen oder zueröffnen nicht fchuldig ſeyn 
follen , Dann allein ohngefehr den Anfang dies 
fes Unfers Brieffs, und darnach allein den 
einigen, oder mehr Puncten und AUrticul, 
Darauf Sie fich giehen, und deren gebraus 
chen wollen, auch das Datum dieſes Unſers 
Kanferl. Brieffs, und nichts weiters, denen 
auch alsdann geglaubt, darauff gerichtet, 
und gehandelt werden foll, nicht anders noch 
minders, als dem Original-Brieff felbften 7. 
vnverhindert allermenniglichen. 


Wir ordnen , feken und wollen auch weis 
ter, wann ſein Dr. Johan Ulrich Wolffen 
zur Todtenwarth Eheliche Kinder, Soͤhn und 
Toͤchter, fo Er jetzo hat, oder noch inskuͤnf⸗ 
tig befommen möge, wie auch deren Kins 
der und Kinds-⸗Kinder in infinitum , Die 
Soͤhn zwar das Ein und swanßigfte, die 
Töchter aber das Achtjehende Fahr ihres Al⸗ 

ters volfommentlich erlangt haben: und ein 
| Fall 


| 
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Fall ſich zutragen folte, da Sie ſonſten pro- 
pter defe&um annorum zurück fliehen, oder 


veniam ztatis impetriren und erlangen müs _ 


fien, Damit Sie Shre ihnen zugefallene Guͤ⸗ 


ter felbften adminiftriren ımd verwalten, oder _ 


auch wohl andere Sachen verrichten doͤrffen: 
daß Sie alßdann in Erafft diefer Unfer Kay⸗ 
ferl. Special-"Begnadigung zu allen und jes 
den Sefchäfften, Handlungen, Expeditio- 
nen und Derrichtungen ipfo jure und von 
Rechts wegen, nicht anders, ale wann Ih⸗ 
ter jedweders dag fünff und zwantzigſte Fahr 
bereyts abgelegt, gnugſam qualificirt, ges 
fehicft und pro majorennibus gehalten wer⸗ 
den: Nicht weniger folche Qualitæt Sie Die 
Soͤhn auff andere Öefchlecht und minderjähs 


f 


rige Töchter, zu welchen Sie Sich etwa 


zuverheurathen gedencken, alfo Ein jedtweder 
auff feine Haußfraw, die fonftenroegen Ih⸗ 
rer Minotennitzt und andern Gewalt nod) 
ein gewiffe Zeit, biß Ihr Ihre angefallene 
Guͤter felbft eingeraumbt werden koͤnnen, les 
ben und verharren muͤſte, zu deriviren, zus 


bringen, und alfo Sie von dergleichen Vor⸗ 
Ji 4 mundt⸗ 
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mundt/ oder anderwertlichen Gewalt zul: 


beriren, und zu entbinden berechtigt ſeyn 


follen: allen und jeden Gewohnheiten , Sta- 
turen, rebus judicaris, gerichtlichen Stylo, 


m 


and andern darwieder gebräuchlichem Ders . 


Formen per expreflum hiemit derogirent, 
Diefelbe von Kanferl. Macht und Volkom⸗ 
menheit cafl irent und auffhebent. 


Solte es ſich auch nach dem ohnwandel⸗ 
bahren Kath GOttes zutragen, daß ErDr 
Johan Ulrich Wolff zur Todtenwarth diß 


zeitliche Leben ſegnen, und Er nach Ihm Sei⸗ 


ne Kinder in den minderjaͤhrigen Jahren ver⸗ 
laſſen ſolte, alſo dieſe notwendig mit Vor⸗ 


muͤndern verſehen werden muͤſten: So haben 


Wir auff ſein underthenigſt, in dieſem Fall 
beſchehens Anbringen, und damit gedachte 


Seine Kinder deſto fruchtbarlicher in Unſer 


allein ſeeligmachenten uhralten Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Religion, auch allen Chriſtlichen 
Tugenten, Adelichen Sitten und Wandel 
aufferzogen werden moͤgen, Ihme ferner die⸗ 


ſe beſondere Gnad gethan, und Uns dahin 


gnedigſt 
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gnedigft erklärt, daß nemblich auff folchen 
Fall Seinen Kindern, als ohnmittelbahren 
freyen Reichs vom Adel, alleinvon ing oder 
Unfern Nachkommen am Meich, Roͤmiſchen 
Kayſern, oder Körigen, oder Vnſerm Kayſ. 
Cammergeriht, vnd ſonſt von niemande eis - 
nig anderer Obrigkeit wohl qualikirte, auch - 
Adelichen Standts und Herkommens, oder 
zum wenigſten wohlzangefehene graduirte 
Perſonen, fo zugleich der Gatholifchen Reli⸗ 
sion mit Mund vnd Herken jugethan, zu 
Vormuͤndern ex offhcio, adeoque non ob- 
flanre Auchent, Marri & Aviæ (quand. mu- 
lier ofüc. tutel. fung, poteſt (deren Wir dann 
hiemit per Expreflum derogire haben wollen) 
verordnet werden: und diefe die Verfügung, 
zu thun verbunden feyn follen, Damit Ihre 
Pfleg⸗ Söhn und Töchter in ſolchem Chriſt⸗ 
lichen Eatholifchen Glauben entroeder bey ih⸗ 
nen felbft, oder andern gelegenen Orthen zu⸗ 
fordert auffergogen, von feinen, als Ihres 
Vatters hinderlaffenen , oder auch wohl 
juxta 1. penult. ff. de agnofc, & alend, liber. 
& Authent. Si Pater C, de divort, fa. in 


ſubſidium Shrer noch lebenten Mutter Ders 


AS f mögen, 
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mögen, (jedoch daß Ihr am Ihren eigenen 
nothtwendigen Alimentis nichts abgehet , deß⸗ 
wegen dann auch alles nach billiger Calcula- 
tion zu zftimiren vnnd anzuftellen) biB u 
Derfelben obgeſetztem Alter erhalten, und, da 
es vonnöthen, jederzeit gebürente Nechnung 
geleiftet werden mag: Es were dann Sadr 
Daß gedachte Ihre Mutter felbft zu unfer ob 
angeteuten wahren Eatholifchen Religion ſich 
begeben, alſo kein Gefahr zu beſorgen ſeyn 
wuͤrde, daß Sie die Kinder zu der ſectiriſchen 
vncatholiſchen Religion anzuhalten, oder dar⸗ 
innen aufzuerziehen ſich befleiſſen moͤgte: da 
dann Sie gemelte jhre Kinder wohl bey Ihr 
behalten, Sich aller Adminiftration vnd Vers 
maltung felbft, fo wohl ihres eigenen, als 
fein Dr. Wolffen Vermögens vnderziehen, 
auch dafielb ‚ wie einer Ehriftlichen Ehrliebens 
fen Matron und Mutter gebüret, zu Ihrer 
famptlichen Kinder Nutz vnd Wohlfahrt an⸗ 
wenden mag: Jedoch follen auch auf folchen 
Fall geroiffe Vormuͤnder, Eatholifcher Reli⸗ 
gion, ein⸗ als den andern Weg geordnet wer⸗ 
den: Nicht, daß Sie in allen Sachen die. 
Hand ſelbſt mit anlegen; ſondern die an 

| 6 er 
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fet Statt die obrifte Infpe&ion, vnd damig 
alles defto glücklicher Fortgang erreiche ‚fühe 
ven thun: bey ihnen auch Sie, die Mutter; 
auf jedwedere Begebenheit, fo wohl ratione 
- ähformationis & educationis, als kuͤnftigen 
Verſchick⸗oder Ausheurathungen ſich ges 
trewen Raths vnd Beyſtandts erholen mag: 

Meynen, ſetzen vnd wollen auch zu ſolchem 
Endt hiemit ernſtlich, daß kein Obrigkeit, vn⸗ 
der welchen etwa Er Dr. Johan Vlrich Wolff 
zur Todtenwarth, oder feine Ehewirthin ans 
jetzo Ihre Güter, Renten, Zinß vnd Güften 
liegent haben, oder noch inskuͤnfftige bekom⸗ 

men moͤgten, Ihnen, oder den Vormuͤndern 
auf Ihr Anſuchen an denſelben iſtuitu hujus 
noſtræ fan&ionis& religioniseinigen Eintrag, 
Dinderung oder Verſaumnuß gefchehen:: fons 
dern ſolche jederzeit ohn aufgehalten und ohn 
einige tergiverfation wiederfahren laſſe: So 
lieb einem jeden ift, die zu End diefer Vnſer 
Kayf. Begnadigung gefekte ſchwere Straff 
juvermeiden. 


Wir meynen und wollen auch, was vorge 
feßter mafien von Verordnung der Vormuͤn⸗ 
dee 
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der durch Vns, oder Vnſer Kayſ. Cammer⸗ | 
gericht vermelt worden, daß folche Ordnung 


auch jederzeit auff fein Dr. Johan Blrih - 


Wolffen zur Todtenwarh Kindts s Kinder, _ 
derofelben Erben und Nachkommen, ſo offt 
vnd Dick fich ein Sall begeben, und es die Bes 
fchaffenheit gder Notturfft erfordern mögte, 
extendirt, obfervirt , und folchen minderjahr | 
rigen Stindern von fonft niemand anders als, 
wie angeteut, Uns, Ynfern Nachkommen, 
pder Unferm Kanferl. Cammergericht, nach 
deſſen löbfichem Gebrauch und Herkommen / 
gewiſſe Bormünder verordnet, beftetigt und 
confirmire: da auch Dartoieder gehandelt wuͤr⸗ 
de , alles nichtig, todt ond onfräftig gehalten - 
werden fol. Doch tollen wir den Elternin - 
Ihren vorhabenten teftanientlichen.Difpofitio- 
pen dadurd) nichts benommen haben: Sons 
dern mögen diefelbe Ihren Kindern zwar ohn⸗ 
verwehrt auch Bormündere benennen: allein, 

daß zugleich Diefe Unfere Ordivantz in ihrem 
Inhalt nicht überfchritten, fondern darauf 
feftiglich gefehen,, und foldye Teftamientarii 
Tutores vel Curatores pon Uns, Unſern 

| ZZ Nach⸗ 
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Nachkommen am Reich, oder Unſerm Kayſ. 
Cammergericht wie es bey dem Adel insge⸗ 
mein practicirt wird, ordentlich confirmirt 
vnd bekraͤfftigt werden. 


Wir ordnen, wollen vnd gebieten auch auß 

mehr angeregter Kayſ. Plenipotentz: wofern 
etwa dieſer Unſer ertheilte Kayſ. vnd Koͤnigl. 
Gnadenbrief durch Unfall verlohren, oder an⸗ 
derer Geſtalt verderben wuͤrde, daß jedoch ein 
aufbehaltenes Transumptum oder Vidimus 
dem Originali allerdings æquipatirt, auch it 
Wuͤrden, Kraͤfften vnd Wuͤrckungen durch⸗ 
auß gleich gehalten werden vnd gelten ſoll. 


. Ferner vnd nachdem Wir Uns gnedigſt er 
innern,: daß Wir offtermelten Dr. Johan 
Ulrich Wolffen zur Todtenwarth in die Schaar 
‚und Gemeinſchafft Unſerer Comitum Palati. 
norum aufgenommen, Auch ihme ein Kayſ. 
Diploma daruͤber zugeſtelt, deſſen Anfang iſt: 
Wir Serdinand ꝛc. vnd Datum Regenſpurg 
den 23. Sebtudtil Anno 1533. vnd aber in 
Deimfelben etliche Puncten etwas in die Enge 
gezogen: Dannenhero Er Dr. Wolff folcher 
Som wohlgemeinter ertheilten Kayſ. Breyhen 
en 
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ten nicht allerdings zum Beſten ſich gebraus 
chen kan: Solchem nach thun Wir auf vors 
angezogener Unſer Kayſ. Macht und Vol⸗ 

kommenheit wiſſentlich, vnd in Crafft dieſes 


Briefs, auch zu noch mehrer Bezeugung vn⸗ 


ſerer ſonderbahren Kayſerl. gnedigſten Afle- 


⸗ 


ction. ſolche reftringirte Puncten hiemit er⸗ 
weitern, vnd zwar ſo viel den Puncten legi- 
tĩmationis Perſonatum extra legitimum tho- 
zum procteatarum anbelangt: Go extendi- 
zen Wir denfelben, vnd verftehen ihn auff 
alle vnd jede Perfonen, (jedoch, wie auch 
in dem Palatinat gemelt, die von Fürften, 
Graven und SreysHerrn gebohrne außgenom⸗ 
ne, welhe Er Dr. Wolff zwar indie Ehr der 
Ehelich⸗Gebohrnen fegen mag, Doch über 
Den Adel nicht erheben ſoll) Sie fenen gleich 
yon Ledigen, einer, oder auch zweyen ehelich 
Berheurathen, zunahe Sefipten, Befteunds 
ten, oder Verfchroägerten, Gewenheten, Con- 
fecrirten und Vovirten, oder auß andern in 
‚geift sound weltlichen Rechten verbottenen, oder 
verfluchten DBermifchungen , wie die alle 
fembtlidr und befonder befchehen und fürs 
sangen, 
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gangen, oder immer Nahmen haben mögten, 
erzeugt worden. Und da Er Dr. Wolffein 
oder andere dergleichen Unehelich⸗ Sebohrne 
alfo legitimirt ,. fo foll folches in befter Form 
deß Rechtens kraͤfftig ſeyn, ob Er ſchon die 
eheliche Kinder, und andere Bluts Freundt 
darzu nicht citirt, noch Sie vmb Ihren Con- 
ſens befragt, auch obſchon kein einige cauſa 
omiſſæ citationis exprimirt wuͤrde: Dann 
dieſes kein Nachtheil den Legitimirten briy, 
gen, ſondern ſolche fo wohl in⸗als auſſerhalb 
Rechtens vnd Gerichts durch ihn in Ehe⸗ vnd 
ehrlichen Standt geſetzt, darfuͤr von jeder, 
meniglichen erkandt vnd gehalten, auch Ih⸗ 
rer Vaͤtter, Muͤtter vnd Geſchlecht Nah⸗ 
men, Standt, Schildt, Helm, vnd Cleinodt 
‚zuführen, ſich deren in allen ehrlichen vnnd 
redlihen Sachen, nach ihrem Willen und 
2Bohlgefallen zugebrauchen, und aller Erbs 
ſchafft, es fen durch letzten Willen, Dona- 
tion, oder ab inteſtato, beuorab aber ihren 
Vaͤttern, Muͤttern vnd Freunden ohne Mit⸗ 
tel in Lehen⸗ vnd eigenen, beweglichen vnd 
vnbeweglichen Gütern zu ſuccediren, vnd die⸗ | 
felbe gleich, als ob Sie von Ihnen auß recht | 
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ehelichen Stande gebohren und. herfommen 
weren, zu erben, aller Legaten fähig, theils 
Hafftig und empfänglich zu feyn, befugt vnd 
zugelaſſen werden füllen: vnangeſehen aller. 
beſchriebenen vnd vnbeſchriebenen, gemeinen 
Lehen⸗Landt⸗ oder Stadt⸗Rechten, Satzun⸗ 
gen, Statuten, Ordnungen, Gewohnheiten, 
Bzebräuchen und Freyheiten, fo darwieder 
fenn und auffemmen, verftanden und anges 
zogen moerdenmögten. Dann Wir denſelben 
n diefem Fall gänkfich derogirchaben wollen: 


Dooch denen andern ehelichen natürlichen Er⸗ 


ben in ab⸗ vnd aufffteigender Linien ann ihe 
ten gebütenten Legitimis unfehädlich, 


Ferner, vnd dieweil Wir auf Kayſ. Macht; 
ermelten Dr. Johan Vlrich Wolff zur Tod⸗ 
kenwarth, Seine Leibs⸗Erben vnd Erbens⸗ 
Erben in den vorigen Standt ihres vhralten 
Adelichen Geſchlechts wiederumb geſetzt, ſol⸗ 
thes de novo confirmirt vnd beftättiget, alſo⸗ 
daß Er vnd Sie nunmehr zu ewigen Zeiten 
fuͤr recht Edel⸗gebohrne, Rittermaͤſſige Leuth 
vnd Thurniergenoſſen gehalten; geachtet vnd 

| 9F ET Beehre 
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dveehret werden ſollen: So thun Wir auch in 


bemelter Comitiva von Ertheilung der Waa⸗ | | 


yon vnd Cleinodien gefekten Punct dahin er⸗ 
weitern, vnd geben Ihm Dr. Johan Vlrich 
Wolffen, dieſe beſondere Kayſ. Gnadt vnd 
Freyheit, daß Er nunmehr verdienten vnd 
ehrlichen Perſonen, die es an ihn begehren 
werden, jedem nach feinem Standt und We⸗ 
fen (welches Wir abermahl feiner Difcretion 
aufchreiben) auch offene Adeliche Helm, mit _ 
Anfern Kanf. oder Königlichen Eronen gesies _ 
ret, fchörffen, geben und verleyhen, Diefels 
be Waapens⸗vnd Lehensgenoffen machen , 
auch in den Adelftandt erheben fol, kan vnd 
mag: alſo und Dergeftalt, daß diejenige, des 
nen Er folche Öffentfihe Helm in Vnſerm 
rahmen ertheilen wird, für fich, und derfels 
ben Erben und Erbens⸗ Erben, Mamßond - 
Frawen⸗Perſonen, in alle Ervigfeit in allen 
redlichen Sachen ſich derfelben offentlich ge 
braischen, und von jedermenigklichenvorrecht _ 
del gebohren, nicht’ anders, ald wann Wir 
feibften fie in folchen Standt erhebt hetten, 
| geachtet werden ſollen, ohn einige Einredt 
K vnd 
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vpnd Verhinderung s auch bey Derwürchung 
 snd ohnnadhläßlicher Bezahlung nach gefeh- 
ser Straff, die ein ‘jeder verfallen haben foll, 
fo offt Er ein oder Den andern von Ihm Dr ˖ 
Wbolffen zur Todtenwarth. in Adelftandt ers 

hobene Perſonen, oder ertheilte. offene Helm 
freuentüch indificiren ond bernichten wird. 


Wir thun auch "auf Kayſetl Macht vnd 
——5—— Ihme Dr. Johan Vlrich 
Wolffen zur Todtenwarth dieſe weitere 
Gnadt, daß, warn feine Soͤhn, ſo er jetzo 
hat, als Georgins Eberhardus, vnd Henri- 
‚cus Fridericus, oder auch. die Er noch bekom⸗ 
‚men mögte, jedweder fein Ein vnd zwantzigſt 
Jahr, hieobgefehter maflen , erreicht : In⸗ 
‚mittels aber ſich redtlich, ehrlich, und. als 
Adelichen Perfonen gebührt, verhalten. ‚dep 
‚fen auch gemeinen Ruhm oder ſonſt gnug⸗ 
ſam Zeugnuß haben werden: Sie auch Die 
ſes Ihrem Vatter guedigft ertheilten Privi- 
legii;- oder der Tomitiv. in.allen und jeden 
Ihren Paflen, Articoln, Claufuln, Exten- 
ſionen, ond Begriff ficherlich zugebrauchen, 
on ... fich 
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ſich Comites Palatinos, nicht anders, als 


wann jedtweder ſolche Digniter yon Vns, 


als Roͤmiſchen Kayſer durch ein abſonderlich 
Undult erlangt hette, dannenhero jun... m 
vnd zu [reiben befugt ſeyn ſolle: ohn Hin⸗ 
derung jedermeniglihen: . : ... 2:1. 
Neben dieſem ertheilm Wir auch vielbes 
fagtem Dr. Johen Vlrich Wolff zur Todtens 
warth, dieſe Gnadt vnd fondere Srepheit: 
Wann jemandt ein Teſtament, ſo ohn Zeu⸗ 
gen auffgericht, ihme Dr. Wolffen infinuiren 
als Comiti Palatino , auch Er Dr. Wolff 
daſſelb mit ſeiner Handt⸗Underſchrifft und 
Siegel bekraͤfftigen wuͤrde: daß alsdann ſolch 
Teſtament nicht weniger gelten ſoll, als wann 
es dor Sieben Zeugen, einem Gericht, oder 
apud acta quffgerichtet worden were. In⸗ 
gleichen wann ein’ Donation,. wie hoc) audy 
dieſelbe immer were, Sshme.Dr. Woiffen in- 


finnice worden, ſo ſoll ſolche Infinuationniche - 


weniger gelten, als ob Sie vor ordentlichen 
Gericht gefchehen were. 0 


\ NE u Solte 
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Solte auch: Er Dr. Johan Vlrich V 
sur Todtenwarth, fein Haußfran , Wi 
Eheliche Kinder ; vnd dero Nachkomme 
teftamentliche Difpofition .auffzufegen i 
vornemmen: So geben Wir auß 7 
Sanferl. Macht ihnen. Diefe Srenheit ont 
dDerbahre Gnad, daß Er vnd Sie ſolche 
re vorhabente.teftamentliche Dilpofition 
| Zuthuung eines Zeugen auffſetzen vnd v 
tigen moͤgen: Wollen vnnd befehlen 
daß alles dasjenige, was ſolcher geſtal 

Ihme oder Ihnen allein vnder Ihrer H 
Underſchrifft vnd Siegel verordnet, ode 
ſten ſolcher Ihr letzter Will, er gehe 
inter vivos, oder mortuos, einen ander 
gegeben, vnd auffzuſetzen anbefohlen 
nicht anders geachtet werden ſoll, als 
derfelb vor Sieben Zeugen vnd einem 
rio, nach Ausſag der befchriebenen R 
(denen Wir dann in dieſem Fall in Er 
ſter Form derogitt haben wollen) su 
und abgefaft worden were. , 


Noch weiters neben Wit auch ern 
Dr. Zohan Vlrich Wolffen zur Todten 
Vo... x BR E 
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Bewalt vnd Volmacht, ober aller und. jeder „waß 
Stands, Würden oder Wefens ſolche feun, Waapen, ° 
Schilde vnd Helm Erfundigung einzuziehen Aauß 
was Vrſach, 1ndult vnd Permiſſion eines oder anders 
von ihnen geführt, Exainen au halten, und Daeinig 
Fallum ober Brecht erwiefen, oder fonft fein bes 
weißilicher Titul por Ihnen ſolch Waapen suführem 
erlaudt, beygebracht werden kan, die Verbrecher rach 
Geſtalt vnd Groͤſſe der kxceſſernſtlich su rechtfertigen⸗ 
ihnen Ihre Waapen zu nemmen vnd zu caſſiten, darzu 
Dann Ihme Dr. Wolffen ale vnd jede Obrigkeiten⸗ 
mo Er derfelben Benftandtanruffen würde, ale Bes 
förderung, Fuͤrſchub, vnd Hulfferweifen ſollen: ohn⸗ 
nerhindert aller Gerechtſame, Gewonheiten und Privi- 
legien, fo darwieder von jemandt fuͤrgewandt wer⸗ 
den mögten, welchen Wir auch hiemit auß Kayf. Ple- 
nipotente per expreſſum derogirt haben wollen. 

Endtlich vnnd zum letzten: Ob wohl biß⸗ 
hero gebraͤuchlich geweſen , da. einer, Vnſerer 
Comitum palatinorum ein oder mehr zu offentlichen 
Notariis, Tabellionsn und Richtern machen wollen, 
daß Er ein andern Nota ium zu dem bevorſtehenten 
Adkdtu nemmen, und Ihm Vnſer ertheilte® Diploma _ 
mit Vnſerm anhangenden Kapſ. Inſigel, au feiner 
Recognition , in Originali hat fürweifen , alſo fi) 
dadurd) legitimiten muͤſſ en: Jedoch, und dieweil 
vielgedachtem Dr. Johan Vlrich Wolffen zur Tod⸗ 
senwarth ,. in. feinen vnderſchiedlichen kuͤnfftigen 
Verſchickungen ein.oder mehr Perſonen, fo dad No, 


| iariat von Ihme begehren wuͤrden, vorkommen moͤg⸗ 
. Kt 3 RE (7 17 











viſſentlich. 
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zen, Er aber ſolch Vnſer Ihm gnedigſt ertheilt Di⸗ 
ploma in Originali nicht allzeit mit: ond bey ſich 


- Führen fan: Solchem nad, und damitfo wohl Ihm 


ſelbſten, als auch den Perenten in ihrem Anſinnen 
fruchtbahtlich geholffen werden mag: So ordnen, 


ſettzzen vnd wollen Wir, ernftlich gebietendt, daß ein 


‚Jeder Notatius, fo zu dergleichen Adıbus creando- 


‚zum aliorum Notariorun , auff obgeſetzten Fall 


rembden Ahnweſens, adbibise wird, fhuidig ſeyn 
fo, ein Tranſawptum oder Vidimus Vnſer Kay⸗ 
ferl. Comitivæ, fo Er Dr. Wolff jedesmahls ent 

weder getrudt oder gefchrieben fürlegen wirdt, 

nit anders anzunemmen vnd ZU recognofeirens 

‚old warın das Original mit Vnſerm anhangenden 
Kapferl. Infigel felbß vorgelegt worden were, 

alſo ſolches alles in fein Teſtiſication ordentlich zu 
bringen. Es fon auch ſolcher Notarius, der in Crafft 
‚ſolches Transumpti oder Vidimus don Ihme Dr. 
Wolfen ereire wird, vnd ſich hernacher ann Vn⸗ 

ferm Kayſerl. Cammergericht immatriculireu laſſen 
will, aller vnd jeden Benchicien und Privilegien faͤ⸗ 
hig ſeyn, auch zu ſolcher Immatriculation ohn eini— 
ge Einredt (fo fern e& ſonſten feine Qualitzten nur 

meritisen) gelaffen werden, nicht anderft, als dies 

jenige, bey beren Creirun:g hie Diplomata von an⸗ 

dern Vnſetn Comitibus Palatinis in Originali bes 
gelegt, und von den Notariis recognoſcirt worden 

ſeyndt. Alles auß viel angesogener Kayſ. Mayeſt. 

Macht, Volkommenheit, ond in krafft dieſes art 
| 2 
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Gebieten darauf allen vnd jeden Ehurfürfien, Für: 
fen, geift und weltlichen Drälaten, Graven, Freyen, 
Herrn, Rittern, Knechten, Statthaltern , Landthoff⸗ 
teiftern ,.. Landtmarſchallen,  Landthauptleuthen ı 
Landtodgten, Hauptleuthen, Hoff: und Landtrichtern, 
Centrichtern, Bicethumben, Bögten, Pilegern , Ber; 
weſern, Ambtleuthen, Cchultheiffen, Burgermeiftern, 
Richtern, Raͤthen Nrtheilſprechern, Ehrnholven, Bur⸗ 
gern, Gemeinden, vnd ſonſt allen andern Vnſern vnd 


des Heyl. Reichs, auch Vrſerer Erblichen Koͤnigrei⸗ 


cde, Fuͤrſtenthumb vnd Landen Vnderthanen vnd Ges 
trewen, in wat Würden, Standt oder Weſen die ſeyn: 
Inſonderheit aber Vnſerm Kayf. Sammergericht, wie 


aud) dem ohnmittelbahren freyen Reichs Adel, im 


Fraͤnckiſchen, Shmäbiihen, und Reiniſchen Crayſen, 
ernſtlich vnd veſtiglich mit dieſem Brief, vnd wollen, 
daß Sie den offtgenanten Dr. Johan Vlrich Wolf⸗ 
fen zur Todtenwarth, vnd vorberürte feine Eheliche 


Leibs » Erben, und derfelben Erbens Erben, auch aller. 


4 


Haußfrawen, Wittiben, vnd Angehoͤrigen fuͤr vnd 


für ewiglich ann den obbefchriebenen Snaden, Bas. - 


ben, Srepheiten , Privilegien, Zulaffungen) Fuͤrſe⸗ _ 


| hunger , vnd reſpective Extenfion des ertheilten Pa- 
latinats nit hindern noch irren, fondern fie bey dem 
ofen , wie obſtehet, von Bniernond des Heyl. Nom. 
Neichs wegen veftiglidh handthaben, darnach pronun- 
eisen , vrtheilen, exequiren, Sie alfo Hard darbey 
ſchuͤtzen, ſchirmen, und ganglich bleiben laſſen, audy 
hierwieder nicht thun, noch jemandt anderft zu thun 
geftatten foflen, in fein Weiß noch Weg, al lieb ei. 

oo: Kta nem 
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nem jeden iſt, Bnfere und bed Reichs ſchwere 
gnadi, auch darzut, fo viel dieſe ſonderbare Bufer K 
erl. ertheilte Privilegia, auſſerhalb der Extenfion 
Palatinats anbelangt (bey Deren es hey vorigen in d 
Diplomate geſetzter Straff verbleiben, und dieſe 
auch auff dieſe extendirte Palatinat · Articul gezo 
werden fon) einer Poͤen, nemblich Bundert Ma 
Lotigs Goldes, bie ein jener, fo. oft Er freuent! 
Darmieder thete, Vns bald in Vnſer und des He 
Heid Cammer: vnd Denandern halben Theil v 
gemeldtem Dr. Johan Vlrich Wolff sur Todtenmat 
feinen Ehelichen Leibs⸗Erben, vnd derſelben Erhe 
Erben, Haußfrawen, Wittiben und Nachkommen, 
bier wieder beleidiget würden, zu bezahlen verfal 
ſeyn: ond nichts deſto weniger Er Dr. Wolff faı 
Den Seinigen obersehlter maſſen bey allen Die 
Freyheiten verbleiben, und wircklich gehandth: 
werden folen. | | 
Mit Brkundt DIR Briefs beſigelt mit Vnſe 
Kayf. anhangenten Inſigel. ei | 
Seben in Vnſer ond des Heyl. Reiche Stadt 9 
genfpurg den Sechß und zwantzigſten Zag des M 
nats Septembris, Nach Ehrifti Vniers lieben Her 
und Seeligmaders Gnadenreichen Geburt, Sech 
henbundert ynd dreyſig, Brferer Neich Des Nun 
ſchen im zwoͤlfften, des Hungariſchen im drepgehent 
vnd des Boͤmiſchen im viergehenten Jahre. 
Serdinand. 
Anshehnus Cafım'rus Archi - Epifcop 
Moguntinus & per Germaniam, Arc} 
Cancellarivs, Princeps Electot fubferipfi, 
‚Ad Mandatum Sacız Czfar, Maje 
proptium. 
RE 
' , | el Ar 


. [4 


WILKE HK IN IE NIERIEH IE HIT IEHI 
DIDIDDDDIDEDLDOADIIEPIER 
—— — 

——— — EXKL 
ERAREDLTERER I 
9— yo Regiſter. Vote : 
a ee ee VE Er Er 3 | 

le Mo nf onpene 
Moe beffen Urfprung ift Die Tugend. 3.1 2. 

256, ift ein perfünliches, Recht dag auf dem 

Stand beruhet. 14. wird Durch Ordnung 
und Geſetze befchräncket. 16. befteht aus 
Kriegs⸗Leuten und Gelehrten. 22. Deſſen 
verſchiedene Gattungen. 34. Fuͤrſtl. Adel 35. 
mittler Adel 40. niederer Adel 42. gelehrker 

Adel49. Warum derfelbe herunter kommen. 
..54. halber Adel. 59. ehrbare Geſchlechter. 

64. Adel der Neben⸗Kinder. 66. Tugends 

del. 69. vollfommener Adel. 73. Kaufs 
mannds Adel. 77. Adel fomt durch Hands 
Jung empor. 92, will in Teutſchland fich 
“zur Handlung nicht wohl fehirfei, 128. 

Wie er muß bewielen werden. 163, Don 

den Urkunden. 166. Wie und wo ſolche 
nachzuforſchen. 168. Adels Beweis von 
einem langen Beſitz. 172. Adels Klei⸗ 
nodien. 173, ,Wie derſelbe durch Zeugen 

und Eydſchwuͤre bewieſen ‚wird. .. 188. 
Adel der Vorfahren. 191. Adel wo er 
nicht viel zu bedeuten. 212. Deſſen Ver⸗ 
** Ser ande 





Deu, — Rediſter. LT 


—E 247. Menge des Adels ſt 
*dDem Land kein Nutz. 253.. Pflichten des 
Adels. 255. "Soll ſi ch auf das Studiren 
legen. 291. Unanftändiaer Adel. 345. 
Dermennter Adel. 352. Wie er am wiürs 
- Digften erlanget wird: 355. XBie er vers 
Loren wird. 374. Wie einer denfelber 
von den Vorfahren wieder annehmen Fan. 
436. Adels⸗Briefe, wie weit foldye gels 
=gen?’ıgr. Deren Urfprung und Mies 


"Brauch. 338. Adeliche echte und Frey⸗ 


heiten. 230. Adeliches Land⸗Leben. 292. 
„ Degeln welche man dabey zu beobachten. 


—* wie dadurch der Adel aitanget 
wird. 358. 
Ahnen⸗ Beweis. 17 


| Armuthy ob ſolche den Adel ve mad 


x 


‚423. 


B. 
Vankerutten, woher fie rühren. ı 3 
Bernard, Graf von, in Grafen: id. er⸗ 
hoben. 120. 
—*— des Adels. 317. 
PBettein, macht den Adel verlieren. 426. 
Beweis des Adels. 163. durch Urfunden. 
‚166. von einem langen Beſitz. 172. durch 
" ‚Zeugen und Eydſchwuͤre. 198: ‚Durch die 
© gemeine Meynungde des Volcks. 193. durch 
* den Ruhm der. Dorfoheen, 195.. u | 


ri. 44 
‘“. “ 


Regiſter. 
rechtlichen Auehrag 200. durch Wap⸗ 
pen 202. durch Verſchwaͤgerung. * 
durch Titel. 333. 
Birgerliche Aemter. 286. Zu 
sBurger, was Darunter Hſtanden wird. 47. 


J 


kan forwohl von Abel ſeyn als ein Sands 


Junck er 48. 1 


Coeiir, Jacob | ein vordehmer Ruufnam und 
- Schatmeifter. 1120. 200 


Dotores ber Rechten werden für adelih ge⸗ 


anal. 


halten. 49. Sind von offentlichen bürger« 


lichen Laſten ſtey. 51. 2 Doctotes bul- 
lati. se“. : 


Edel, was es bedeute. 54 Ä 

Edelmann ift: verbunden nd des gemeinen 
Weſens anzunehmen. 263. Wie er zu Hof 

‚ dienen foll. 266. ie er fid) in Kriegs: 

“  Dienften zu verhalten. 271. ie er übers 
haupt befchaffen feyn ſoll. 319. nu 

Eryiehung des Adels. 314, - 

Engelländer halten mehr auf Sanblung als 
Adel. 122. 


F. 
duͤrſtlich und tige a0. 31. Ä 


Geiſtliche von Adel wuͤrden viel zum deieden 
in der Kirche beytragen. 301%. Stifte 
| 
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Geiſtlicher Stand, dem Adel anfänbig: 204. 
Geld, deſſen Macht. 110. 
Geſchlechts⸗Adel haftet auf dem Seblät. 43 3. 
Gewerbe, welche Dem Adel suroiber fi nd. ai. 
Brafen, wie ſie entſtanden. 28. 


Handels⸗ Leute ſind die meiſie Veeuſchen 101. 
Handlung bringt den Adelhervor. 92. Hands - 
fung ins Brofe ift dem Adel nicht nachtheis 
lig. 96. Komt beffer in frenen Staaten als 

unfer Jonarchen empor: deſſen Urſa⸗s 


chen. | 
| Handwverder derogiren den Adel. Jar. - 
Heerfchild, deſſen fieben Claffen.: 31. 
Hersogen, wie folche auffommen.: 28. .: 
Heyrathen, wie der Adel Dadurch) fein Giͤck 
machen fan 225. wie er ſich dabey in acht 
zu nehmen. 307. auſer Stand 416. - ”. 
voolland, das schte Commeteien⸗d Land. iæ5. 


Kaufleute werden veracht. 81. Ihnen wird 

- fo gar Die: Seligfeit „abgefpteden. 84. 
Derſelben Lob. zog. In welcher Achtung 
ðſie bey den Alten geſtanden. 113. Aus 
ihnen ſind groſe Geſchlechter in Teutſchland 
entſprungen 117. wie auch in Italien. 119. 
ihre Lebens⸗Art verglichen mit derjenigen 
des Land- Adels. 134. Bringen groſe Vor; 
.; tbeile. 139. Warum man: fie ehren foll. 
142. Ob und wann fig fich follen adeln 
„ılaflen. 158. Kauf 


Resifter. 
KaufmanneAbel, defien Urfprung: 77. Ges 
 feße die demſelben —5 — 78. GBeſetze 
die foichen erlauben. ee Deſſen Wuͤrde. 
99. und —3 — 
Kinder, welche den Adel derlieren wegen Vers 
‚brechen ihrer Väter. 432, 
Künftler erlangen den Adel propter excellen- - 
tiam artis. 357. Wie das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ſolchen erlanget. 361. 


Laſter und Verbrechen find untetſchieden von 
GVehler, Schwachheiten und Irrthuͤmer. 
429. machen den Adel verlieren. 430. wela 


che in den Thurnier⸗ Artickeln bemercket 
werden. 432. 


m. 
Magiftrats- Würden, ob und wie dadurch 
der Adel erlanget werde? 369. 
Mecbanifihe Künfte find dem Adel entgegen. 


420 

Milcs „Perperaus iſt der Handlung ſchaͤdlich. 

Monarehien y. toie fe aufgefommen. 8. ., „ 

Ran, beufelben verfhiedene Schreib, Art. 

Srepolitanifcher Adel, beffen fonderbarer 
Hochmuth. 86. 

Neuer Adel. 322. Wird Durch Zus 


gend erlanget. 327. durch Meichthüs 
mwer. 





Kopien 


„Mer. 328.- ‚dutch. WWürden.: 333. "367 
a. durch Adelds Briefe. 36 Deſſen Unter⸗ 
ſcheid vom Alten. 342. Von der Seitens 
Linie. 350. Du 1) Adoptign, 358. Durd) 
. Magiftrats » Stellen. 369. Vo⸗ den übs 
rigen Mitteln durch welche Der Adel erlan⸗ 
get wird. 371. 
Nobilifimus, ein fer gemeiner Titel m 


Natricien, Urſprung dieſer Benennung. 17. 
g. Unterfchied zwiſchen ihnen und den edlen 

in Rom. 18. Heutige Patricien. 44. In 
Augſpurg. 130, Bon der Veſchaffenheit 

. ihres Adele. 368. 

Metfchiers Stecher machen einem leicht einen 
Wappen. 204. 

gufichten des Adels. 255. | 

Möbel, was Darunter verftanden wird.. 417. 

Pracht der Kaufleute iſt dem gemeinen We⸗ 
fen nuͤtzlich. 155. 

Privilegia ſonderbare, des Hauſes Wolff 
von Todtenwart. u | 


we FR 


= Rehabilaion, in welchen Säten f e ch 


iſt. 4 
SKepublicken, wie ſie aufgefommen. 8. 
Ritter, deren Urfprung. 20. She sewähns 
" liche Geſetze. 261. 


Siadt Adel 44. In Soband u. Göefdern.ge 16. 
368. In Augſpurg. 46. Stand 
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Stand iſt unterſchieden von der Wurde. Se. 


Semper »Leute. 65. .5 

Teutſchland, wie es vor dieſein barinn < aus⸗ 

geſehen. a5. Deſſen Adel ſteigt uͤber alle 
andre empor. 28. 


Thurnieren, 1 und was dabey beobachtet i wur⸗ | 


. de. 79. Thurnier⸗Voͤgte und Ehrenhoß 
den: 203. Thurnier s Öefeke. 259..43 1. 
Titel, wie weit folche gelten? 183. :- Sind 
Vorzüge des Adels. 236. Solche waren 
be) den Alten Ehr beſcheiden. 238, und 
. „werden heut zu Tag übertrieben. 240. Kom⸗ 
.. mentheils aus dem lateinifchen und italiäniz 
fchen. 241. Derfelben. Misbrauch und 
Tdhorheit. 243. 
Rodtenwart, Wolff von, riigi 177. 
Abdruck aus dem Driginal. 445 
Tugend ift des Adels Urfprung. 2.. gIſt — 
den Heyden bekant geweſen. . 12. 
: Der befte Adel. 418.44. .; .-: 


Veinnaunge welchen der Adel untertoorfs 
376. 
Serehren wie man ſolche ſich bekant machen 


Verluſt * Adels durch Ruchloſtgkei und 
Gotteslaͤſterung. 386. Durch Pa 
Verletzung. 389. durch Mord und pr 
fchlag. 397. Durch Dieb und Rau 

. zen, 


Dr 


